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Von Ovids Bildniſſe auf Gemmen 
und Muͤnzen. 





IL: verfchiebnen gefchnittenen Steinen und 
Muͤnzen kommt der Kopf bes Ovidius Nato 
vor. Die Aechtheit einiger unter diefen hat man 
bereits bezweifeleoder gar verworfen. Eine Samm⸗ 
kung diefer zerſtreuten Nachrichten mit einigen Zus 
fügen über eine noch nicht gehörig befchriebne Ovi⸗ 
diſche Muͤnze iſt der Gegenſtand dieſes Beytrags zu 
den Literaͤrnotizen uͤber den Ovid. 

Auf das ehemalige Daſeyn geſchnittner FE 
git Ovids Bildniſſe fpiele der Dichter felbft an, 
indem er aus Pontus den übrig gebliebnen Freun⸗ 
den ſeines Ungluͤcks etwas witzelnd zuruft: Si quis 
habes noſtris ſimiles in imagine vultus, Deme 
meis hederas, Bacchica ſerta, comis. *) 
Der Epheuzweig fey nur ein Schmuck gluͤcklicher 
Dichter ; feinem Bilde zieme er nicht. Daß Ovid 
bier wirklich an Gemmen dachte, welche einer 
oder Der andre von feinen Freunden in Siegelringe 
as gefaßt 


2) Triſt. 1,7, ı£ 


4 WVon Ovids Bildniſſe 


gefaßt hatten, beweiſen die folgenden Verſe: Haec 
tibi diſſimulas, fentis tamen, optime, dici, 
In digito qui me fersque refersque tuo, 
Effigiemque meam fulvo complexus inauro, 
Cara relegati, qua potes, ora vides. Noch 
ige würde es den Freunden des Dichters intereffant 
feyn, wenn ſich einer von jenen ächten Köpfen auf 
uns vererbt harte, Maſſon hat zuerft eine Opidifche 
Gemme vor feinem Leben Dvids ftechen laffen. Sie 
ſtellt Ovids Kopf mit einem Eorbeerfrang dar. 
Die Borrede enthält nur dieſe fehr unbefriedigende 
Nachricht von ihr: ſie ſey aus einem alten gefchnitts 
nen Stein entlehnt, den ul. Agapitus dem Herc. 
Eiofanus gefhenft habe: er habe fie in Ermang« 
lung ändrer aufgenommen, ungeachtet er an ihrer 
Aechtheit zweifle. Ob der V. Grund zum Zwei: 
feln hatte, läßt fich nicht weiter beftimmen, da es 
- Ihm niche gefallen hat, die Befchaffenheit der Gem⸗ 
me zu dharafterifiven: Allein das hätte ihm feinen 
Verdacht erregen fellen, daß diefe Genime mit dem 
$orbeer, und nicht, mie Ovid von den fein Bild 
tragenden Ringen fagt, mit dem Epheu geſchmuͤckt 
iſt. Denn wie darf man aus jener Stelledes Ovid 
ſolgern, daß die Steinſchneider ſtets die Stirn des 
Dichters mit Epheu werden geziert, und nie mit 
dem Lorbeer oder gar ohne Kranz werden vorgeſtellt 
haben? Und ſagt nicht Ovid *), wenn anders bie 
Stelle unverborben ift, felbft einmal von fih: ge- 
ſtata eft-laurea nobif? Eine zwente Gemme mit 

Ovids 


2) Pont, 2, 5, 67. 


auf Gemmen. 5: 
Seite Kopfe findet fich in der Sippertfchen Dactylio⸗ 
thekt) wo Sippert von ihr ſagt: „Carneol. Der 
Kopf des P. Ovid. Naſo. Er koͤmmt genau mi 
eine Menge Dlünge überein, die ehedem in der 
Rondanini Cabinet zu Rom war.“ Go einfolbig 
dieſe Angabe ift, fo reicht doch der Wink, daß fie 
wit der Rondaninifchen (igt als untergefchoben an« 
erkannten) Münze übereinftimme, bin, fie für une 
acht zu erflären. Außer ben angeführten zwey 
Gemmen hat fıch aber noch feine andre mic Doibg 
Bildniſſe gefunden. 

Gegen die Aechtheit der Münzen, welche Ooids 
Namen und Bild an der Stirn tragen, laͤßt ſich 
verlaufig bie gegruͤndete Erinnerung machen, daß 
fh in Ovids Sebensgefchichte feine Veranlaſſung 
finde, wegen ber man eine Münze auf ihn haͤtte prä« 
gen koͤnnen. Die am häufigften erwähnte Münze . 
wor ehmals im Cabinet der Felicia Kondanini, und‘ 
N. Heinfius ließ fie zuerft feiner Ausgabe von Ovids 
Werfen vorfegen. Es ift eine Bronze mit Ovids 
Kepfohne Kranz, mitder Umſchrift: OTHIAIOE 
NAENN. Spanheim **) befchrieb fie genauer 
und ließ fie zugleich mie der Kehrfeite ftechen, auf 
melcher ein bärtiger Kopfmit der Umfchrift: MEN. 
AZIOT befindlich if. Dieſe deutete man auf ei⸗ 
nen Menander Parrhafius, den vermeintlichen Ur⸗ 
heber der Muͤnze, von welchem daher Spanheim, 

43 fein 


911. 565. (Mill. III. P. 2. n. 248.) 


*) De Vf, et Pr. Nam. 1, 33. 
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kein ſehr kritiſcher Forſcher des Muͤnzſtudiums, ie 
einer Anwandlung von Begeiſterung ſagt: Ut ie 
‚vis terra fit huic Parrhafio, qui ſacros vul- 
tus Mularum Venerumque .ommium facer- 
dotis intercidere non eft paflus, quos, bo- 
na cum Augufti venia, omnes Mufıs Gre 
tiisque initiatı in facrariis ſuis recondancd 
Nach Spanheim hat fie Bellori *) nachgeſtochen, 
ber fie doch irrigeine goldne Münze zu nennen ſcheint, 
da fie bey Heinftus und Spanheim aereus numus 
heißt, - Bellori giebt dem Kopfe einen Sorbeerfrang, 
wovon er einige, wiewohl verwifchte, Spuren zu 
entdecken glaubte, Maſſon entdeckte zuerſt bem 
mit diefer Münze vorgegangenen Betrug in feiner 
lLebensbeſchreibung Ovids **) und zeigte hierauf im 
einer eignen Abhandlung ***) daß NAZNN auf der 
Muͤnze durch einen Verfälfcher aus KAIEAPENN 
gebildee worden, und daß dieſe Worte guf einem 
‚ Vedius ober Veidius Pollio zu @afarea bezegen 
werden müflen. Spanbeim jelbft erfannte in dee 
- Folge feinen Irrthum. Die übrigen Münzen mit 
Doids Namen, deren Geßner ****) noch viere 
nennt, brauche ich nicht weiter zu charakteriſiren, da 


® 


®) Imagg. Poëtar. P. 2. n. 57. nott. p. 10. 
Ip: Fe | 
a-) Ovid. Burm. T. 4. p. 122 ff. 


“ 


#2) Numi VV. Ill. ad tab. 3, 30-2p. 101. Vgl. 
Raſche Lexic. numar, v. Ovidius. 





auf Gemmen. 7 


hie offenbar auf denſelben Vedius gehen, und auf der 
Kehrſeite denſelben baͤrtigen Kopf. (wahrſcheinlich 
einen Jupiterskopf) mit dem ae Menander 
Parrhaftus zeigen. - 

: Einer genauern Anzeige (deine eine noch wenig 
bekannte Muͤnze auf den Ovid, welche einer meiner 
Anverwandten aus Italien mitbrachte, werth zu 
ſeyn. Sie iſt von Silber, von der Groͤße eines 
fonied’or , aber ſtaͤrker. Es ſcheint ein Guß zu 
ſeyn: die Arbeit iſt gut; die Figuren erheben ſich 
karf über bie Oberfläche; bie Form der Kehrfeite 


verkehrt ausgeprägt. Aufber Vorberfeite Ovids 


Drufibild ohne Kranz, mit einem faltigen Gewande, 


uas an ‚der rechten Schulter mit einem Knopfe befes 
ige iſt. Das Haar kraus; die Naſe ſehr gebo⸗ 
spa; das Geſicht har ſehr ſprechende Zuͤge, die aher 


ganz von dem auf den angefuͤhrten Gemmen und 


Muͤnzen befindlichen Bilde abweichen. Umſchriſe: 


OVIDIVS NASO.. Die Auslaſſung des. Vor⸗ 
samens Publius ſcheint nichts befremdliches zu 
en, da.die Alten den Dichter bald Naſo, bald 
Ovidins, bald Doibius Naſo nannten. *) Auf- 
ſallend iſt bie Vorſtellung der Kehrſeite. Eine 
Pompa Bacchica, unten eine Erergue ohne In⸗ 
ſchriſt. Die Hauptperfon bes feyerlichen Zugs 
Bacchus auf bem Efel, zurücgelehne und fich mie 
ber rechten Hand auf das Thier fhügend, in der Lin⸗ 
fen die Leyer haltend. Die kleinere Figur bes Rebe 
ters un die hinterher gehende größere eines härtigen 

4 4 Alm, 

*) Maſſon p. fl. J 


8 ‚Bon Ovids Vibniſſe | 


Alten, ber mit der Rechten ein herabwallendes Ge⸗ 
wand, mit der aufgehabenen Linken etwas, ver⸗ 
muthlich einen Kranz, über des Reiters Kopf haͤlt, 
befliimmen mid), den Begleiter für den Siten, den 
Reiter für dert Bacchus zu halten. Daß Bacchus 
auf dem Eifel mit dew Gilen daneben zuweilen auf 
Gemmen vorgeftelltwirb, iftbefannt, *) Diesyra, 
eigentlich das Artribut des Apoll, wurde auch bis⸗ 
weilen bey Bacchusfeften vom Siten oder von Sa» 
tyen gefpielt, und Cailiſtratus S. 899 erwähne 
felbft einer Statue des Bacchus, der bie Lyra auf 
den Thyrjus flüge. Zur linfen Seite bes reitenden 
Bacchus geben auf der Münze drey bekleidete Wei⸗ 
ber hinter einander mit Thyrfusftäben, vor ihnen 
ein alter Mann mit einer Fackel. Den Zug führe 
eine männliche Figur mit auf den Schultern here - 
obfließendem Gewande an, welche, wie esfcheint, 
bie crotala ſchlaͤgt. Beym Nachforſchen, obniche 
irgendwo von diefer Münze Meldung gefchehen, 
fand ich, daß ſie Geßner **) wahrſcheinlich ſchon 
vor Augen gehabt: „In The/fauro Flollanderiano, 
Pp. 227. fequens numus, quem fu/um eſſe 
puto, Ovidio tribuitur, OVIDIVS NASO, 
caput. — Figurae variae ante templum.** 
Die Angabe, daß bie Münze vermuchlich ein Guß 
ſey, 
*5) 26B. B. Montfauc, Antiq. expl. T. 1.p.238. Mariette 
Pierres»grav. T. 2. fig. 34. 


**) Numismm.'regg., popp. et urbb. Commentar. 
P. 99. 


anf Gemmen. ‚9 


fen, fo wie die Hauptſeite überhaupt, flimmt voll⸗ 
kemmen mit meiner Muͤnze überein, und die ſehr 
möeftimmte Bezeichnung der Kehrſeite laͤßt fich 
ebenfalls Damit vereinigen, wenn man.nur annimmt, 
bafi Gegner den feyerlicheh Aufzug bes Bacchusdien⸗ 
fies als vor einem Tempel vorgeſtellt dachte. Auf 
fer der oben im Allgemeinen angedsuteten Unwahre 
ſcheinlichkeit, daß jemals Münzen auf den Ovid 
ausgeprägt worden, erregt bas fenderbare Stiet 
einer Bacchiſchen Preceifion auf diefer Münze noch 
beſendern Verdacht. Da dieler Gegenftand ſe 
häufig auf Gemmen vorkommt, fo entſtand hieraus 
die Vermuthung, die Kehrſeite koͤnne von einer 
Gemme copirt ſeyn. Dieſes bat ſich beſtaͤrigt, und 
das Exremplar, welchem die Münze unſtreitig naͤch⸗ 
gebildet worden, finder ſich bey Lippert. *) 

Schon aus Lipperts nicht ganz genaucr ‘Bes 
fhreibung wird man: bie Identitaͤt beider Stuͤcke 
wohrnehmen : „Silen auf feinem Efel, aber er 
hält in der linfen Hand eine Leyer. Vor ihm her 
geht eine ſchoͤne Wiannsperfon , welche auf einer 
Floͤte läge, zur Seite aber gehen drey. Weibsper- 
onen in mobefter Stellung und Bekleidung, und 
neben ihnen ein Mann mit einem Barte, und hin, 
tmbefchließt den Zug ein andrer langer und anſehn⸗ 
fiher Mann, der halb bekleidet iſt.“ In der That 
finde ich bey einer genauen Vergleihung der Münze 
mit der Gemme, die ic) in einem Abdruck vor mir 
habe, feinen andern Unterfchieb, als daß die Figu⸗ 

A5 ven‘ 
*) Ybfchn.7. S. 168. (Mill. 1. P.ı.n.166) 


wo Don Dviss Bildnife auf Gemmen. 


ren ber. Gemme etwas kleiner und zierlicher ſind 
und daß hier die Gegenſtaͤnde groͤßtentheils weit deut⸗ 
licher ſichtbar ſind und ſich beſſer erhalten haben, als 

auf der ſchon ſehr verwiſchten und abgeſchliffenen 


"Münze. Wo ich daher nicht irre, fo Hat irgend 


ein Falſarius biefe Ovidsmuͤnze aus ein paar ein- 


zelnen Gemmen zuſanmengeſetzt, wovon Die eine 


einen alten Kopf, vielleicht mit Ovids Namen, vorm. 


ſtellte, dieandre einen Baechuezug. Wofern die⸗ 
ſer Verfaͤlſcher anders etwas dabey gedacht har, 


daß er gerade eine ſolche Scene mit Ovids Bilde 


zuſammenſetzte, fo koͤnnte er damit auf den Schug 


haben anfpielen wollen, beffen ſich die Dichter vorm 
Bacchus zu erfreuen hatten, dem fie daher vornem- 
ti) an den röm. Liberalien ihre Leder darbrachten. 


An diefen nahm Ovid immer ben lebhafteſten An⸗ 


thell, wie er dem Gott Liber felbft erzähle: *) 
Inter quos (po&tass) memim, dum 'me 
mea fara finebant, Non invifa tibi pars ego 


ſaepe fü. 0 
Celle. 


En. 
H, 


9 Tri, 5, 3, 5. 


Letterea Lesbia Cidoniafopragli Epigrammi 
del Sıgnor Abate Sovbrio Betiinelli forte 
ilnome di Diodoro Delfico, Baſſano 
1792, 280 P. 8. | 


fr 


Deinen iſt den Kennern und Siebhabern: der 

Kalienifchen Litteratur längft als ein vorzüglich guter 
Dichter, und noch mehr als ſcharfſinniger und ger 
hmactvoller Kunftrichter bekannt... Ganz gegen 


bie gemeine Sitte begann er feine poetifche saufbahn " 


nit geößern Gedichten, Trauerfpielen u. d. g. nicht ' 
nit kleinen flüchtigen Poefien, und nun befchließt er 
fe, womit andere anzufangen pflegen, mit Epie 
Kammern, 

» Schon feit einigen Jahren (fage er ſelbſt) it 
n& in Erhohlungeſtunden meine angenehmſte Bes 
„Mhäftigung, Epigrammen zu machen, zu über 
„fegen und nachzuahmen. Die Zeit des Bücher 
„machens ift für mich vorbey; Ruhe und Freyheit, 
ndiefe Ichönften Güter der Menſchheit, ſind auch 
nder Sohn und Troft bes Gelehrten am Ende feiner 
„taufbahn, wenn er im Scheos der Einſamkeit und 
„leichter und kurzer Geſchaͤſte ausrußt. Die Men. 
„fhen ziehen fich von dem Alter zuruͤck, man muß 
„ihnen zuvorkommen, und ihrer entbehren lernen, 
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„ehe fie felbft uns dazu noͤthigen. Auch ih habe 
„mich mit meinen, vielleicht zu zahlreichen Schrife 
„ten einigermaßen um meine Nation verdient zu mas 
vchen geſucht; jetzt iſt es hohe Zeit, auf den Ruͤck 
„zug aus der ſchoͤnen Welt zu denken, wenn’ 
„noch mit Ehren gefchehen fol.“ Der V. ſchickte 
diefe Kinder feiner Muſſe von Zeit zu Zeit einer 
geiftreichen Freundinn, ter Graͤſinn Suarbo Griss 
mondi, mit Briefen zu, in welchen er ihr ſeine Ideen 
"über biefe Dichtungsart, und die Verdienſte der 
Alten und Neuen um dieſelbe mittheilte, und gele⸗ 
gentlich Betrachtungen über Sprache, Poefie übers 
haupt, fo wie Anefvoten u. d. g. einftcente, 6 - 
verſteht fid) von ſelbſt, daß man bier Feine tiefein« 
dringenden Unterfuchungen erwarten darf. Der 
V. ſchrieb an eine Dame; er durfte alfo nur in fo 
weit belehren; als er zugleich unterhalten und vers 
gnügen konnte. Er ließ die Dornen des Gegen» 
ſtandes unberührt und pfluͤckte dafiir die Blumen, 
die zunaͤchſt am Wege bluͤhten. Dieſe feine Briefe 
wurden einzeln in das Giornale di Modena ein» 
gerückt, und aus dieſem endlich in eine Sammlung 
gebracht, die 1790 unter dem Drucort London 
erſchien, und die wir in diefer Bibliochet (43.3. 
2. St. S. 320) mit ein paar Worten anzeigen, 
Mir ergreifen die Gelegenheit gegenmwärtiger neuen 
und verbefferten Ausgabe, unfern Sefern das Inte- 
reffanteite aus einem Buche mitzutheilen, das in 
Deutſchland doch nur in ſehr wenlge Hände fommen 
dürfte. Es iſt eine alte und wahre Bemerkung, 
daß un,er Stolz — mit unſerer Unwiſſenheit 
waͤchſt. 
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waͤchſt. Dieß gilt von ganzen Nationen, wie von 
Individuen. Die Drutſchen, die ſich am meiſten 
um die Litteratur fremder Voͤlker bekuͤmmern, hegen 
im Durchſchnitt auch die gemaͤßigſte Voꝛſtellung 
von dem Werth ihrer eigenen; die übrigen cultivir⸗ 
ten Stationen Europas hingegen, die naͤchſt ihrer 
mehr ober weniger unvoflftändigen Bekanntſchaſt mit 
den Alten, fidy größtencheils ganz auf ihre. eigene 
fitteratur einfchränfen, find auch im gleichen Gred 
ausſchweifender mit den Lobeserhebungen, bie fie 
derſelben ertbeilen. irgend aber ift diefes Natlo⸗ 
nelvorurtheil mächtiger und allgemeiner, als bey den 
Jalienern. Wenn man ihren Schriftſtellern und 
vorzuͤglich ihren Kunſtrichtern glauben wollte, ſo 
haͤtten fie, wie faft in fammtlichen Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften, fo auch in allen Gattungen der 
Poeſie den Gipfel der Vollkommenheit erreicht, und 
alle neuere Nationen unendlich weit hinter fi) zus 
rufgelaffen. Bettinelli ift einer vonden Wenigen, 
bie ſich von diefem lächerlichen Borurtheile, wenig⸗ 
ſtens inetwas, losgeriffen haben. Seine vertraute 
Bekanntichaft mit der franzöfifchen Literatur über» 
zeugte ihn, daß feine Sandsleute den Franzofen dech 
in diefer und jener Gattung nachftehen müßten, und. 
eine eben! fo genaue Kenntniß der englifchen und deut⸗ 
ſchen Sprache würbe ihn belehrt haben, dag in andern 
Gattungen die Italiener yon den Dichtern dieſer. 
Nationen welt übertroffen werden. Bettinelli ge⸗ 
ſteht, daß bie italienifhe Poefie einen gän;lichen 
Mangel an guten Epigrammatiften habe, einen 
eben jo großen Mangel als die franzöfifche Littera⸗ 

Ä Sctur 
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24 Bettinelli Sinngedichte, 

tur daran einen wahren Ueberfluß habe. - Ein 
Hauptgrund davon ift ohnfreitig ber Genius ber 
italienifchen Sprache, der für. leichte Spiele des 
Witzes nichts weniger als geſchickt, und der vorzuͤg⸗ 
lich ganz die Kürze und Gewandheit fehlt, die tie 
Stele des Epigramms iſt. Unſer Verfaſſer fuche 
biefe Erfcheinung, mie natuͤrlich, lieber aus ans 
‚dern Urfüchen zu erflären. Eine berfelben iſt ihm 
der ernfte Charafter der "Nation (Und doch iſt 
Italien das Vaterland der Bouffons, der Harle- 
fine, des Carnevals!) Eine andre finder er in dem. 
früh fid) entwickelten Hang der Schriftſteller zu 
. großen undgefehrten Werfen. : Die Novellen ſelbſt, 
fage er, machten bey uns ganze Bände aus, ob⸗ 
gleich) Borcaz für die Unterhaltung des fchönen Ge⸗ 
fchlechts fchrieb. Diefer Geſchmack an ben Novel: 
len, und die Art von Witz, die Boccaz in dieſelben 
einführte, war Schuld, daß das feinere Epigrammı 
bey den Italienern keinen Eingang fand. ' Drey 
ganze Jahrhunderte hindurch blieben die Novellen 
Sieblingslectüre ber Nation, und der Decamerone 
erhielt unzählige Nachahmer. Und nicht genug. 
Gendu diefelbe Art des Witzes drang in das Luſtſpiel 
"und die erzählenden komiſchen Gedichte: in dieſem 
Ton lachten Berni, Bibiena, Macchiavel und ihre 
Nachfolger. Sie find voll beißender, fehlüpfriger, 
freyer, ‚aber nicht epigrammatifcher Einfälle. Nur’ 
Alamanni und einige wenige andere machten Wer: 
fuche im ächten Sinngedichte, allein fie verließen 
den gebahnten Weg, verirrten fi) von der richtigen 
Strafe, und wurden fchaal und platt, Wagten 
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fü Ueberfegungen grischifcher. Epigrammen aus ber 
Anthologie, fo raubten fie Ihnen ihre ganze Anmuch, 
So fiel diefe Gattung in Italien in eine Verach⸗ 
timg, aus ber fie ſich bis ige noch nicht hat erhohlen 
en, | | I | 
Der Begriff, den Bettinellivon den Epigrante 
men giebt, ift nichts weniger als beſtimmt und ge: 
sau, fondern dußerft ſchwankend und willkuͤhrlich. 
nAlle Definitionen diefer Gattung, die ich fenne, 
„find nur halbe Definitionen. Doch, darauf 
„fönıme auch weniger an, als aufihren Zweck, ben 
„man weder allein auf Erregumg von Sachen , noch 
„ullein auf Zärtlichfeie und Ruͤhrung (tenerezza), 
„auf welche legtere die Griechen fo viel hielten, eins 
„hränfen darf. Da das Epigramm ber ältere 
„Bruder der Fabel, ober (umallen Streit zu ver 
„meiden, und feinen entfcheidenden Ausfpruch zu wa⸗ 
„gen) die Fabel ältere Schweſter des Epigramms 
zit, fo follte es vorzüglich der Belehrung gewidmet 
„on. Meiner Meinung nach follte die Moral 
„die Seele von beyden ſeyn; die Moral, die immer 
„einer Einkleivung bedarf, wenn fie eine guͤnſtige 
„Aufnahme finden will, Uebrigens umfaßt das 
„Epigramm Alles, und fein weites Gebiet mache 
ntine genaue Definition unmoͤglich. Lobund Tadel, 
„Tugend und Laſter, Schönheit und Haͤßlichkeit, 
„Pobel und Helden, Herz und Geiſt, Erhabenheit 
„und Einfalt, nichts äft ihm fremd.“ (Freylich, 
wenn man alle Fleinen Gedichte noch - fo verfchie- 
dener Art unter dem Namen Epigramm zuſammen⸗ 
ſaßt, fo wird es unmöglich, eine allgemein geltende 
Beſtim⸗ 
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Beſtimmung des Begriffes Sinngedicht aufzuflh 
len; allein, wodurch ließe fid) wohl jenes Verfahren 
rechtfertigen? Bettinelli iftin der Kritik dieſer Gatı 
tung. ein ſolcher Latitudinarius, daß er folgenden 
Vers: Carminibus quaero miferarum obliviq 
rerum, in vier italieniſche Zeilen überträgt : 


Del trifto viver mio = 
Co’ versi miei col canto 
Cerco dı farmi incanto 

.* Cerco un amico obblio. 


und diefes Ding dann ohne Bedenken ein Epigramm 
nenne!) 

Beyder Schilderung des epigrammatifchen Gei⸗ 
ſtes der Franzoſen im 2ten Brief wird jeder Freund 
der Sprache und Litteratur dieſes jetzt ſo ungluͤcklichen, 
der Barbarey mit ſchnellen Schritten zueilenden Vol⸗ 
kes, mit trauriger Ruͤhrung und einem tiefen Seufe 
zer das Tempi paflati! ausfprechen. Doch, je 
ſchrecklicher die Szene iſt, die Frankreich jest Dem 
Bli des Beobachters darbietet, defto lieber wird 
er ihn in.die Vergangenheit zuruͤckwerfen, deſto 
willfommner wird ihm jeder Beytrag zu einer treuen 
Schilderung jenes frühern und beffern Zuftandes 
.feyn, wo der unvertilgbar fomifche Geift der Na 
tion fih in Schwachheiten und Thorheiten und gau- 
kelndem $eichtfinn, niche wie jegt unter Mord und 
Greueln aller Art, zeigte. . 

S. ı2. „Die Franzoſen haben, wenn ich mich 
fo ausdruͤcken darf, einen nie zu loͤſchenden Durſt 
nach Epigrammen, Paris ift ihr ——— wo 


ſie 
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_efänel von Mund zuMunde geben, und von mo 
| aus fie ſich mit unglaublicher Geſchwindigkeit über 
das ganze Heid) verbreiten. Auf den Poften und 
in den Wirthshäufern regafirte man mich gewoͤhn⸗ 
lich mit den neuelten beym Deßert, als wären es 
frühzeitige Früchte... Ich befand mid) zu einer 
Zeit in Frankreich, die für die Nation nicht ungluͤck⸗ 
licher hätte ſeyn koͤnnen. Sie ward zu Sande und zur 
See geſchlagen, ir Handel war zernichtet, fie er- 
lag unter der faft von Auflagen — allein id) fand 
bier die Wahrheit des Ausſpruchs beſtaͤtigt: daß ein 
fatprifcher Einfall einen Franzofen für alles mög: 
fühe Uebel troͤſte. Moch find mir mehrere Epi- 
gramme im frifchen Andenken; fo oft hörte ich fie 
damals wiederhohlen; Epigramme gegen die Pom⸗ 
pabour, bie Generale, die fich fo fleißig von den‘ 
Preußen und Engländern ſchlagen ließen, gegen die’ 
Binifter, die Geiftlichkeit, den Erzbifchoff und das 
Parlament, die in einem nicht minder heftigen Krieg 
begriffen waren. Auch ich hatte, ben Gelegenheit 
ber Borfälle in Portugal, des la Valerte und der 
Jeſuiten überhaupt, die nebft den Janſeniſten an 
bie Reihe mußten, wenn ınan über die Unfälle in 
Canada und bey Rosbach genug gefpottet unb ge 
witzelt hatte, bie Ehre, der Gegenftand von Bau: 
deviles und Epigrammen zu feyn, Allein, ich 
gefiehe gern, daß meine Eitelkeit dadurch nicht ſehr 
gefihmeicheft warb, und ich beſchloß, mich nach den 
Grenzen zu ziehen, und Voltairen, der mich einge⸗ 
leden hatte, einen Beſuch abjuſtatten. Ich verließ 
diefes Sand, Das gewiß eines der merkwuͤrdigſten 
LuI. B.1 St. B— | mora⸗ 
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moralifch- politifch komiſchen Phänomene barlot; 
“ein Volt, das beym Donner der Kanonen und 
unter Niederlagen fang und lachte! Ein anderes 
Phänomen war Paris, wo man eben, der ein er- 
trägliches Epigramm an bas Licht brachte, als einen 
berühmten fchönen Geift mic Fingern zeigte. Auf 
einmahl ward.er ber Modeautor, in den beften Ge⸗ 
feufchaften gefucht und ausgezeichnet ; ſelbſt der be» 
ruͤhmteſte Schriftfteller ward an dieſem Tage neben 
ihm nicht bemerkt. Aber fein Ruhm dauerte ges 
wöhnlich auch nur Einen Tag; denn am folgenden 
beſchaͤftigte man ſich miteinem andern ‘Bonmot, das 
dann gleichjalls nach einem glänzenden Sebenstag in 
Vergeſſenheit fan. Sie glichen ven Schmetter⸗ 
lingen, fo wie Alles in dieſem fonderbaren Sanbe; 
alleg entftand und verging, wie feine Epigrammen, 
Es iſt wahr, fie.lebten alle, der Relhe nach, wie⸗ 
der in dem Merkur und den Journalen auf; aber 
wie ganz anders erfchlenen fie da, als bey ihrenz 
erften Auftrit, Sie ſchmachteten, hatten mehr 
das Anfehn von Todten als Sebendigen, es feßlte 
ihnen alles — ber Reiz der Neuheit.“ 
„Nur der allerfleinfte Theil von dieſen Epi⸗ 
grammen hatte wahren innern Werth. Diebeften , 
waren obnftreitig die von Voltaire. Und das ift . 
fein Wunder, Ich fuchte ihn auf feinem. Landgute 
bey Genf auf, und fand ihn in der Unteraltung 
vollfommen fo, mie in feinen Schriften. Das. 
Epigramm ſchien auf feinen Lippen zu wohnen, und ; 
aus feinen Augen zu bligen, die wie zwey belle. 
Sterne leuchteten. Das Feuer derfelben beftand, ; 
fo wie feine Worte, aus einer Mifchung von An⸗ | 
murb j 


| 


— N 


hend Bosheit. Er hatte ſich einen eignen Styl 
gebildet, den er im Sprechen wie im Schreiben 


beybehielt; felten fprach er nauirlich, wie andere. 


leute; alles hatte bey ihm eine finnreiche ober witzige 
Vendung. Ohnerachtet feiner wiederhohlten Ein⸗ 
ladungen haͤtte ich ihn doch vielleicht nicht auſgeſucht, 
denn ich geſtehe, ich fuͤrchtete ſeine veraͤnderliche 


feune und feine ungebundenen Grundſaͤtze; allein . 
ein Zufall führte mich Ihm zu. Sch war über Luͤ⸗ 
nollle gegangen, dem König Stanislaus meine _ 


Anſwartumg zu machen. Eines Tages fam bie 
Ice auf Voltaire. Diefer hatte dem König ge- 
ſchrieben, er fen geſonnen, eine halbe Million in 
lechringiſchen Sandgütern anzulegen, und (mie er 
fh ausdruͤckte) in der Nähe feines Marc Aurel zu 
ſterben. Zugleich fehrieb er tem Pater de Menoux 
GBeichtvater tes Könige) Mon äge er les fen- 
timens de religion, qui n’abandonnent j 
mais un homme Eleve chez vous, (den Jeſui⸗ 
tm) me perfuadent que je ne dois pas mou- 
fir für les bords'du lac de Geneve, Der 
König hätte ihn gern wieder an feinem Hof gehabt, 
md wegen feines geliebten Lothringens, fiir welches 
er feine Millionen verwendete, lag ihm jene halbe 


Milion nicht wenig am Kerzen. „Aber ic) traue. 


hm nicht, fagte der König, ich habe ihn genug 
fernen lernen; ich ſehe, daß er fich gern eine Thire 
nen möchte, nach Frankreich zuräczufehren, 
md drum nimme er gegen Menoux bie religiöfe 


Raske vor. Indeß, wenn er wirklich Flug ges - 


werten wäre, fo follte er mir willfommen fen.“ 
Dep. meiner Abreife nach -Iyon fagte der König: 
© B 2 | Da 
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Da koͤnnten ſie ja einen Abſtecher nach Genf machen, 
‚und ſehen, ob es Voltairen ein Ernſt iſt? Ad 
geborchte, und fand ihn bey meiner Ankunft zu Des 
lices in feinem ®arten. Ich ging auf ihn zu, und 
gab mich zu erkennen... „O, rief er aus, ein 
Italiener, ein Jeſuit, ein Bettinelli, erzeigen 
meiner kleinen Huͤtte nur zu viel Ehre Ich bin 
ein Bauer, wie Sie fehen (Bier zeigte er mir ſei⸗ 
nen Stod, der an dem einen Ende eine Eleine 
Hacke und an bem andern eine Pleine Hippe hatte) 
mit diefem Inſtrument fäe ich die Frucht, wie den 
Sallat, Körnchen für Körnchen, und fo ift bie 
Yernte davon reicher, als von dem, was ich in 
Büchern fir das Beſte der Menfchheit ausgefäet 
babe,“ Einen überrafchenden Eindruck machte 
feine fonderhare und grotesfe Figur. auf mich, Eine 
ſchwarze Sammtmüge ging ihm hart an die Au⸗ 
gen, und unter dieferhatte er eine dicke Peruͤcke auf, 
die einen großen Theil des Gefichts bedeckte, auf. 
dem die Nafe uud das Kinn noch ungleich fpigiger 
hervorragten, als auf den meiften Gemälden, bie 
man von ihm hat. Der Körper war übrigens von 
Kopf zu Füßen in Pelzwerk gehuͤllt. Sein Blid 
und fein Sächeln waren voll Austruf. Sychäuferte 
mein Vergnügen über den guten Zuftand feiner Ges 
ſundheit, die ihm erlaube, dem Winter fo im 
Freyen zu trotzen. — „O, ihr Herren Italie⸗ 
„ner bildet euch ein, wir verkroͤchen uns wie die 
„Murmelthiere, die dort oben auf ben Bipfeln jener 
„Blerfcher und Eisberge wohnen. Allein diefe 
find für uns nur Echauplag und Perfpeftive. 
„Hier 
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„Hier am Genferfee, gegen ben Norbwind geſchuͤtzt, 
„beneiden wir eure Como⸗ und Garda » Eieen nicht, 
„md ich flelle hier an biefem einfanien Orte den . 
„Catull auf feiner Eleinen Inſel Sirmio vor: Er 
amachte gute Elegieen und ic) mache gute Sand» 
„vitthſchaft. (et io fo della buona Georgica, 
ein unuͤberſetzliches Wortſpiel.) Ich brachte 
mmmehr meine Briefe vom König vor Pohlen zum 
Vorſchein, mit dem erften Blick barauf war ihm 
des Flar, und fieh da ein neues Epigramm auf 
meinen armen föniglichen Auftrag! „Ob, mein fies 
der, rief er, als er mir biefe “Briefe abnahm: 
„bleiben Ste bier bey uns. Hier athmet man die 


„tft der Freyheit, die Suft der Unfterblichkeit. | 


„So eben habe ich eine große Summe auf ben An⸗ 
„fauf einer Fleinen Herrfchaft, Ferney, nicht weit 
„von bier, verwendet: ba denfe, ich mein Leben 
„fen von Schurken und Tyrannen zu befchließen. 
„Doch — faffen Sie uns nach Haufegehn.“ So 
Bar mein Sorhringer Traftat zu Ende, und dieſe we⸗ 
iigen Worte des alten Schlaufopfs trugen meine 
Eroßbothſchafterwuͤrde zu Grabe. — — Mie 
kennte er Jtaliens, das er Übrigens an ben Himmel 
erheb, erwähnen, ohne Ausfälle aufdieltalienifche 
Eftaveren, die Inquiſition ec. zu chun. Ofſt ſiel 
das Geſoraͤch auſ den König von Preußen, Berlin 
u Potsdam. Ich brachte ihm Grüße von ber 
Graͤn Bettink, einer ſehr geiftreichen Dame, 
Kine ehemaligen Freundinn am Preußifchen Hof, 
die ich in meville getwoffen harte. Er ſchien etwas 
heroffen; vermuthlich weil ihm eiufiel, daßfie ſehr 
DB 3 seſchaͤſtis 
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geſchaͤftig geweſen war, ihm die Gunſt des Koͤnigs 
wieder zu verſchaffen, die er durch feine Schulbd 
verfcherze hatte. Sie hatte mir biefe Vorfälle gang 
anders erzähle, als Voltaire fie in feinem hiftori« 
fhen Commentar vorftell. Es kam jemand mie 
ber Machriche, der König habe nach feinem legten 
Verluft den Herzog von Zwenbrüd geſchlagen, die 
DBelagerungen von Neiß und Seipsig vereitelt, die 
- Defterseicher nad) Böhmen zurücgebrängt u. ſ. w. 
Eſt · ilpofhble? fagte Boltalre, cet homme me 
furprend, et je ſuis fachèé de m’ötre brouillẽ 
avec lui. Ein andermal bewunderte er an dieſent 
Könige Ja celerite de Celar, und dann ſtroͤmte 
er wieder die birterften Epigramme gegen ihn aus, 
Er hatte einen Affen, Namens $uc, mit dem er 
fpielte, den er mon Luc! rief, und eben viefen 
Namen brauchte er aud) bisweilen, wenn er vom 
- König ſprach. Ich Außerte mein Befremden übee 
dieſe Werwechfelung von Namen. „Sehen Sie 
nicht, war. feine Antwort, daß mein Affe jedermann 
beißt und dann lache ?* — — Auf ſein Verlangen 
hatte ich ihm ı 760 meine Bemerkungen über einige 
Irrthuͤmer mitgetheilt, die fich in feine Hiftoire 
univerſelle Stalien und die italienifcge Litteratur 
betreffend, eingefchlichen hatten. Ex dankte mir in 
einem Brief, worin er zugleich, mac) feiner Art, 
über die Inquiſition, bie Sklaverey, bie Freyheit 
ber Engländer, bie Heucheley ber Genfer Geiſtli- 
chen haranguirt und mit folgenden Worten fchließe : 
Avez- vous entendu parler des poefies du 
Roi de nd imprimees ? C’eft celui.la 


qui 
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qui n’eft point hipocrite, il parle des 
Chretiens comme Julien en parloit, Il ya 
apparence que PEglife grecque er PEgliſe 
Istine r&unies fous Mr. de Soltikof er fous 
M. de Daun l’excommunierontinceflamment 
äcoups de canon: il se defendra comme 
un diable. Nous fommes bien fürs qu’ il 
fers dimn&, mais nous ne fommes pas en: 
core si certains, qu’ il fera battu. Pour 
nous autres Francois nous ſommes Ecrafes 
sur terre, anneantis sur mer, sans: vaiflelle, 
sans vaifleaux, sans argent, presque sans 
efperance, mais nousdansonsfort joliment. 
Jene danse point, mais je sens tout vötre 
merite etc, — — Ich hatte oft meine Be⸗ 
trachtung über bie Fruchtbarkeit feines Geiſtes und 
die Magerkeit feines Körpers,- Es iſt wahr, er 
wiederhohlt fich in feinen Werken oft ; allein wel 
her Schriftfteller hat mehr wigige, finnreihe Sa⸗ 
dien geſagt? Ich glaubte bisweilen, fein langſa⸗ 
mer, abgebrochener. nninblicher Vortrag rühre da⸗ 
von ber, daß er Zeit zu gewinnen fuche, einen 
Einfall zu haſchen; allein dieſer Vortrag war - 
zur Gewohnheit geworden, und man wähnte, eines 
feiner Bücher zu lefen, wenn man ihn fpredhen 
hörte. Er miſchte oft italienische Brocken ein, und 
eitirte Stellen aus Taffo und Arioft, wiewohl nad) 
‚ feangörfcher Ausſprache, von ber er ſich nicht los⸗ 
machen konnte. Sch äußertemeine Bermimberung, 
wie erden Arioſt, der fo fehr nad) feinem Geſchmack 
zu ſeyn fcheine, in feinem Verſuch über die epifche 
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Phpeſie ſo ſehr habe michqndeln koͤnnen. Mir 
‚gingen tiefer in die Materie ein, und es ward mir 
leicht zu a wog fiir ein Broßer Dipgper Arioſt 
ſen; Daß er perdiene, von Voltairen anders als un⸗ 
ser. nem Charakter gings Poflenreißsen und Phanto- 
ſten hetrachtet zu. werden, und deß ſeine Fehler bie 
Fehler feines Zeigalters waͤren. Er verſprach air, 
ihn von neuem zu ſeſen, und witklich iſt: das, wait 
ar in den neuen Ausgaben jenes Verſuche vom Arioſ 
ſagt, „ungleich billiger: und treffenden. -—— or 
VUeber einige. Spüsfe meiner. Gedichte. (Sciolti) 

fagse er. mir viel Schmeichelhaftes, befonbers über 
die Lobſpruͤche, die ich dem König von Preußen er» 
theile, über den Wink Golileo betreffend, bie. ab» 
. zede auf Newton u. ſ. w. Er erſtaunte über mei⸗ 
nen Muth in diefen. Ziigen. Ich ermieberte, wie 
er hieraus fehen fönne, daß nicht ſo viel Aberglaube 
und: Sklaverey in “Italien herrfche,. als: ex. fid) ein⸗ 
bilde, und daß es dafelbft ja mehr Republiken „Fi 
die Freyheit gebe, als in einem andern Sande. „ Ach, 
„gſte haben nur eine halbe Sreyheit. Die Engläns 
„der, befigen fie ganz: Ihre Schriftfteller muß 
„man lefen, wenn man. sernen will, benn nuriffie 
»fagen,. was fie denfen, und von ihnen allein Habe 
nich gelernt.“ Auf diefe Weile, fuhr er fore, 
gegen Mönchegeift, Aberglauben, die Inquiſition 
des römifchen Hofs u. ſ. m. zu fprechen, und führte 
das Bonmot des Cardinals Paßionei,. gegen einen 
Reiſenden, an: „Durch ein Wunder hat De Kirche 
„dieß Jahr nichts verloren.“ — 


s „Eines 


| 
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Lines Tages. fpeißte ich mit Ih ’anf, feinem 
2* Lendgute Ferney. Nach Tifche-fagte er zu 
a: „Ich habe zu viel gegeſſen; ich. werde nicht 
„lange leben, mein neues Haus zu:gesießen... Al⸗ 
wine muß genießen, und. ich bir ein Schiene 
we... Horaz war es auch, und jeber geht feinem 
„Bergmigen:nach.. Man muß das Kinh wiegen, 
„dis es einfchläft.*. Man ſieht, er. gehoͤrte zur 
Herde Epiters, fü wie er. ini andern Stuͤck Dies 
was mer. Abwechſelnd machte er ben Sokrates 
und Ariſtippo· Ueber Tronchin: und feine Mecepte 
Ishte er, ob ex ihnen gleich, "feinen: eignen Ge, 
ſinduiß mach; ‚ sehen und Gefundheit verdankte. 
Dieſer berüßenste Nege war:übrigens mit feinem Par 
Almen übel zufrieden und ich ſah ihn nur Einmal 
bey ihm. Als ich Tronchin den. Tag vor meiner 


Lteiſe dieſen meiven Worfag meldete, verfeßte ert 
Des beſſer. Goift fo ein. wahres Wunder, daß 


rt Ihnen in diefen Wochen ‚nicht winen von feinen 
nöpelichen Streichen gefpielt ha. Nemo hie 


iuper ſibi. Pertex, mon Pere, bien peu 


dhonnetes gens peuvent se vanter d’ung 
telle egalice d'humeur Voltairienne.. — 
Am Hiebfien unh häufigften richtete Voltaire 
* in der Unterhaltung feine Ausfoͤlle gegen die 
| kerühmteftern Schriftſteller. Man: weiß, wie er 
Ronbeon, Maupertuls, Pontpignan ıt. mit denen 
ein ofiner Fehde lehte, behandelt hat ; aber auch 
wihR feine Freunde, Mentesaulaı, Duclos, Hels 


vetius u. a, ſchonte er nicht. Die Schrift‘ de 


!Eipric war een damals erſchlenen und hatte in 
\ 23 5 Paris 
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Paris großes Aufſehen gemacht. Woltaire krith⸗ 
ſirte fie mit. dieſen Worten: Le titre louche, 
Touvrage sans methode, les choſes cammus 
nes ou fuperficielles, et le neuf faux ou pror 
blematique. Duclos, ſetzte er hinzu, bar dem 
Helverhis Much gemachte, das Buch bruden zu 
laſſen; Duclos cauftique erdür erde mauvais 
goüt, Dieſes Urtheil ſchien mir ſehr wahr. ch 
ſelbſt war in Paris Zeuge geweſen, wie Duclos unb 
die uͤbrigen Philoſophen fich fcheu zuruͤckzogen, als das 
Ungewitter gegen Helvetius und ſein Werk ausbrach. 
Helvetius hatte fein Buch ſelbſt den Perſonen vom 
ber Eöniglichen Familie überreicht, und war (da er 
im Dienft der Königinn ſtand) allenthalben ſehr 
gnädig empfangen worben. Ich Fannıe den W. 
und freute nich mit ihm. Er war ein vernünftle 
ger, fanfter, allgemein beliebter Mann, bem'nie« 
mand ein ſolches Buch zugetraut Härte. Allein 
wenige Stunden darauf wurden mir im Vorzimmer 
des Dauphins die Augen geoͤffnet. Der Prinz kam 
aus ſeinem Gemach, hatte das Buch in der Hand 
und ſagte: „er gehe zur Koͤniginn, um ihr die 
„ſchoͤnen Sachen zu zeigen, die ihr Maitre d’horel 
„babe drucken laſſen.“ Nun brach der Sturm 
los, über ben Voltaire ſich herjlichergögte. „Dee 
Marr, fagteer, am Hof den Philofophen, und in 
der Philofophie den Hofmann machen zu wollen «= 
Die fonderbarfte Aeußerung aber, die ich in Paris 
über diefes Buch hörte, Fam aus den Munde der 
3. v. Graffigny (der beruͤhmten Verfafferinn der 
Cenie und der Peruanifchen Briefe.) Sie war Die 
er | Tante 
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Lante bes Helvetins von muͤtterlicher Eike; ich 
ganbte fie partheyiſch für ihn zu finden, und fand 
fie neivifch auf den Ruhm ihres Neffen. „Sollten 
sSie wohl glauben, fante fie mir, baß ein guter 
Theil des Werks und faft alle Noten Kehricht aus . 
„meinem Apartement iR? Er Bat es aus meiner 
„Unterhaltung zuſammengeſtoppelt, und ein Dutzend 
| Benmots von meiner Livree geborgt.“ Voltaire 
| iadte fehr über biefe Kritik und erzäglte mir eine 
Ange ähnlicher Zöge von Parifer Gchriftfiellern 
‚wo ſchoͤnen Geiftern, die alle mehr ober weniger 
mishanbele wurden, bis auf d'Alembert, la Harpe 
wid noch ein paar feiner enthufiaftifchen Verehrer. 
Bon denn Herren Deguignes und Barchelemi, die 
keinen &lauben an feine ägnptifch« chineſiſche Eolos 
sie hatten, fprach er mit vieler Verachtung. Die 
einzige Perfon, deren er immer mit warmen unb 
meingefchränktem Lob gltachte, war die Marquiſe 
Is Sharelet, von ber er mehrere Gemälde in fel- 
sen Zimmern hatte, und die er mir eins nad) dem 
enbern mit ben Worten zeigte: Mon immortelle 
Emilie!. 

Scchfter Brief. Weber einige gewoͤhnliche 
Fehler der Sinngedichte. „Man muß wohl auf 
feiner Huth ſeyn, wenn man nicht Überliftet werben 
will. DIE blendet das Epigramm durch irgend el« 
wen unerworteten Schimmer , ober durch ben 
Namen eines großen oder doch berühmten Dichters. 
Vorzuͤglich galt das von Voltaire, deffen Namen 
man nur zu hören brauchte, um etwas fchönes und 
vortzefliches zu erwarten, Manches. Epigramm 

foplüpfe 
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Ahlüpfe ungerugt dutch, obgleich der Gedanke es 
weder falſch ift, ober-fich-anf ein Wortſpiel, eine 
Gegenſatz in Worten x..grändel.: Bald iſt de 
Einfall weit her gehohlt, bald gemein unb triofal 
tur bie meiften find entweder (hurugig ober Froftig 
G piu conſiſtono in una freddura o in un 
doarura.) : So fann man die hinterlaſſenen Wert 
Martials definiren, Die ganz allein aus Epigramme 
befchen, die ſich groͤßtentheils um Wortſpiele, "Au 
‚tithefen und Deppelſinn drehen, und der demohnet 
achtet ein klaſſiſcher Autor warb.‘ Auf dieſes offen 
bar allzuſtrenge und ungerechte Urtheil folge mod 
‚eine fonberbarere Aeußerung: „In der That ſchein 
es mir gegen ben guten Geſchmack zu ſeyn, den Epi 
grammatiſten von Proſeſſion zu machen, Epigran 
‚men zu Hunderten zu verfertigen, und kein andere 
Denkmahl von ſich zu hinterlaſſen. Das Epigrom 
matifiren muß man wie ein Spielmerf treiben, mas 
ſollte nur dann Die Feder ergreifen, werm ſich ei 
‚Einfall gleichfam auforingt, wenn uns ein Gedank 
‚pie ein BE durch Pie Seele geht u. ſ. w.“ Rich 
‘tig, aber wenn jemand nun folche gute Gedanken zi 
‚Bunberten und: tauſenden hat; (diefe Vorausſetzun 
ſchließt wenigftens keine Unmöglichfeitein) warull 
ſollte er nicht Epigrammen zu hunderten machen 
und wenn fein poetifches Talent bloß auf diefe Chat 
tung eingefchräuft ift; (diefer Fall ift ſogar häufig 
‚worum follte ex ſich dennoch in andern Gattunger 
verfuchen? Nur dann, wenn er. tem Rath des W 
folgte, würde er den. guten Geſchmack beleidigen 
uicht aber, wenn. er feinem Genie und feiner Be 
ftimmun: 
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ſtamumng folgt. Iſt es erlaubt, ein Epigramm 
m machen, fo muß es auch erlaubt feyn, ganze‘ 
' Bücher Davon zu verfertigen, vorausgeſetzt, daß ſie 
efeb. — Der WV. zähle nun, aber auch nicht: 
mit binlänglicher Vollſtuͤndigkeit und Schärfe, Ye: 
alle auf, in denen man fi) des Epigramms als- 
ter erlaubten Waffe des Angriffs: oder ber Ber: 
Gebigung bebienen dürfe, . 

Ueber epigrammatifche Nachehme⸗ * lan 
dsteren. „In Frankreich, wo biefe Dichtungse. 
at ſo beliebt iſt, werben griechifche, vömifche und; 
abere neuere Dichter ohne Scheu geplänbert, weil 
ne äufterft wenige, .außer ihrer Mutterſprache, 
kgenb eine andere verfiehen. : Wie viel frembe: 
Sdtern Fönnte man ihren Sängern, wie viel Blu⸗ 
wen den Beeten ausrupfen, bie in ihren Journa⸗ 
len, Almanachen undden unzähligen Sammiungen- 
Uchtiger Poefien. blühen! ch, der, ich fie leſe und 
die Originale einwenig kenne, ftoßeaufelne Dlenge, . 
Nemörtlich überfegt ober doch nur mit fehr geringen- 
Beränderungen nachgeahmt find, Die. Zeit her . 
fand ich) unfere lateinifchen Einquecentiften häufig. 
gplimdert, die ſo viel fehöne Diftichen und Epi- 
tepbien in Derametern oder Hendecaſyllaben im Ges 
Kmak der eleganteiten Satinität verfertigten. 
Schade, daß fie ihnen in italienifcher Sprache nicht 


eben fo gut glücten. Allein damals herufihte die. 


Nechahmung, ja faft eine abgoͤttiſche Verehrung 
der Alten, und man fihrieb und dichtete nur für Ger, 
kehrte, Unter den fFranzofen find. jenes Jahrhun⸗ 
dert und jene Sprache gleichjam unbefannte Laͤnder, 

wo 
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wo fie mit Sicherheit auf Raub ausgehen koͤnnen. 
Nun ift es zwar allerdings im Epigramm , wie in 
‚ ber Fabel, erlaube, frembe Ideen nad) feiner Ari 
einzufleiden, allein man muß nicht für ben erften 
Erfinder gelten wollen. Wer einen fremben Ge 
Danfen poetifcher einkleidet, ihm mehr Schärfe, 
Kraft, Anmuch giebt, die Ideen beffer ordnet :5 
bat allerdings eben fo viel und oft mehr Verdienſt 
als der erfte Erſinder, ben niche felten bloß eig 
gluͤckliches Ungefäpe leitete. Noch iſt oft Steeh 
über den Vorzug ber verſchiedenen Arten und We 
fen einen Gedanken vorgutragen. Einer verlängen 
ihn durch Zierrathen, . ein Anderer Fürze ihn cf, 
um ihn Fräftiger zu machen. Wer chut am beſten 
Dieß hängt oft von bem Gefchmad des Sefers. ab; 
Boileau zog folgende berühmte Zeilen allen — 
Sinngedichten vor: 
Ci-gir ma femme, oh qu’ elle eſt bien 
Pour fon repos et pour le mien ! 


Denfelben Gedanken findet man in folgenden vier 
Zeilen, aus denen er in jene zwey zuſammengezogen 
ward: 

#: Ci-git ma femme, ah qu' elle eſt bien! 
-""Pouvoit-on mieux finir notre peine commune ? 

| Rien à prefent ne l’importune, 

‘Et je crois mon repos aufli grand que le fien. 


Die heißt nicht plündern, fondernneumachen, in⸗ 
dem das erftere ungleich ſchoͤner ift, als das legtere, 
Hier ift meine Ueberſezung: 


⸗ 


Mia 
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Mia moglie 2 qui: oh come ben eiſta, 
Per lafua per la mia tranguillira. 
Ober will man es noch kürzer? . 
Ohcome ben mia moglie qui fen 1 giace 
Per la [ua per la mia pace! . 


Das erſtere, weniger kurze, gefällt mir gleichwohi | 
beſſer. Und warum? O, wer fann immer das . 
worum angeben ? Ich fage, esift mehr nach meinem 
Geſchmack, und der Geſchmack lege feine Rechen⸗ 
ſhaft von feinen Urtheilen ab“ 
©. 59. Ueber die Nachahmungen der griechi⸗ 
ſhen Anthologie: „In Werken des Genies iſt es, 
wie in Sachen der Mode. Hundert Frauenzimmer 
fen einen und denſelben Hut auf dieſelbe Weiſe 
af, und doch ſteht er ſicher unter allen Einer am 
beſten. Der Grund, der in unendlichen Kleinig⸗ 
keiten liegt, iſt gleichwohl vorhanden, und muß 
vorhanden ſeyn, wenn er ſich ſchon nicht in Worten 
aancdruͤcken läßt, Die Mode felbft ift oft eine hun« 
dertmal copirte Antiquitaͤt, und man fönnte faft 
berechnen , wie viel Jahre verfliegen müflen, eh 
ein alter Gebrauch wieder als neu auftreten kann. 
Oft darf der Zwiſchenraum nicht einmahl eine ganze - 
Seneration betrogen. Wir Italiener, die wir an 
den Anbli alter Statuen, Gemälde, DBasreliefs, _ 
Medaglien und Kameen gewoͤhnt ſind, ſehen oft in 
‚Damen, die auf das praͤchtigſte nach der neueſten 
Piede gepugt find, wahre Antiquitäten, Unſerm 
Jahrhundert gebührt der Ruhm, fie in die Alter 
Be Griechenlands eingeweiht zu haben, und 


ſtatt 
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ſtatt fie à la frangoife zu putzen, ſchmuͤckt es fie 
a la grecque. Unfere Garderoben find wahre 
Anthologien. Die Betrachtung eines Brauenzim 
mers nach ber Mode if, Dank. fey den Genius 

- unferer Zeic! eben fo lehrreich, als‘ bie Betrach⸗ 
Bang alter Medaillen und Basreliefs, umb das, 
was fonft eine Satyre gegen eine Dame war, iſt 
jegt ein Lob, nämlich, wenn man fie eine alte 
Münze nennt, "Man darf ſich daher nicht wun⸗ 
bern, daß ein Epigramm aus ber Anthologie fir 
modern gilt, wenn es gut und geſchickt vorgetragelt, 
das heißt, in einen gefältigen unb eleganten Styl 
gekleidet ift. Die ift immerdie Hauptſache. S 
gleicht dann einer Mode, bie eine fhöne und reigenbe 
Derfon trägt. Selbſt Voltaire verfchmähte, als 
er ſchon im Befig manches Lorbeers war, dieſen gei 
ringern Kranz nicht, und man findet in feinen Werk 
fen mehrere Nachahmungen griechiſcher Siunge 
dichte u. ſ. m.“ 

S. 66. „Die Franjoſen ſind, vermoͤge ihrer 
Lebhaftigkeit und der leichten Wortfügung ihrer 
Sprache, vorzuͤglich zum Epigramm geſchickt. >22 
möge ihrer Frivolitaͤt, ihres leichtſinns find fie * 
dieß aufgelegter zur Munterkeit und zum Lachen 
Es iſt nicht wahr, daß fie im vierzigſten Jahre 
ernft und gefegt würden : die Veränderung ge⸗ 
ſchieht immer im Berhäftniß der natürlichen Grund⸗ 
lage ihres Charafters, und wenn fiegleld) it jenem 
Alter weniger lebhaft find, fo find fie doch nicht wie 
die übrigen Europäer ernſthaft, fondern fo mie 
Franzoſen. Nirgend ſah ich fo viele muntere und 

luftige 
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fuffige Alten, und wenn * Senatoren Ihren Nas 


men von der Bebachtfamfeit und Ruhe bes Alters 


erhalten haben, fo wüßte ich nicht, wie man in 
ganz Sranfreich einen Senat zufammenbringen 
weite, wie sh ihn in Venedig und Genua gefehn 
abe. Wie viel komiſche Scenen fallen nicht bey 
thren Parlamentsverfammliungen vor,. wie miſchte 
ſich das Sächerliche nicht immer in ihre Kriege, felbft 
in den berikhtigten Krieg ber Sronde, mitten uns 
wer Blutvergießen und die Wurh bes Partheygei⸗ 
- Res! Zu meiner Zeit ‚erzählte man eine Menge 
Bonmots, zu denen ein Lir de Juftice ®elegen- 
beit gegeben hatte, und gleichwohl ift dieß die hoͤchſte 


mb fegerlichfte Verſammlung der Nation ! Sie 


lichen ein frohes und vergnügtes Leben, find lie⸗ 
benswuͤrdig in der Unterhaltung, die befte Tafel iſt 
hhnen nichts ohne Munterfeit, fie find in beftänbi. 
gem Treiben nad) Salanterie, Wis, Bonmors, 


arg nach Stoff zum Sachen, Eine Büffonerie 


trößtet fie über das größte Unglück. Dieb ſcheint 
das Blut zu fegn, das die ganze Nation durchſtroͤmt, 
md ber Lebensgeiſt, ber fie beſeelt. Ich liebte fie 
Weshalb, umd hätte gern. das fchöne Geheimniß, 
vorzüglich in Paris allen Menfchenklaffen ein fo 
igtes Leben verfchafft, mit mir nach Italien 
enommen.. Aberdas hieße Paris verfegen, dieſe 
ans vielen Städten zufammengefegte Stadt, oder 
richtiger, biefe Provinz, diefe von Mauern einges 
| ſchloſſene Station! Man glaube doch den Träumen 
! der neuern Philofophiften von dem allmächtigen Ein . 
ſtuß des Klima nicht. Lutetien war ehedem ein fe« 
14.2.6869. € ſtes 
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ſtes Schloß und der Kaiſer Jullan fand die Lebens⸗ 
art ernſt und ſtreng, und noch vor wenig Jahrhun⸗ 
derten war es die armſelige Reſidenz eines armſe⸗ 
ligen Koͤnigs, der die Herrſchaft des Reichs mit 
einer Menge Suveraͤne theilte, und heut zu Tage 
herrſcht Paris aud) ohne König nicht allein über alle 
feine Provinzen, fondern Über alle Nationen, bie 
bier ihre Eolonien haben, ſo wie umgekehrt Rom feine 
Colonien ausſendete. Mir fchien Parisniche allein 
die Hauptflabt von Frankreich, fondern von ganz 
Europa. So wie es von der einen Seite ein Aus⸗ 
wuchs des Reichs, ein Geſchwuͤr ift, das die Lebens⸗ 
ſaͤfte deſſelben verſchlingt und verdirbt, ſo hat doch 
auch von der andern die große Bevoͤlkerung, der 
große Luxus, der Handel, die Menge der Thea⸗ 
ter, Akademien, Schulen, Manufakturen u, f. m. 
auf Einem Plage, viel Schönes und Gutes hervor⸗ 
gebracht, und den Talenten aller Art neue und un« 
ermeßliche Lauſbahnen geoͤffnet. Mit Erftaunen 
hetrachtete ich oft die Waaren, die von hier aus in 
alte vier Welttheile verfendee werden. Auf Karoſ⸗ 
“ fen, bie eben abgingen, ftand: à Petersbourg, 
uf Ballen Büchern A Quebeck, auf Kiften mie 
Stoffen ꝛc. a Vienne, Londres, Stockholm 
etc. Ron bier aus verbreiteten fi) durd) das 
ganze Reich nicht allein Moden, fondern auch Site. 
ten, Gebräuche, Marimen und Grundfäge, fo daß 
heut zu Tage zwiſchen Perfonen, die in ‘Bretagne 
und Normandie, und andern, bie in Provence. 
und $angueboc erzogen worden, ſich ſehr wenig Ber: 
—— findet, wie ich auf meiner Reiſe ſelbſt 

beobach⸗ 
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beebachtete, als ich abſichtlich dieſe in Ruͤckſicht auf 
Klima und Urſprung ſo verſchiedenen und entgegen⸗ 
geſetzten Provinzen beſuchte. Doch beſiten die 
Franzoſen einen, von Paris unabhaͤngigen, allge⸗ 
meinen Charakter von Kekheit, Muth und Ungeſtuͤm, 
den ſchon Caͤſar und Tacitus an ihnen bemerkten, 
und den Italien in den neuern Einfällen franzoͤſiſcher 
Heere erfahren hat. Es iſt wahr, dieſe Flamme 
verlodert ſchnell, dieß beweißt ſchon der Ungeſtuͤm 
und die Glut derſelben, die nicht von Dauer ſeyn 
fönnen, fo wie ihre Unfähigkeit zur wahren Kriegs⸗ 
zuht, der die Deutfchen fich aus Phlegma, und 
die Sstaliener, Spanier und Engländer aus Ue⸗ 
berlegung unterwerfen. (!) Zwar bemerft man 
einige DVerfchiedenheiten des Charakters und der 
. Ppfiognomie unter ben Bretagnern, Normannen, 
Picards und den Bewohnern der füblichen Provin. 
jen, aber weit größer ift die Verſchiedenheit! zwi⸗ 
ſchen den Franzoſen im Ganzen genommien und ben 
übrigen Europäern. Ihr auszeichnender Charafter 
iſt lebhaftigkeit, Veraͤnderlichkeit, Luſtigkeit, Froͤh⸗ 
lichkeit, die aber nicht ſelten in Verwegenheit, 
Inbefonnenheit ‚ Spnfolenz, Uebermuth, KEinbils 
dung, Seichtfinn und Bißigkeit (mordacitä) aus. 
arten. Lebhaftigkeit aber ft und bleibt die Haupt- 
grundlage aller ihrer guten und böfen Eigenfchaften. 
Diefe neigt fich gemöhnlich zur Munterfeit und zum 
fahen; daher ihr Hang und ihr Wohlgefallen an 
Bonmots, Satyien , galanten oder ſpoͤttiſchen 
Verschen. Auch hierin zeichnen ſie ſich von an⸗ 
dern Nationen aus. Ben keiner gelten bie Weiber 
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ſo viel, und nirgend ſind ſie gleichwohl ſo ſehr der 
ewige Gegenſtand der Satyre. Seit Moliere iſt 
der Eheſtand ein Objekt der allgemeinen Verſpot⸗ 
tüng. Boccaz und nad) ihm die erften Komiker 
des ı 5. Jahrhunderts fchilderten auch bey den Ita⸗ 
lienern unanftändige Scenen, die die Ehe in ein 
laͤcherliches Licht feßten; aber dieſe weniger frivole, 
gefegtere Nation fand nicht fo allgemeines, nicht fo 
beftändiges Behagen an diefer Entweihung, als die 
Franzoſen. Ben diefen herrfcht der Unfinn noch 
und fteige immer höher, das heiligfte und fanftefte 
geſellſchaſtliche Band den Verbundenen gleichſam 
zur Schande anzurechnen, ſo daß fie gezwungen 
find, ſelbſt über die ernſthafteſte und wichtigſte Arte 
gelegenheit des Lebens zu lachen, wenn ſie nicht wol⸗ 
fen, daß man über fie lachen fol. Wenn Auslän« 
der ihre Dichter und Romanfchreiber lefen, fo müfs 
fen fie glanben, in Frankreich wären alle Ehemaͤn⸗ 
ner gleichgültig, und alle Eheweiber ausfchweifend z 
die fhöne Frucht ihres übertriebenen Hanges zum 
Luſtigmachen! Allein, wenn man auch nur kurze 
Zeit unter ihnen lebt, fo bemerkt man bald das Ge⸗ 
gentheil, und ärgert fich über die Srivolität, deren 
fie ſich felbft anflagen, ohne ſich jemals zu beffern. 
Diefer Gegenſtand allein bat bey ihnen taufend Epi» 
grammen hervorgebracht , die aber größtentheils . 
eben fo ſeht gegen den guten Geſchmack, als gegen 
Anſtand und gute Sitten verſtoßen. Ein Meifter 
in diefem Sache ift der Marquis de Villette, der 
Erbe Voltairs, der aber nicht die Anmuth, ſondern 
nur etwas von der Skurrilitaͤt feines Geiftes und 

a feiner 
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feiner Manier geerbt hat. Seine epigeammatifchen 

Gebichte haben etwas Plumpes, Fb weittchweifig, 

und bloß gereimte Proſa.“ ' 
©. 74. „De Nationaldjarafter der Franzo⸗ 


fen. drücke fich auch ihren Tifch- und Trinkliedeen 


ein, bie fo häufig gefigen werden, und von Mund 
zu Mund geben, fo wenig auch die Nationim Gans 
jen Aulage zum Singen bat. One ſich zu kuͤm⸗ 
mern, was ein feines Ohr baben leidet, ſtimmt 
jeder Franzes keck fein Liedchen an, weß Alters und 
Standes er auch feyn mag. Geilbft die gefegteften, 
übrigens ganz unmufifalifchen Damen, wie bie bes 
ruͤhmte Sevigne, wollen boch mwenigftens eine Mos - 
dearie wiſſen, bie fie oft, aber ohne alle Prätenfion 
wiederhohlen. Auch Greife mit rauhen Kehlen 
vergeffen ihrer Jahre, flimmen ihr Liedchen an, 
und fürchten nicht, welches anderwärts unauss 
bleiblich der Fall feyn wuͤrde, fich lächerlich zu mu⸗ 
den. Werben Giemir glauben? felbft ander ſey⸗ 
erlichen Tafel eines vornehmen franzöfikhen Ambafe 
fabeurs, jetzt beruͤhmten Staatsminifters, ftimmte 
täglic) beyra Deßert ein alter Edelmann aus feinee 
Suite, mit dem Pofal in der Hand, Außerft rauber 
Stimme und im falfchen fehneidenden Tone, ein 
Uedchen mit einem Refrain von Gregoire und 
Gregoire , das fein Ende nahm, an, Diefer 
Edelmann war der Jepas der Bankete Sr. Er- 
cellenz. Dit mußte ichlachen, wenn id) hen ſolchen 
Gelegenheiten , blos weil ic) ein Italiener war, 
durchaus Mufif verftehenfollte. Kein Menfch ließ 
er ausreden, daß die Jtaliener von Natur Lerchen 
C 3 und 
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und Nachtigallen wären, denn la muſique Ita- 
Jienne war ja zum Sprücwort' unter ihnen ges 
worden! Wieofe wurbe ich ſehr höflich erfuche, mich 
hören zu laffen, und fie vergaften ben ihnen fonft 
nicht unbekannten fatyrifchen Einfall gegen bie Te 
fuiten (die fi) des Chors und ber Pfalmobie der 
übrigen Religiofen nicht bebienten): daß die Raub⸗ 
voͤgel nicht fingen! Mehr als einmahl antwortete 
ich auf diefe Aufforderungen, man erjeige meiner 
Nation zu viel Ehre, wenn man ſie für fo mufttalifch 
halte; außer dem Theater und den Kirchen waͤren we⸗ 
nig Prerſonen ſo verwegen, dieſes ſo ſchwere Metier zu 
treiben, wodurch man ſich, wenn man nicht reuͤßire, 
ſo leicht laͤcherlich machen koͤnne. Etwas anders, 
ſuhr ich fort, iſt es bey den Franzoſen. Dieſe ſind 
alle Saͤnger von Profeſſion, ſcheuen dabey die Kri⸗ 
tik der. Kunſtverſtaͤndigen nicht, fingen Ale und 
allenthalben, ja fie rauben ſelbſt ihren Kuͤnſtlern 
ihren Ruhm, indem in ben Opern oft das ganze 
Parterr mit in eine Arie einfällt, - Wir Italiener 
fingen weder im Theater noch bey der Tafel. Na, 
unterbrach mic) jemand, das. wiffen unjere Mini- 
fter wohl, und wenn fie den Verluſt einer Schlache. 
befürchten, fo forgen fie im voraus für ein paaw 
fangbore Chanfons, die das Publifum bey guter | 
Saune erhalten. ... O wie leicht und gemädlich iſt 
dod) die Regierung einer Motion, der man dur 
ein folches Divertiffement ihr Ungluͤck, ihre Safte 
und bie Buͤrde des monarchifchen, ja oft felbft des; 
potifchen Joches vergeffen machen Fann! Bey an 
dern Nationen, die weniger natürlichen Leichtſirꝛ 
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ob weniger Munterkeit befigen, wuͤrden aͤhnliche 


Berfacyerocht fchwerlich gelingen. Bey den Fran⸗ 
zofenaber erzeugt und verftärft diefer Hang bie Ge⸗ 
felligfeit , die Zufammenfünfte, Feſtins, die 
Echauſpiele u. f. w. In England bringt die Polis 
ct, in Holland der Handelsgeift, in Deutſchland 
bas Spiel und der Wein die Menfchen zufammen; 
in Italien und Spanien fömmt man zuſammen um 
zu inurren und zu räfonniren : in Sranfreich allein 
ſucht man fich zu erheitern und zu belufligen. Dich 
gilt nicht allein von Paris, fondern von dem gan: 
gen Reiche, und dieſen Geiſt der Geſelligkeit zu 
währen, nehmen fie mit jebein Chanfon, mit jeder 
NouvelledesMercurs, den Quodlibers, Enig- 
mes, Rebus, Charades, Calembourgs etc, 
vorlieb. Kein anderes Wolf hat fo eine glückliche 
Saune, ift fo liebenswuͤrdig im Umgang, fo gefällig. 
Ja, fie lachen oft Herzlich uber fich ſelbſt, und 
frotten nicht aflein über die franzäfifche kegerere, 
frivolite, inconfequence, fondern audy über 
ihre &tourderie, faruite, impertinence, peru- 
lance, follieetc, Vielleicht dürfte jemand einwen⸗ 
den, die Italiener und die uͤbrlgen Europäer wären nur 
entferne. von einer folchen komiſchen Scharlatanerie 
eder Bifarrerie, wir verftünben ung beſſer, jedes 
Ding am rechten Orte und zu rechter Zeit zu thun, 
wirwüßten, wo Ernſt und wo Scherz hingehöre, kurz 
wir wären Männer und feine Gaufelpuppen ober 
Affen. Allein dagegen freitet bie große Autoritaͤt 
eines Philoſophen und Gefeggebers, von dem man 
Boch erwartet, daß er fi) iiber Nationalvorurtheile 

4° erbebe, 
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orhebe. „Wen ber Menſch ein gefelliges Weſen 
ift, fagte ex, fo verdient der Franzoſe vorzugsweile 
Menſch genamt zu werben“ (Le francois ef 
Phommepar excellence!) Gollte man glauben, 
daß ein Ausfpruch diefer Art in — Montesquien 
ſteht? Hierin aber ftimmt ihm Ne ganze Nation 
bey, und baher koͤmmt bas berühmte Sprüchvert 
nin Paris lebt, anderwärts wegetirt man“ Dieß 


u glaubt man denn aud) ganz treuberzig in Fraukreich ; 


drum läuft alles nach Paris, und in ben Provinzen 
ſchaͤmt fich Jedermann, wenn er nicht wenigftens 
einmahlbort gewefenift. Dieſe Provinzen betrach⸗ 
sen ſich gleichfam als ftrafbar, wenigſtens beklagen 
fie es, daß fie nicht Paris, oder doch zu entferne 
son diefem Mittelpunkt irrbifcher Gluͤckſeligkeit find. 
Bür diefes Ungluͤck kennen fie nur Einen Troſt, wenn 
auch nicht Parifer, doch Sranzofen, pas heißt Be⸗ 
wohner des erften Meiche der Welt, des Muſter 
landes aller übrigen zu ſeyn. La politefle, lart 
de plaire, la grace, les manieres, le favoir 
‚ vivre und. hundert äfmliche Austrüde ‚ an benem 
ihre Sprache einen Ueberfluß bat, führen fie be» 
fländig,, und fie ausfchließend im Munde. Im—⸗ 
mer vergleicht ſich der Franzoſe mit den Ausländern, 
und immer zieht er fi) und alles, was ihn umgiebe, 
von Kin liebenswürbiger Mann zu ſeyn, gilt 
mehr als Rechtſchaffenheit und Verdienſt; werniche, 
gefällt und unterhält ift ein Pebant, Die haͤßlich⸗ 
fien, ungeftafterften Perfonen thun nicht auf das 
Gefallen Werzicht ; jeder endet ben größten 
Fleiß auf die Cultur des Körpers, auf Bewegun⸗ 
gen, 


i 
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gen, Bang, Kleidung, jeder will eine angenehme 
Figur fpielen, jeber ſucht fich fo viel möglich eine 
offene, frifche, lachende, eimnehmende Phnfiogno- 
wie zu geben. Er hat guten Ton iſt das größte 
ob, das man einem Menfchen beylegen kann, ob» 
gleich dieſer Ausdruck eben fo dunkel und konn 
kend ift, ale: Ton der guten Gefellfchaft ; 
mahl, da er wie eine Mode wechſelt, und je 
Klaffe der Geſellſchaft allein Anſpruch drauf macht. 
. Die Hofleute, die Offiziere, die hommes de let- 
'tres, alle glauben ihn allein zu beſitzen, vorzuͤglich 
die Damen von ber großen Welt, und Paris; dieß 
per Gluͤckſeeligkeit ihnen fo unentbehrliche Paris, 
daß einft eine Dame im Gefühl feines. hoben 
Berthes ausrief: „Paris i in biefer Welt, und in 
jener das Paradieß.“ 

Zehnter Brief. Ueber das Verhaltnißt der ita⸗ 
Benifchen zur lateiniſchen Sprache in Ruͤckſicht auf 
das Epigramm. Der V. geſteht ſelbſt, daß es 
faſt unmöglich ſey, eine lateiniſche Zeile durch Eine 
itatienifche auszudruͤcken. Dieß erfuhren aud) die 
beften lateinischen Dichter des 15. Jahrhunderts, 
die gewöhnlich ihre Verſe felbft in das Italieniſche 
zu überfegen pflegen. So find 3. B. bie fehönen 
Epigramme von Navagero (Lufus) ohne Bergteid) 
beffer im Sateinifchen als Im Stalienifchen. Den 
andern neuern Spradjen aber wird diefe letztere von 
Bettinelli, wie man erwarten kann, welt worgezo. . 
gm. Seine Urtheile über das Sranzöfifche und 
Deutfche find zum Theil fonderbar genug. So bes 
hauptet er unter andern, „es fey gewiß, daß die . 

C5 Fran⸗ 
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Franzoſen anfangs alle Buchflaben, die ſie jetzt noch 
ſchreiben, aber in ber Ausſprache unterdruͤcken, aus⸗ 
geſprochen hätten z. B. be-4-u.co-up, to-u- 
jo-urs, A-o-uſt!!“ Viele Monoſyllaben bei 
wieſen iminer, daß eine Sprache noch roh und unange 
gebildet, oder doch ihrer Natur nach keine ſonderli⸗ 
chen Harmonie fähig ſey. „Das Deutſche und noch 
„mehr das Engliſche iſt voll einſylbiger Woͤrter. 
„God, man, bread — Mond, Kof (Kopf) Prot 
„(Brod) Vain (Wein) und im Franz. pain, vin, 
„cau und hundert andere haben weder eigenthuͤm⸗ 
„liche Sarbe noch Charakter, wenn fie niche von 
Beywoͤrtern unterflügt werden. Man vergleiche 
ndamit die italienischen Worte Iddio, uomo, 
„cielo, mare, vino, fuoco etc. bie alfe Cha⸗ 
- „rafter und mahleriſche Phnfiognomie befigen. 
„Que due o aperti difu-0-co non fan fentir 
„la forza, non chiamano e fcuotono acosi 
„dire? Nel cupo del tuono mi par trovare 
‚„una pittura, cosi grandine hadello ftrepito 
„colgran e la caduta col dine Tonnêre et 
„gröle dipngono, ma son ben inferiori,«! 
©. 106. rügt der B, einen lächerlichen Fehler von 
Marmontel, der in der Encyelopädie behaupter 
hatte, bie o in den Wörtern Capitano, mano, 
invano, Crifto, acquifto, mifta in der er: 
ften Stanze des Taffo wären flumme oO, wie Das 
‚ End e ber frangöfifcyen weiblihen Reime — Als 
dein bat er in. feinen kecken Ausfprüchen über das 
. Englifche und Deutfche, das er noch weit weniger 
zu kennen ſcheint, als Marmontel das Ftalienifche, 


_ | nicht 
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nicht aͤhnliche Suͤnden begangen? Gegruͤnbeter find 
ſeine Bemerkungen uͤber das Unpoetiſche und den 
Profaismus der franzoͤſiſchen Verſe und Diction. 
©. 109. „Iſt es wahr, daß ein Madrigal, eine 
Grabſchrift, oder irgend eine Inſchrift ausneh⸗ 
mend ſchoͤn feyn muß, um auf Beyfall Anfpruch 
machen zu bürfen; welche Politur, welche Anmuth 
der Diction, welche Leichtigkeit und Ungezwungen⸗ 
heit des Ausdrucks wird nun nicht das Spigramm 


bebarfen, das mehr als jede andere kurze Compoſi⸗ 


den ben Dichter noͤthigt, einen bloßen ſcherzhaften 


GEnnfall, einen hoͤchſt einfachen nackten Gegenftand 
wiech die Reize ber Sprache zu ſchmuͤcken, um ih 
«ine hervorftechende Schönheit zu geben. Freylich 


iR es nur eine Kleinigkeit, aber defto mehr bedarf 


es des Talentes un Styls, um Vergnuͤgen zu ma⸗ 
chen, ſo wie Miniaturgemaͤlde nicht den geringſten 
Flecken und Fehler vertragen, ſondern nothwendig 
das ſchoͤnſte reinſte Colorit haben muͤſſen. Dieſe 
Eigenſchaft aber finder man bey franzöfifchen Dich⸗ 
tern, denen ihreunpoetifche Sprache im Wege ſteht, 
äußerft felten. In den hoͤhern Dichtungsarten zu- 
mahl, als der Ode ic. find die Were ihrer beften 
Dichter voll profaifcher Stellen, die ſchlechterdings 
unerträglicd) ſeyn würden, wenn man fie in Das ita⸗ 
lieniſche oder eine andere poetifhe Sprache wörtlich 
überfegen wollte. ine von den fchönften Epifteln 
Voltaies iſt diejenige, die fi) anfängt: O maifon 
d’Ariftippe, o Jardins d’Epicure etc. Die 
Veſchreibung ſeines Landguts und des Genferſees iſt 
eine der ——— Stellen, die man irgendwo findet: 


D’un 
x 


; i / i 
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Dun tranquille ocean Penu pure et transparente, 
Baigne les borts fleurig de ces champs fortunes; . 

Ä —— coteaux cos champs [ont u 

nes ; 

Bacchus les embellit: leur infenfible pente 
Vous conduit par degres à ces monts fourcilleux 
Qui prefient les enfers et qui fendent les cieux, ; 


Aber wie will marı den folgenden Vers überfegen 
Le voilä ce theätre et de neige et de gloire,. 


und noch mehr die folgenden: O bizarre Amd 
dee, wo der Ausdruck ohne Uebergang aus dei 
Erhabenen in das Profaifche und feldft in Das Th 
viale und Poßtrliche faͤllt? Nachdem er den Sorbeäi 
der griechiſchen Sieger bey Marathon aufdas edelſa 
befungen hat, feßt er hinzu, dieß iſt ihr Diadem, 
— — ilsen font plus de compte 
Que d’un cercle& fleurons de marquiset decomte.. 


Und fo geht es abmechfelnd weiter, Die ſchoͤnſte 
Poeſie ift mit der niedrigften Profavermifcht. Vol⸗ 
taire kannte feine Sprache und Nation, die an’ dies 
fe Armuth edler. Ausdrücke gewöhnt find. und. eine 
ſolche Miſchung vertragen. Er kannte uͤberdieß den 
Hang feiner Landsleute zur Luſtigkeit, bey. dem fie 
bie Verbindung des Scherzeg und der Satyre felbfl 
in der Behandlung der edeliten und erhabenften Ge⸗ 
genftände nicht allein verzeihen, fondern fir beynahe 
‚von dem Dichter forden. — — (5, 153.) 
Die fatgrifhen, burlesken, fo wie die galanteg 
Sinngedichte machen weniger Anſpruͤche auf Po 
fie, als die zärtlichen, moralifchen, hate 
un 


| 
| 
| 
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E komiſchen; fein Wumder daher, deß die Fran⸗ 
pſen, deren proſaiſche Sprache, ſo wie ihr munterer 
Geiſt ſich mehr zu jenen neigen, auch einen groſ⸗ 
| _ fen Ueberfluß daran, fo wie an den leßtern einen 
| großen Mangel haben. Ihnen genuͤgt der einfache, 
ungeſchminkte Ausdruck eines flüchtigen Scherzes 
‚mb eines uͤberraſchenden Einfalls. Die Schwie⸗ 
rigkeit des Reims, mit denen ihre Sprache kaͤmpft, 
macht uͤberdieß, daß ſie wortreich werden, und ſich 
nanchen Pleonasmus, manche ganze und halbe Flick⸗ 
xile erlauberi. Die Declamarion ihrer Verſe ent⸗ 
richt dern Inhalt und Ausdruck derſelben. Wer 
Veſſe ſowohl als Profa nad) ihrem Geſchmack vor 
fen will, der muß fich eines hoͤchſt einfachen und 
änfermigen Tones befleißigen. Sie haffen allg, 
nos wie Prätenfion ausfieht, fp ſehr, daß ihr Wi⸗ 
rewille gegen alle Affektation ſelbſt zur Affektation 
rird. Ich konnte wenigſtens darin nie Natur 
ſinden, fo ſehr fie ſich auch Muͤhe gaben, natuͤrlich 
ſcheinen. Doch iſt nicht zu laͤugnen, daß fie 
ſelbſt aus der Unvollkommenheit ihrer Sprache man⸗ 
chen reellen Vortheil zu ziehen gewußt haben, und 
daß ihre Schriftfteller in allen Gattungen, wo die 
ſegenannte familiäre Sprache (in Fabeln, Brie. 
ſen, Dialogen) an ihrem rechten Orte iſt, Mei⸗ 
ſterſtuͤkke geliefert haben, dergleichen feine andere 
neuere Sprache aufmeifen kann, Die Epitres von 
Oxefet, Voltaire, Bernard, — u. a. ſind 
einig in ihrer Art.“ 
Ueber Goldoni finden wir S. 215. eine Aeuſ⸗ 


rung, die ung deſto mehr befeemdete, da mie fie > 


* 





‘ 
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— 


nicht allein zuerſt, ſondern auch einzig und allein ae 
einem Italiener, einem Landsmann bes neulid 
verftorbenen Dichters hörten. „Goldoni, fag 
unfer V. ward durch feinen Bourru bienfaifan 
- in Franfreich zum Terenz, nachdem er bis in fei 
hohes‘ Alter in Italien Plautus gewefen mar 
Ich nenne diefes tuftfpiel fein, obgleich Perfonen 
die ihn genau Fannten, nicht begreifen, wie a 
der ter franzöfifchen Sprache fo wenig funbig, m 
mit dem Geift des hoͤhern und feinern Sufifpiels f 
wenig vertraut war, auf einmahl und in feinen Jah 
ren fih einen Styl erwerben Fönnen, den nie eii 
Italiener, wenn er gleich von früher jugend au 
diefe Sprache getrieben, erreiche hat, und wie e 
jenes Luſtſpiel mit einer Regelmäßigkeit, Feinhei 
und in einem fo gute und reinen Geſchmack vollen 
ben Eönnen, der nicht das geringfte mit ber Mlanie 
gemein hat, der er ſo lange jahre hindurch und ir 


einer fo großen Anzahl dramatifcher Werke treu ge 


blieben war.“ | 
Wir kommen nun auf den Haupttheil des Buchs 
bie Sinngedichte. des V., ben dem wir ung aber au: 
guten Gründen nur furz verweilen werten. Dei 
größte Theilderfelben befteht aus Ueberfegungen un! 
Nachahmungen griechifcher, Tateinifcher, meiften 
aber franzöfifcher Epigrammen , unter denen fid 
die wenigen eigenen Erfindungen des V. ganz ver 
lieren, zumahl da es ihm niche gefallen bat, fü 
näher zu bezeichnen und von den Nachahmungen zı 
unterfcheiden. Kinige wenige Proben werten hin 
zeichen, Kennern der italicnifchen Sprache ihrer 
Wertt 
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Wercth ober Unwerth zu zeigen. Epigrammen, bie 
Empfindungen, Bemerkungen, moralifche Züge 
und Sentenzen enthalten, diefich mehr den Madri⸗ 
gal, dem liede nähern, find ihm meiftens, und oft 
in einem hoben Brad gelungen; deflo weniger glüc 
lich iſt er, unferm Gefühl nach, in den bloßen 
| Spielen des Wiges geweſen. Diemeiften Einfälle 
| haben unter feiner Bearbeitung mehr Politur und 
| Glanz erhalten, aber ihren Stachel, die feine 
Spitze ganz oder doch zum Theil eingebüßt. Zuerft 
geben wir ein paar Beyſpiele von eignen Epigram- 
men, wiewohl wir aus dem angeführten Grunde 
bloß Vermuthungen folgen koͤnnen. 


D’un bell'abito roſſo a un Cavaliero 

Prefa mifura il Sarto se n’& andato: 

Chiamatel‘, grida il Conte, 'che ho fcordate 
. Farla pur prender d’un veftito nero, 


Amore con maftbera di Sariro. 

A. Chi fei mafchera oscena ed impudente? 
B. Non riconofci un Nume a te prefente? 
A. Ah non sei certo un greco nume antico, 
B. Fatto mioderno ho tutto il mondo amico. 
A, Jo t'odio come un’fatiro lafcivo, 
B. Pure fempre a tutticaro e zu a vivo, 
A. Oh Fimpoftor. = 

B. Eppurognun mi loda, 
Son detto Amore, e fon Amor di moda. 


Auf einen Autor, der eine Menge Anzeigen von 
ſeinem neuen Werke drucken ließ. : 


Si, 
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Si, leggo nel cartello 
Vendersi dal Sempiero | 


N tuo libro novello : 
Ma che si venda & vero? 


Der lage Entſchluß. 

Alla fua figlia Irene 

Dicea Pavaro Ardeglio, 

Prender marito & bene, 
x Ma non prender & meglio, j 
Ed ella a.lni, d’inianto 
Parlate, ed io v’intendo, 
Facciamo il bene intanto, 
Al meglio or non pretendo. 


wi AU ausor dun Giornale. 
Va un Giornalifto altero, 
Che »# dotti & ſuo melftiere 
Di difpenfar la gloria ; 
Rifponde a lui la. ftoria, 
Tanta ne dona altrui 
Che non ne refta a lui. 


Auf eine Betſchweſter. 
Percht mai Madonna Teſſa 
Chiedi, amico, si sovente, 

 E si a lungo si confefla ? 


Jo tel dico immantinente, 
Ella parla di [€ ſteſſa. 


Nun auch einige Benfpiele: von Nachahmungen. 
Eine gluͤckliche Beſchreibung des Epigramms en 
hält folgendes lateiniſche Diſtichon: 


U 


Omne 


! 
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Omne epigramma fit inftar apis ; fit aculeus illi, 
Sint faa mella et fit corporis exigui.: 


Die Ueberfegung von Wieland RE noch bas 
Original? 


Das Siungedicht muß gleich der Biene ſeyn, 
68 füßwie fie, fo ſtechend und fo Mein. 


Bettinelli giebt es fo: - 


Qual ape ogni epigramma 
Suo pangol abbia acuto, 
Di dolce mel ſua dramma, 
E corpicciuol minuto, 


Unferm Gefühl nad) hat folgenbes ſchoͤne Gediche, 
Gen fehr in der Meberfegung unſers V. verloven: 


P. Que fais-tu dans ce bois plaintive tourterelle? 
T. Je gemis, jai perdu ma compagne fidelle, 
P. Ne crains-tu pasque l’Oiseleur 
Te fafle mourir comme elle? 
T. Sice n’eft lui, ce fera ma douleur. 


Tortor dolente a che mettendo lai 

Per quefti beschi vai? 

Perdetti, ahimè, Pamica mia fedele, 

E non temi tn pur Parmi omicide 

Del cacciator erudele? 

Ah fenza lui gia il mio dolor m’uccide, _ 


Noch ftellen wir einige franzöfi ſche und lateiaiſche 
Epigrammen und Madrigale neben die Nachahmun⸗ 
gen unſers V., uͤber deren Werth wir den Leſern das 
Urtheil uͤberlaſſen: 


LII. B. 1. St. D Hippo⸗ 


so. | Bettinelli Sinngedichte. 
Hippofita Torella an ihren abmefenden Gatten vor. 
deſſen Bemählde von Raphael. 


Sola tuos vultus referens Raphaelis imago 

Picta manu curas allevar usue mes; 
Huic ego delicias facio, aflideoque, jocorque, 

Alloquor et tanquam reddere verba quear, 

Aſſenſu nutuque mihi faepe illa viderur 

Dicere velle aliquid et tua verba loqui: 
Agnoscit , balboque patrem puer ore falutar, 

Hoc folor longos decipioque dies, 


Pinta da Rafael tua immago ſola 
Tempra gli affanni miei, 
Fo vezzi, e'giuochi, e rido e parlo a lei 
Qual s’abbia la parola: 
Parmi non so che ſpeſſo 
Dirmi, e far cenni intuo linguaggio espreflo; . 
Ravvisa il padre in quella tela muta 
Il fancial balbettando e lo falata,, - 
Cosi confolo, e vo facendofinganno 
Ail meſti giorni che si.lenti vanno. 





Qu’efl ce qw Amour ? 
Ceft urbenfant mon maitre, | 
Et qui left, belle Iris, du berger et du Roi; 
Il’eft fait comme vous, ilpenfe comme moi, 
Mais il eft plus hardi peutetre, 


Cosch & Amore ? 


) 
E un fanciul, ch’ & mio Signore, 
Come del Re pur anco e del paftore : 
Tutto, Clori gentil, fomiglia a voi, 


* ‚Sol 


Vetinlli Sinngeviche | 


Sol ne’ penfieri fuoi 
Ci va del par eonme: | 
Ma forse un po’ piü ardimentoso egli è. 





———— per 


Notre Cure crie et s’emporte, 

Il me defend d’aimer Lubin, 

Il me dit d’aimer mon prochain, 
EtLubin demeure à ma porte, 


Mamma; perche gridare, 
Ch’ a Tirsi io parlo tanto? 
Voi dite pur ch’ ho ilprofimo ad amare, 
Ma la casa di Tirsi & qui da canto. 





Volez papillon libertin :. 
Aux fleurs de nos vergers leprintems vousrappelle, 
Plus preflant qu’ amoureux, plus galant que frdele 
De la rofe coquerte allez baifer le fein, 
1Paimer et de changer faitez - vous une loi, 
A vos douces erreurs conlacrez vütre’vie : 
Ce font lä des confeils que j’aurois pris Bad: moi, 
$i je n’avois point vu Silvie. 


- 


Va pur vaga farfaletta, ! 
Or a quefto or a quel fiore, _ 
Sinconftanza ognor Failetta, 

Cambia obbjetto e cambia amore; 
Anch’ ı0 cosi farei, 
Se Silria non vedean queſti occhi miei- 


Bettinelli macht den franzöfifchen — 


und nicht immer ohne Grund, den Vorwurf, daß 


fe den Anſtand, die Sittſamkeit und den guten, 


Da Geſchmack 
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Geſchmack oft allzu groͤblich beleidigten; allein er 
ſelbſt hat ſich von dieſem Fehler nicht ganz frey er⸗ 
halten. Z. B. S. 13 4. Preſſo ad entrar nel letto 
nudꝛiale etc; und gar ©. 190. 


A un poeta di gran fama 
Scappa un peto innanzi a Dama, 
Ei quel fuon fcoprir si affanna 
Dimenando pur la fcranna, 

Ma la Dama a lui rivolra, 
Dice, amico, quefta volta 
Benche bravo e pronto vate, 
Voi la rima non trovate, 








III. 


Zerſtreute Blaͤtter von J. G. Herder. 
Fünfte Sammlung. Gotha 1793. 
7688 z 


D ie vierte Sammlung ter zerſtreuten Blätter 
: befchäftigte fich größtentheils mit Gegenftänden aus 
der morgenländifchen Sitteratur. In der gegen- 
waͤrtigen kehrt der berühmte Berfofler auf vaterlän« 
difchen Boden zurück, und unterhält feine $efer von 
Menfchen und Geifteswerfen, die fie in mehrerer 
Ruͤckſicht zu lebhafterer Theilnahme auffordern, 
wenn gleid) zwifchen dem ‚ ber Eriftenz, 

Dem 
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dem Genius und zum Theil ſelbſt der Epoche ihrer 
Birffamfeit, und zwiſchen uns, unſern been und 
mmittelbaren Bedürfniffen mehrere Jahrhunderte 
bane liegen. Wenn ein Mann vonGeift, tief ein« 
dringenden und vergleichenden ‘Blick auch bie enrfern« 


tefte Vorwelt ſchildert, fo wird doch fein Gemälde 
feinen Zeitgenoffen Außerft lehrreich werben; wie 


vielmehr erft dann, wenn bie dargeſtellten Gegen⸗ 
fände, die dem Staub und der Vergeffenheit ents 
pen Sompofitionen, aus Zeiten flaınmen, die mie 
den Begebenheiten und Revolutionen ihrer Tage 


mehr ale Eine große und auffallende Aehnlichkeit 
haben! 


Der erfte Abſchnitt diefes Bandes enehält einige 


ausgewählte Dichtungen bes berühmten 3. B. Anz . 


bred, unter der Auffchrift Parabeln. Diefer vor- 
etliche, aber mehr von feinen ſchwachen als feinen 
beſſern Seiten befannte Kopf gab 1619 zu Strass 
burg Mythologiae chriftianae five virtutum et 
Yidorum vitze humanaelibri tres heraus; eine 
Sammlung Dichtungen oder Apologen, wie er 
ſelbſt ſi nannte. Schon 1786 erſchien, auf Herrn 
Herders Beranlaffung und mit einer Vorrede von 
im, eine Auswahl der beffern Stuͤcke in einer gu⸗ 
' tm Ueberfegung,, die jedoch wenig befannt wart, 


Ser 9. hatte felbft in feinen jüngern jahren eine 


Anzahl. derfelben überfegt, und aus dieſen wählte 


er die hier zufammengeftellten Stuͤcke. Meber ben 


Barth derfelben koͤnnen wir mit Hrn. H. nicht gang 
übereinftimmen. ie find nicht allein feine Mufter 
der Eompofirion in ihrer Are (dieß raͤumt er felbit 

D 3 ein); 
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ein); fie find, als Werke der Dichtung betrach⸗ 
tet, in jeder Ruͤckſicht hoͤchſt fehlerhaft, ohne dieſe 
Fehler durch irgend eine Schoͤnheit zu erſetzen. Aus 
jedem Stuͤck leuchtet Andreaͤs edle, menſchenfrruͤnd⸗ 
liche Seele, ſeine genaue Bekanntſchaft mit dem 
Geiſt, den Maͤngeln und Beduͤrfniſſen ſeines Zeit⸗ 
alters, ſein heller Blick in die verborgenſten Quel⸗ 
len des Uebels, ſein Haß gegen das Laſter, den 
Despotismus aller Art, ſeine Liebe zur Tugend, 
Weisheit, vernuͤnftiger Freyheit herdor; aber faſt 
jedes Stuͤck iſt auch ein Beweiß, daß er nicht zum 
Dichter geboren war. Seine ohne Ausnahme ver⸗ 
ungluͤckten Fictionen unterſtuͤtzen, beleben und er⸗ 
leuchten nicht ſeine an ſich wahren, zum Theil feinen 
und treffenden Bemerkungen, Lehren und Sitten⸗ 
ſpruͤche. Die Moral wird vielmehr durch dieſelben 
in ihrer Wirkung geſchwaͤcht, ſo wie eine plumpe 
und ungeſchickte Ruͤſtung die Kraͤfte des Streiten⸗ 
ben mehr laͤhmt, als flärft, Zu den Namen Pa⸗ 
rabeln find fie wir exrathen kaum wie gefonmen, 
Darabel, fage Herr H. ift eine Gleichnißrede, eine 
Erzählung aus dem gemeinen Leben, mehr zur Ein⸗ 
kleidung und Verhuͤllung einer $ehre, als zu ihrer 
Enthuͤllung. Selbft nad) diefer Erklärung, gegen 
bie doch fo manches einzumenden wäre (gehört es 
zum Wefen ber Parabel, baf fie ihren Stoff 
aus dem gemeinen feben wähle? — iſt ihr Zweck 
wirklich Verhüllung ftatt Enthuͤllung?) felbft nach 
dieſer Erklärung verdienen Andreäs Dichtungen 
nicht den Namen von Parabeln. Sie beſtehen dem 

. allergrößten Theil nach aus verſtuͤmmelten Hand: 
lungen 
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iegen Ib Dialogen: allegoriſcher Weſen, perſo⸗ 


niſicirter Abſtractionen, mit der gewaltſamſten 
Mishandlung ber Wahrſcheinlichkeit, ja bisweilen 
ſelbſt ver Moͤglichkeit. 
Der Ruf, erzaͤhlt Andreaͤ, brachte einſt die 
Silder beruͤhmter und unberuͤhmter Männer auf den 
Markt; Männer, die die Landcharte mit dem ſchaͤrfſten 
Blick anfahen; Männer, die mit Fernglas und Zir⸗ 
kel das ganze Naturgebaͤude maaßen; Helden mit der 
nachſehendſten (2) Kunſt Apelles gemahlt u. ſ. w. 
Von ohngeſaͤhr kam die Gegenwart der Dinge 
auf den Markt, betrachtete die Bilder der Beruͤhm⸗ 
tm mit Sachen, und manche Bilder ber Unberuͤhm⸗ 
tm mit Mitleis, „Wie manchen ruhmmürbigen 
Man vergefien wir, feufzte fie; mie manchen zies 
ben wir hervor, der ins Dunfel gehörte,“ Sehr 
wahr; aber was hat dieſe Wahrheit durch die aͤrm⸗ 
liche Fiction, wenn ſie uͤberhaupt auf dieſen Namen 
Anfpruch machen kann, an Licht, Klarheit, Ue⸗ 
berzeugungskraft gewonnen? Wo waͤre hier die 
Gleichnißrede, nicht einmal Allegorie noch Emblem: 
nichts als froſtige, abentheuerliche Perſonification. 
Einige Fremde wandefeen im Garten der Wol⸗ 
luſt und geriechen in unterirrdiſche Grotten, wo fie 
vn fprigenten Röhren burchnäße wurden. Die 
um von Eitelkeit, Trägheit, Geſchwaͤtzigkeit, 
Meinungsfucht beſpritzt waren, wurden bald trocken, 
und ihre Kleider hatten keinen Schaden. Die 
Hochmuth, Geiz, Neid, Unmaͤßigkeit genetzt hat⸗ 
ten, trockneten langſamer; ihre Kleider verloren 
den Glan. . Die entlih- Woluft und Blutdurſt 
D 4 beiprengt 
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beſprengt hatten, mochten lange und oft ihre tet 
ber beſchaͤmt ans euer Hängen ; die Kleider ſchrumpf⸗ 
ten zuſammen und behielten ihre Flecken. — Es 
wäre Beleibigung für den Geſchmack und bie Eins 
ſicht unferer Sefer, wenn wir ihnen die Fehler Diefer 
durchaus verungluͤckten Allegorie erfi weitläuftig aus⸗ 
‚einander fegen wollten. . Aber aud) der Gedanke 
an fid) ift falfh, Wie? die Menfchen wuͤrden 
leichter von Eitelkeit, Traͤgheit, Meinungsfucht 
‚geheilt, als von Geiz, Neid, Unmaͤßigkeit? Geiz 
und Heid mären minder große und verberbliche 
Laſter, als Wolluſt? Wolluſt, ein Zweig der 
Unmaͤßigkeit, waͤre ſchlimmer, als der sa 
Stamm ? 

Wo moͤglich — widerſinniger iſt — 
Fiction. Den Schriftſtellern ward durch einen 
hoͤchſten Befehl geboten, daß kuͤnftig jeder nichts 
als in und aus ſeinem Fache, von ſeiner Facultaͤt 
und Handwerkswiſſenſchaft ſchreiben, niemand aber 
fi) mit Politiſiren, mir Raiſonniren über Wels 
hänbel und Eiitten ber Zeit abgeben ſollte. Das 
thaten fie nun treulich; vom Geift der Zeiten ward 
nichts geſagt, ober doch nur bier und ba mit Zit- 
tern und Zagen ein verfiohlner Wink gegeben. Die 
Nachweit Härte das und ſtaunte. Sie bat einige 
rechifchaffene Männer zu ſich und flehte fie aͤngſtlich 
an, fie möchten ſich ihrer erbarmen, und ihr mit 
männlicher Wahrheit und edler Sreyheit unverfälfche 
se, nicht trügliche Waaren zukommen laffen u. f. 
w.!! Bey einer Appellation der Gegenwart an 

; ‚Die 
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Da Nachwelt laͤßt fich etwas denken ; biefeläßefich 
begreifen; aberumgefehre? . - 

Eine große Wahrheit iff es, daß „wenn bie 
Vawiſſenheit nur erſt ausgerottet iſt, nichts ſchwaͤ⸗ 
heres auf der Welrrift, als das Reich der Gewalte 
hitigfeit, der füge und ber Verftellung.“ Allein, 
weh eine ungefchicfte Dichtung entlebnte Andreä 
ma Thomas Sampanella, biefe Wahrheit zu ver» 
kanlichen! Herkules findet bey einem Beſuch auf 
der Erbe drey verberbliche Ungeheuer, Tyranney, 
Eophifterey und Heucheley. Ailes, was er gegen 
ſe that und unsernimme , ift vergeblich. . Endlich 
aimmt der Tapfere fih einen Streitgehülfen, den 
Beifen, und zerſtoͤrt gemeinfchaftlich mit ihm big 
Umpiffenheit! Freylich konnte der Zapfere ohne 
Hilie des Weiſen in dieſem Geſchaͤfte nichts aus⸗ 
tichten; aber wozu beduͤrfte der. Weiſe des Beyſtan 
des des Tapfern? Iſt der thaͤtige Weiſe nicht ſelbſt 
ein moraliſcher Herkules, der die phyſiſche Kraft 
etbehren kann? Und iſt er anders ein wahrer Wel; 
fer, felbf dann, wenn fie Ihm zu Dienften ſtuͤnde, 
gewiß verfhmähen wuͤrde. 

m der Nachſchrift zu dieſen ſogenannten Pa⸗ 
raheln, macht Hr. H. einige gute Bemerkungen über 
den Geift und Geſchmack des Zeitalters, in welchem 
ud für welches Anbreäfchrieb. „Embleme waren 
Fr beliebt. In Italien und Spanien war bie 
Periode der großen Dichter vorüber; bagegen war 
theils aus ihren Werken, teils aus den Gemälden 


Pr 


mancher großen Kuͤnſtler eine Siebhaberen an Sym» . 


belen, bebeutenden Attributen, Allegorien u. f.w. 
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in das Gebiet der Buchftaben uub Gedanken gekom⸗ 
men, die, um bie Wahrheit zu geſtehen, "ei 
inenſchlichen Geift zwar erweiterte," aber bie Kunſt 
verengte. ine große Menge ſymboliſch „entbiemdl 
tifcher Bücher und Verzelchniſſe erfchien zu "Ende 
des fechzehnten und zu Anfang bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts. — Warım ? Die Geſchichte dieſer 


Zeit und dieſes Geſchmacks liegt noch fehr im Dumm 


Fein. — Den Gedanken im Broßen auszubilden, 
ihn in allen feinen Gliedern ſich ſelbſt gleichförniig 
dergeftalt auszufchaffen, daß fein Theil bem andern 
widerſpreche und nur Ein Geift, wie im goͤttlichens 
Ddem eingehaucht, das ganze ſchoͤne Gebilde belebe; 
diefe Poeſie fehler der damaligen Zeit, entweter zu 


“groß, zu mühfem, oder auf die Gegenftänbe, mit 


denen man fich damahls befrhäftigte, nicht anwend 

bar zu ſeyn. Vielleicht war man ber alten firdpefti 

Vorſtellungen fatt, und weil man fie nicht zu uͤber⸗ 

treffen vermochte, wandte man an einzelne Theile; 

oft außer bem Zufammenhange bes Ganzen, deſto 

mehr Kunſt. Häufig wollte man auch dem Auge 
barjtellen, was ihm nicht darzuflellen war, fihrs 
reiche Gedanken und Gleichniſſe, ſelbſt Phrafen und 
Formeln der Rede, Spruͤchwoͤrter, politiſche Mas 
ximen; und wenn biefe durch fich ſelbſt nicht vers 
fländfich waren, ward der Bilderwiß durch Sprach 
witz erläutert. Der Wig ift ein leichtes, flüchtl« 
ges Roß; nicht allenthalben kann und mag ihm die 
Runft folgen. Er glaubt, nie fein genug ſprechen 
zu koͤnnen, zumahl, wo er nicht rein heraus fpres 
chen darf," wie bey politiſchen Begenftänden. Da 
= | weilce 
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wollte er alſo andeuten, wollte den Gedanken ſaſt 
ohne Koͤrper ſichtbar machen, und bey dem kaum an⸗ 
gedeuteten Koͤrper wiederum neue Gedanken in Wor⸗ 
ken hinzumahlen. Die große, offene Poeſie erlag 
alſo unter Witz und Politik, unter geheimen Wine 
fen, dahin geworfenen Bildern, ungusgefuͤhrten, 
mit ſich ſelbſt kaͤmpſenden Zügen; die Kunſt verbarg 
ſich in Embleme. Andres, der die italieniſche und 
ſpaniſche Sprache liebte, und alles Witzige kannte, 
was damals im Gange war, nahm auch an der 
dorm ihrer Einfleidungen Theil; infonderheit fcheint 
Boccalini viel aufihn gewirkt zu Haben. Da fein 
Griffen ihn frieb, die Fehler feiner Zeit zu rügen, 
und fich die nackte Wahrheit nicht fehen Taffen durfte $ 
ſo gab er ihr, mie er in einem eignen Apolog ſagt, 
dieß Fabelgewand, nicht um fie muͤßig oder gat 
üppig auszuzieren, fondern vielmehr fie ten Augen. 
der groben Menge zu entziehen, und für ihren 
Schlägen zu fihern. Den mwenigern, die eine ſolche 
Einfleidung verſtuͤnden, traute er ſchon einen fee 
nern, billigern Geift zu; und doch zeigt leider bie 
Geſchichte feines Lebens, daß er auch diefen zu viel 
sngetraut Habe. Für die böfen Deufer, die aus 
dem Kiefel Funken zu ſchlagen wiſſen, harteer lange 
nicht ermbfematifch genug geſchrieben. Bey einem 
ſolchen Zuftande der Welt fälle alfo jede Vorſchrift 
der Runft, wenn fie Ausfuͤhrlichkeit und deutliche 
Entwicelumggebietet, zu kurz. Wer will die Ruhe 
ſeines Lebens der Beſtimmtheit eines Kunſtwerks 
aufopfern! Auch hier, wie allenthalben, iſt ber 
Gedankenzwang der Vater der Bardarey; der 
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- Despotismus wird des guter Geſchmacks Rics 


Der, — a 
Alles fehr wahr und treffend. Anbreäs Fehler 
4 ‚entfchulbige, aber fie bleiben doch, was fie 


ſind, Fehler; und wir glauben uns nicht im geringe 


ſten von der. Gerechtigkeit entfernt zu haben, daß 
wir diefen Dichtungen, als folhen, allen äftheti- 
ſchen Werth abgeforochen haben, Die gute Abs 
fie, und ſelbſt Die Verdienſte des Moraliften, de⸗ 


wohlwollenden, hellſehenden, philoſophiſchen Brot 


achters des Geifles feiner Zeit haben wir nicht ver⸗ 
kannt. Wir begreifen, wie ihm bas Poetifche 
feiner Compofitionen faſt misglücten mußte, mis 


entſchuldigen die Mängel derfelben und behaupten 


nur, daß fie bem feinernundreinesn Gefchmacke ums 
ferer Tage in feinem Betracht Dasjenige Vergnügen 
gewähren fönnen, das man von Geifteswerfen, die 
ſich auf irgend eine Are als Poeſie ankündigen, 
zu erwarten und zu fordern berechtigt iſt. — Die 
folgenden Baterländifchen Gefpräche übergeben 
wir, da fie durch die. Form nicht zu Werfen ber 
Kunft erhoben werden, und der-nhalt den Gegen⸗ 
ftänden diefer Bibliorgef fremd ift. 

Andenken an einige älteredeutfche Dichter. 
Briefe. Bey allen Nationen, deren Sprache und 
Sitten durch fortſchreitende Cultur merfliche Were 
änderungen erhalten haben, muͤſſen nothwenbig 
ihre frübern Dichter, felbjt diejenigen, bie bey dem 
größten Theil bekannt und beliebt geweſen waren, 
nach und nach in Wergeffenheit gerathen. Sie er- 
fordern, um verftanden und mit Vergnügen gelefen 

| zu 
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zu werden, inımer mehr Stublum, und eine Menge 
Kenntniſſe, die natürlich nur das Antheil weniger 
feyn können, zumahl in philofophirenden , politifte 
renden Zeiten, wo dag Intereſſe der Meiften an ges 
genwärtige wichtige Ereigniſſe gefeffelt, und bie 
Erwartung aufdie Loͤſung großer Probleme gefpannt 
iſt. Daß aberdie Deutſchen mehr als andere Voͤl⸗ 
er für die Verdienſte ihrer Vorfahren, fo auch ih⸗ 
ter alten Dichter, fuͤhllos feyn follten, laͤugnet Hr, 
H. und wir mit ihm, Freylich haben wir nicht fo 
khöne und koſtbare Sammlungen und Ausgaben 
von ihnen, als die Engländer und Franzoſen von 
den ihrigen; das aber bemweißtnur, daß es bey uns 
überhaupt weniger $urus und ungleich vertheilte 
Reichthuͤmer giebt, und daß im Ganzen auch bie 
Zahl der Liebhaber diefer Art weniger wohlhabend; 
nicht aber, daß fie weniger zahlreich fy, Man 
müßte in der That fehr treuherzig feyn, um fo ſol⸗ 
gen zu fönnen: weil die alten englifchen Dichter in 
England ungleich häufiger und felbft mit der größe 
ten Pracht gedrucdt werden, ſo werden fie auch mehr 
gelefen, als die Deutfchen von uns. Schriftftele 
fer , die unpartheyiſch in der Nähe beobachteten, 
zeigen die Nichtigkeit jenes Schluffes; fo fagt, tum 
sur Ein Beyſpiel anzuführen, Hume von einem ber . 
broͤßten englifchen Dichter des ſechs zehnten Jahr⸗ 
bunberts: Spenſer maintains his place in the 
fhelves among our Englifh claflıcs: bur he 
is feldom feen on the table, | 
Der erſte Brief enthält einige zerftreute Be 
merfungen über die ältefte deutſche Poeſie. Die 
Sieder 
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Lieder unſerer alten Barden ‚find ohne Spur ‚ver: 
tilgt, allein aus den noch vorhandenen aͤlteſten Ber« 
ſuchen, die deutſche Sprache vers⸗ oder reimbar 
zu machen, zu ſchließen, hatte ihre Poeſie mit der 
der Skalden, wenigſtens im Ton und Gange der 
kurzen Verſe, Aehnlichkeit. Die laͤngern Sylben⸗ 
maaße kamen erſt ſpaͤter in die Sprache, theils 
burch die Cultur derſelben mit der Ausbildung der 
Sitten, vorzuͤglich ader wohl durch Nachahmung 
ausländifcher Dichter. Weber dus trefliche Sie⸗ 
geslich gegen die Normänner fagt Here 9. fo ſchoͤn 
als wahr: „Ich halte diefen Gefang als einen aͤl⸗ 
„tern Bruder der Preußifchen Kriegslicher nicht 
„gering, Esift Charakter in ihm: deutſche Bruſt, 
„deutfcher Much, deutſche Treue; eine Anhänge 
»lichkeit ver Nation an ihre Regenten, wie fie zu 
„allen Zeiten der deurfchen Natur und aud) ihree 
„Poefie eifrigfter Ruhm war. Zu wuͤnſchen wäre 
„es, daß alle Fürften, wie es die populärfien und 
„edelften thun, dieß anerfennen, und fi, mie der 
„König Artafaftha von Perfien bep ſchlafloſen Naͤch⸗ 
„ten, die Bücher und Gefchichten vorlefen ließen, 
„was ihre Völker von Anbeginn für fie gemeinet, 
„gervollt und gethan haben.“ 

Der zweyte Brief giebt einen Auszug aus dem 
befannten Sobgefang auf den heiligen Anno, der 
niche mie Unrecht ein pindarifches Joblied genanne 
wird. Die Sprache ift nice mehr modernifirr, 
als nöchig war, um allgeniein verftändlic) zu wer⸗ 
den. „Säfte jeder Heilige einen ſolchen Lobredner, 
jedes Kloſter einen ſolchen Dichter gezogen; wie 
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seid) wären wir! wie gern wollten wir biefe Selle . 
gen ehren!“ 


Dritter Brief,_ Ueber die Dichter des ſchwaͤ 
biſchen Zeitalters. Man muß die Werke dieſer 


Dichter nothwendig in ihrer Mundart ſelbſt leſen, | 


Jeder harte Buchftabe, denman aus unfer rauhern 
Sprache einſchaltet, jedes ſanfte Bindewort, daz 


man auslaͤßt weil es ung ungelaͤufig iſt, toͤd⸗ 
tet eine Öraziedes Dichters, Bodmer hatte Recht, 


daß er diefe Sprache fo hoch prics und Umbildungen 
diefer Gedichte nicht verſuchte. Sie find aͤußerſt 


ſchwer, ja fait unmöglich, (Aber eben dieß beweißt 
wohl auch, daß das größte, wo nicht einzige Ver 


dienff der Minnefinger in einer gewiſſen Simplicie 


tät und Naivitaͤt des Ausdrucks und der Empfindung 
beſteht, mit. andern Worten, daß. fie größtentheils 


uur mittelmäßige und gemieine_Köpfe waren, die 
aber. das Glück Hatten, eine fanfte, den niedrigen 


Gattungen der Poefie vortheilhafte Sprache, ein 


Zeitalter mit poetiſchen Sitten und Muftern zu finden, 
die zwar felbft nur ſchwach, aber zugleich auch von 
glänzenden und verführerifchen Fehlern frey waren.) _ 


Kaifer, Könige, Fürften, Edle aus den berühm: 
teften Gefchlechtern alter Provinzen Deutſchlands 
und der Schweiz, Bürger ıc, treten in diefem for» 
beer- und Myrthenwald auf (ohne jedoch ſonderliche 
Abwechſelung hineinzubringen, da Gegenſtand und 


Manier ihrer Lieder, trotz der Verſchiedenheit des 


8O 


Standes, aͤußerſt einfoͤrmig war, und auch unte 


den Umſtaͤnden wohl ſeyn mußte.) Die Gewaͤchſe 
ihter — ie find zwar ſehr verſchieden, bald an- 
ſehnliche 
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ſehnliche Staͤmme, ſchoͤne, fruchtbare Baͤume (sid 
Blätter, weniger Blüthen und noc) weniger Fruͤch⸗ 
te!) bald kleine niedliche Geſtraͤuche, hie und da 
auch ein verworrenes Gebuͤſch nicht ohne Unkraut ; im 
Sanzen aber iſt und bleibe dieß dichterifche Zeitaltee 
ein Phänomen In der deutfchen Geſchichte. Wer 
iſt, der es uns erfläre, wie man bie Entflehung ei⸗ 
nes Homers, Offians, der Skalden erklärt hat? 
(Das dürfte doch fo ſchwer nicht feyn: Es wat 
eine Mode, die nur nach damahliger Art etwas län 
ger dauerte, alsunftebeufigen Moden. Die Deut 
ſchen waren faft von der Zelt an, als fie in Ber 
kehr mit andern Nationen geriethen, bas nachah⸗ 
mungsfüchtigfte Volk der Erde. Vorzuͤglich tras 
ten ihre Großen und Reichen von jeher gern in bie 
‚Sußtapfen der Ausländer. Denen, von weichen 
fie das Rittermefen und einen Theil feines romanti⸗ 
{chen Geiftes entlehnten, leyerten fie aud) ihre tie» 
. beslieder nah, Was Wunder, daß die beurfchen 
Fuͤrſten, Grafen und Edlen zu einer Zeit Verſe 
machten, wo bie franzöfifchen und Italienifchen Fuͤr⸗ 
ften und Barone eine&hre darein fegten, in dieſem 
Handwerk — denn viel mehr war auch bey Ihnen 
- Die-Poefie nicht — zuercellicen ?) „Warum, frage 
Herr H. haben biefe merkwuͤrdigen und großentheils 
angenehmen Gedichte in unſerm Vaterlande bisher 
ſo wenig Wirfung hervorgebracht, ja felbft ſo wenig 
Aufmerffamfeit erregt? Warum liege Bobmers 
Ausgabe in unfern Buchlaͤden tode da?‘ Mit Recht 
fuhrt er den Grund hievon nicht allein in bem ans 
geblichen Kaltfinn der Deutfchen gegen alles Water» 
ländifche 
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Uinbitche, ſondern auch in der Art, wie bie Gäthe 


behandelt ward. Bodmer gab-die ganze Maneßi⸗ 
fihe Sammlung ohne Gloßarium, ohne erläuternde 
Anmerfungen, fogar ohne Unterſcheidung der Sieber 
heraus, blos und genau, wie er fie in der Hand⸗ 
fehrift fand. Das war nun freylich zu einem leich⸗ 
ten, . angenehmen und nüßlichen Gebrauche biefer 
Gedichte defn Sefer zu viel zugemurhet, und zu viel 
von ihm erwartet. Die Menge ber Berfevon 7 40 
Dichtern uͤbertaͤubte, und es mögen wenige in 
Deusfchland ſeyn, die das intereffante Buch bis zu 
Ende geiefen, gefchweige ftudiert haben. Und fo 
heibe der mit Mühe entdeckte Schag wie begraben. 


Ich wuͤßte, fährt Herr H. fort, eine fügliche Aus« ⸗ 


anf. In der Jenaiſchen Univerfitätsbibliorhef 
| liegt ein nicht unbekannter, ſchaͤtzbarer oder, zu 


deſſen Husgabe man neulich Hoffnung gemacht hat, - 


inder Maneßlſchen Sammlung nicht find, ſondern 


uch, von denen in diefer Sammlung vorbandenen 





(ter Maneßiſche Cover ift viel reicher) in einem 
| andern, dem Thüringifchen Dialekt. In alle dies 
fann er fehr lehrreich werden, Eine Verglei⸗ 
g biefer. Stuͤcke fönnte Materialien zu einer Ab: 


S enthaͤlt nicht nur einige völlig neue Dichter, die . 


' me Stücke, und endlich die fehon herausgegebenen 


handlung über die allmaͤhliche Bildimg der 


berſchiedenen Dialekte Deutſchlands geben, die 
manches aufhellte. Eigentliche Minnelieder find in 
wenige; bie meiften find moraliſch, lobend oder 
fend, ſatyriſch, geiſtlich. Dieß fuͤhrt von ſelbſt 
die Geſchichte der ——— Meinun⸗ 
111. 2.1.9. E gen 
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gen und Sitten der Zeit. Viele Sicher haben 
Melehieen, woran.es dem Maneßlſchen Codex fehlte; 
zum Verſtaͤndniß der Sylbenmaaße und des Vers⸗ 
baues, uͤberhaupt auch zur Geſchichte der Decla 
mation und des Tons ber Zeiten find dieſe ein ſchaͤtz 
bares Hülfsmittel, gleichſam ein Auſſchluß zur 
Form ber&ebichte. Denn wenn wir undartheyiſch 
reden wollen, fo Dinft uns Doc) oft, wo das Gedicht 
niche eigentliches, muntres Sieb ft, der Minnefin 
ger Weile langweilig; die Strophe zieht ſich in lane 
gen und kurzen Zeilen für uns tonlos und matt das 
bin, wie fie in ſpaͤterer Zeit bey den Meifterfängern 
fih faft unausftehlich ſchleppte. Intereſſant wäre 
die Unterfuchung wie diefe ſchleichenden Sylben⸗ 
maaße in die deutſche Sprache gekommen feyn, bie. 
ehedem fo kurze, rafche Wortfälte. liebte. Am 
willkommenſten wäre ein erläuternder Commen⸗ 
tar dieſer Gedichte aus den Begebenheiten und 
Sitten des damaligen Zeitalters. Von ſelbſt wiirde 
ſich dieſer auf Bodmers und Müllers Sammlun⸗ 
gen erſtrecken muͤſſen, und ſo wuͤrde der Commen⸗ 
tar den Dichtern ſelbſt aufhelfen. Jenen zu gut 
wuͤrde man dieſe leſen. Nothwendig kaͤme man 
dabey der Sprache auch zu Hülfe, welches jet nach 
Oberlins Gloßarlo leichter ift, als es zu Bodmers 
Zeiten war. Geſchaͤhe biefes durch ein Gloßarium, 
ober durd) Noten, oder durch eine profaifche Ueber⸗ 
fesung unter dem Tert;. aufjede Welfe würden dieſe 
Gedichteunterrichtend, angenehm, lesbar und leben« 
dig.“ Allerbings wäre alles das fehr gut und wuͤn⸗ 
ſchentwerth. Schade nur, " folche Plane ſich 
| leichter 
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leichter und ficherer vorfchlagen als ausführen Taffen, 
| Eher rechnen wir noch auf die Erfüllung eines an⸗ 
den Wunfches, den Herr H. bey biefer Gelegen⸗ 
heit äußert, nämlidy daß ſich sin deutſcher Treßan 
finden möchte, der angenehm und intereffant wie 
der Franzoͤſiſche eine Bibliothek der altdeutſchen 
epifchen Romane lieferte. - Diefer könnte auf feir 
uen Vorguͤnger verweilen, und nur bemerfen, welche 
nene Geſtalt der fremde tomantiſche Stoff in deut⸗ 
fhen Köpfen angenommen, und auf dieſe Weife 
ein niche bändereiches, aber [ehr unterrichtendes Bud 


ern. 

Wahrfcheinlich find unter unſern Leſern nur 
ſehr wenige, die den allegorifch » Afopifchen Roman 
Krinefe den Fuchs, biefes Produft eines barbari⸗ 
ſchen Zeitalters, aber darum doc) nicht ohne Witz, 
faune, gluͤckliche Satyre und geiſtvolle Darftellung 
von Sitten und Charakteren, nicht wenigftens in 
ihrer Jugend und in der lateinifchen  Ucherfegung 
von Schopper, die am häufigften gefunden wird, 
mit Vergnügen gelefen haben: aber ſchwerlich hat 
einer vor ihnen irgend etwas von der Ensderfung 
geahndet, mit welcher Herr H. uns bier überrafcht, 
Der gute alte Reineke Fuchs ift nemlich von dieſem 
berühmten Manne zu einer deutſchen Epopde erho- 
ben worden, bie dem Homer unmittelbar zur Seite 
gefeßt zu werben verdiene, zu einer der erſten Com⸗ 
poſuionen inirgend einer ber neuern Sprachen. Das 
iſt etwas ftarf, aber genug, Herr H. verſichert, 
uud zwar im vollen Ernſte. Glaube es mic ihm, 
wer da kann. Wir fönnen es nicht, aber gleiche 

& a wohl 
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wohl ſehen wir mit Verlangen der von ihm ange 
tündigten Goͤthiſchen Bearbeitung des alten, aller 
bings ſehr intereffanten, wenn gleich nicht mit Ho 
merifchen Genius gedichteten Werkes entgegen 
Das Uebertriebene in den angeführten Ausdrücken 
abgerechnet, charakterifirt Herr H. übrigens da 
alte Volksbuch treffend genug. „Hier ift, fage er 
alles fortgehende epiſche Geſchichte; nirgend ſteh 
hie Zabel flille, nirgenb wird fie unterbrochen; bs 
Thiercharaktere handeln in ihrer Beſtimmtheit, mi 
der angenehmſten Abmwechfelung fort, und Reineke 
der, in einem großen Theile bes Gebichtes, wi 
Achill in feinem Schloß Malepartus ruhig ſitzet 
iſt und bleibe doch das Hauptrad, das alles in “Be 
wegung bringe, in Bewegung erhält, und mit ſei 
nem wnübertreflichen Suchscharafter dem Ganzer 
ein immer wachfendes Intereſſe mittheilt. Mar 
fieft eine Fabel der Welt, alle Berufsarten, 
Stände, Seidenfchaften und Charaktere. Kine 
Kenntniß der Menfchen, der Höfe, der Gefchlechter; 
bes Saufs der Begebenheiten ift in ihm bemerfbar, 
dag man befländig vor dem koͤſtlichen Spiegel zu 
fteben glaubt, von welchem der Fuchs fo angenehm 
füget, und die Scenen der größeften Gefahr wer: 
den natürlicd) auch bie Iehrreichften, die intereffan- 
teften. Alles ift mit Kunft angelegt, ohne im 
mindeften ſchwerfaͤllig zu werden ; bie Leichtigkeit 
des Fuchscharakters Half nicht nur dem Reinike, 
fondern auch dem Dichter aus, .Sye länger bet 
Fuchs ſchwaͤtzt und betruͤgt, je. gelehrter und Fünfte 
licher er luͤget, defto angenehmer wird er. Durd 
unmerk⸗ 


\ 
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ummserfliche Gradationen wurden wir auf alles zus 
bereite. Disputlere man von vernunftmäßiger 
Erhöhung ber Xhiercharaftere , wie weit fie bem 
Sabuliften erlaubt oder verſagt ſey; das Genie ſpot⸗ 
tet biefer unbeftimmten Verbote. Es weiß durch 
innere Kegel, wie hoch es ben Charakter eines 
Ihieres ober] Dienfchen hie und nicht dort, dort und 
nicht hie, erhähen müffe und dürfe. Dieſe iunere 
Hegel ift ihm Geſetz, und die Wirkung auf ums 
fen fichrer Buͤrge. Die anmuthige Ruhe endlich, 
bie in dieſem ganzen Bebichte herrſcht, die Unmos. 
talität, ja fogar die Schabenfreude bes Fuchfes, die _ 
kider zum Iufligen ange ber Welt mitgehört; fie 
schen das “Buch zur lehrreichſten Einkleidung eben 
dadurch, daß fie es über eine enge, einzelne End» 
motal. erheben: denn eine Epopoe ober Tragoͤdie, 
de no zuletzt in einen einzelnen Gag. zufammengö- 
gt, wäre zuverläßig arm und elend. “ 

Fünfter ‘Brief. Won jeher hat bie deutfche 
Doefie die Moral geliebt, Den Grund diefer Er- 
ſheinung findet Here H. nicht nur darin, daß fie: 
feit der chriftlichen Zeitrechnung von den Klöftern 
ausging, und meift religiöfen Inhalts war , fon» ' 
bern auch) in bem biedern Eharafter und ber Rechte 
lichkeit der Nation. (Allein die Poefie der Sran- 
zoten liebte gleichfalls bie Moral von ben Alteften 
Zeiten ber, eben fo und faft- noch mehr als bie 
Deutſche. Moraliſche Tiraden und Sentenzen 
wırden von dieſer Mation bis auf unſre Tage in: 
tuftfpielen und Trauerfpielen mit Enthufiasmusan- 
SER ſcht, nicht blos kalt gebilligt. Die 

E3 „epifge | 
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aſopiſche Fabel war und iſt bey ihnen, wie bey uns; 
eine Lieblingsgattung, und gleichwohl, welche gang) 
liche Verſchiedenheit in dem Charakter beyder Na 
tionen. Jene wild, feurig, ungeſtuͤm, dieſe ruhig, 
bedaͤchtig, kalt; dieſe im Ganzen fo gleichguͤltig 
für das gemeinſchaftliche Vaterland, als jene voll 
beißen, wenn gleich nicht reinen Patriotismus unt 
Nationalſtoli. Die Sranzofen im Ganzen verrie 
then von je einen Hang zur Grauſamkeit, fie Haben 
ein feines Gefühl für Ehre, aber wenig Gefühl ſau 
Redht.und Billigkeit, mehr Phantafie, aber nich 
die geſunde Vernunft und den Sinn für Recht unt 
Unrecht, der fi) vielleicht bey feinem Wolfe burd 
Die Kunftgriffe einer liftigen und bienbenden Beredt 
famfeie oder andere Werführerfünfte fo ſchwer im 
leiten, ober erſticken läßt, als bey ben Deutfchen 
Einerley Erfcheinung entſteht oft aus fehr verfchie 
denen Urfachen, und es ift eine dußerft mißlich 
Sache, ben Charakter der Poefie einer Nation 
auf den fo viel, und fo viel,zufäflige, Umftänbe ein 
wirfen, aus dem Charafter der Nation felbft zı 
erflären, zumahl, da jener im Ganzen nicht ve 
-  biefem , ſondern immer nur von dem Charafte 
einzelner Perfonen beftimmt wird, Aber weiter! 
In die Sobfprühe, Die Burkard Waldis erhäh 
dürften wohl wenige einſtimmen. Seihftfeine ewige 
Moralen, feine oft blosdurch den Zufall und Reis 
zuſammengefuͤhrten Sentenzen und Spruͤchwoͤrt 
findet Herr H. ſchoͤn, lobens⸗ und fo wohl ac 
nacjahmenswerth ? 


Ei 
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Ein Rarr achtet nicht großer Kunſt i ; 
Auch ift die Straf an ihm umſunſt. i 
Das Boͤs den Höfen iſt nicht gut; 
Das Gut den Boͤſen Schaden thut. 
Das Heiltbum’ ift nicht für die Hund’ 
.. find Säuen ungefund. 
ı Dir Muskat wird bie Kuh nicht froh ;. 
Ihr ſchmeckt viel baß grob Haferſtroh. 
Em Alter fih zum Alten finde ; 
Auch mit einander fpielen die Kind. 
Ein Weib geht zu ben andern Frauen; 
: Ein Kranfer will den andern befthauen u. ſ. w. 


Dieß ift ein Theil des moralifchen Schweifes feiner 
Fabel (der bekannten vom Hahn und ber Perle) 
ben Hr. Herder bewundernd ausruft: „Welch 
in Reichthum an leichten auseinander fließenden 
Sprüchen und Sehren!® Inder That fehr weile, 
teffinnige Sprüche und fehr lehrreiche Lehren. 

Der ſechſte Brief berrife die Meifterfänger, 
and geht mit ihnen nicht fanfter um, als fie ver⸗ 
Bienen. Vollkommen gegrünbes iſt es, daß biele 
lengeiligen Sänger, insbefondere der geiftlichen 
Poefie viel Schaden getban haben, „in weiche 
bie Flickwoͤrter, Flickſylben und jedes Yah der Mei⸗ 
er ımvermerfe überging. Die Altefte Poeſie der 
Deutſchen war furz, die Sieber der Kirchenvaͤter 

turz und bündig; das Trödeln kam von den Hande 
verksftuͤhlen ber, und wie konnt's auch anders? 
Ein Mann ohne Gebanfen und Kenntniffe foll lange 
Weile ausfüllen! Ein Mann ohne große, geſchweige 
—— Empfindungen, ſoll neue Weiſen 
E4 erfin⸗ 


— 
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erfinden und lehren! Nur unter den Deutſchen, Au 
mahl in den Keichsftäbten, hat dieſer Zunftkram fo 
langedauern, und von ba aus fich fo weit verbreiten 


- können: benn der deutfchen Are nad) wird alles gern 


langweilig und zünftig.“ Priameln. Hanns 
Sachs, der wie billig von bem großen Haufen der 
Meifterfänger ausgenommen und der Meifterfänget 


Meiſter geriannt wird. Herr H. wünfcht jedem 


Jahrhundert in feiner Art einen Hanns Sachs. 
Ein paar Worte über bie emblematifche Poefie der 
Deutfhen. Sietrug in Verbindung mit deutfcher, 
Kunft viel zur Wotbereitung und Musbreitung dee 
Reformation bey, und allerdings wäre es der Mühe 
werth, daß Siebhaber, Kenner und Sammler alt 
deutſcher Kupferſtiche, Holzſchnitte, Gefpräche, 
Satyren, Verſe und Schwaͤnke, dieſer Materie wei⸗ 


- Wr nachgingen, und-unterfuchten, was dieß alles 


zur Reformation und Aufbellung des @eiftes beyge⸗ 
wagen habe. Unglaublich frey, breift und kuͤhn 
waren die bamaligen Zeiten, 

Eiebenter Brief. Ueber die geiftliche Poeftt 
der Deutfchen. Luther, deflen Heberfegungen alter 
Hymnen hart, aber voll Kraft find, bewirkte keine 
poetifche Reformation. Der einzige Erasmus Als 
berus und einige wenige andere traten, aber mit 
fehr ungleichen Schritten, auf feine Bahn; der Meis 
flerfängerton bemeifterte fid) des Geſangbuchs ber 
Proteftanten und bie Eläglichen Zeiten, bie bald 
nach Luther folgten, brachten vor allen einen Plagen- 
ben Ton in die Gefänge. Bald niftete fi) auch 
der degmatifhe Geiſt in fie, und zulegt warb ber 
ze E größte 
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 geößte Theil derfelben Machwerk, ſo daß nad) Luther 
beynah der einzige Paul Gerhard unter den 
ederſangern hervorſchimmert. — — Die Briefe 
| über J. W. Andrei deurfche Gedichte und über ©, 
RK Wechkherlin find ſchon aus dem beutfchen Mus 
ſeum bekannt, 
Caͤcilia. Ueber die hriftliche Kirchenmuſik. 
nDie ungewöhntiche Art, wie die H. Eäcilia zum 
„Schutzpatronat der Muſik famr*) veranlaßte zuerft 


„ein 


")nSie kam dazı, weil fie auf Muſik nicht 
achtete, ihre Gedanken davon abwandte, 
und, mit etwas Hoͤherem beſchaͤftigt, ſich von ih⸗ 
ren Reizen nicht verfuͤhren ließ. So ſchreibt die 
Legende: »Eine edle Jungfrau Caͤcilia hoͤrte 
BGottes Stimme und trug das Evangelium 
Chriſti verborgen in ihrer Bruft. Mit Thränen 
»bat fie den Herrn, daß fie unter feinem Schuß 
„eine unbefleckte Jungfrau bllebe. Ein Juͤng⸗ 
»ling Valerian ward ihe Bräutigam, von bren» 
smenber Liebe zu ihr entzjuͤndet. "Schon mar ber 
»Tag ihrer Hochzeit beſtimmt, mit golbgeflickten 
»Kleidern warb-Edcilia bekleidet; aber an ihrem 
»Leibe trug’ fie ein haarenes Gewand. Eltern 
und Bräutigam ſtuͤrmten auf fie, daß fie bie 
»Riebe ihres Herzens, mit ber ſie Chriſtum allein 
nliebte, nicht zeigen fonnte. Der Tag ber Hoch« 
zeit fam, das Brautbett mar gefeßt, die Inſtru⸗ 
mente tönten ; fie aber in ibrem Zerzen ſang 
„zum Herrn allein und ſprach: reinige mein 
ser, mein Leib fen unbefleckt, daß ich nicht vor 
— -€&-35 0 Bi 
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„ein kleines Geſpraͤch in ein geſchriebenes Jouruat, 

„aus welchem mehrere Stuͤcke biefer Sammlung 
„einverleibt worden. Mein Aufenthalt in Italien 
„lie mid üben, bie ER, Muſik 2 
Z na 


ndir REN Cie faftete, lud Die Engel in ih⸗ 
„ren Gebeten zu ſich, und flehte alle Apoſtel und 
„Heiligen des Himmels an, dem Herrn ihre Tu 
„gend zu empfehlen. Eie erhielt diefe auch, be» 
»fehrte ihren Bräutigam und deffen Bruder, die 
„beyde den Engel fahn, ber. fie begleitete; flefite 
 sendlic dag Märtyrertfum nnd ward eine Heilige 
„ber Firche.se So ſprach die Legende, und vers 
gebens fanden die Worte cansansibus organis illn 
in eorde fuo foli Domino decantabar, nicht Im 
Brevier ber Kirche. Außer dem Zufammenbhange 
ben ber gewoͤhnlichen liturgiſchen Wiederhohlung 
Dachte man ſich an hen Sochzeitinfͤrumeuten, von 
denen Caͤcilia ibr Biembıb abwandte jest — 
eine Orgel; man machte fie elfo gar zur Erfindee 
rinn berfclben, gab ihr Die Werkzenge dazu in 
die Hand, und lieh dieſe ihr inneres, Herzensge⸗ 
bet begleiten. So fam fie jur zweyten unver⸗ 
bofften Ehre, eine Erfinderinn der Drgel gu ſeyn, 
von ber in ihrer Legende gar nicht die Rede ſeyn 
fonnte, Endlich ward ihr eine dritte, Ihrem Cha⸗ 
Yacter noch. frembere Ehre, Seitdem fie sur 
Schutzpatronin ber Muſſtk (man weiß nicht wenn ? 

. uud mo?) erwählet war, und fich an ihrem Heili⸗ 
gentage, den 2a. Rod, bie Meiſter und Zunftgenoſ⸗ 
fen derfelben verfammelten, tbre Schutz goͤttinn 
muſtlaliſch zu preifen, empfing ſie mit der Zeit 
\ Opfer 
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inechdenken, als in Deutſchland dazu Gelegenheit 
n„gewefen märe; und fo widmete ich aus Dankbar 
nteit der H. Caͤcilia diefen kleinen Auffeg.“ — 
Die Hauptideen beffelben find folgende. tebgefang, 
Seamus ift bie tieffte Grunblage ber heiligen Muſik. 
Es giebt zwey Arten, phpfifcheund biftorifche Hym⸗ 
nen. Jene wenben fich an Gegenſtaͤnde ber Natur, 
biefe koͤnnen nur entfichen, wenn bie Religion ſchon 
Seſchichte, menſchliche Geſchichte geworben ift. 
Dem chriſtlichen Hummus gab vorguͤglich das ebräls 
ſche Pſalmbuch Materie unb Form, doch trugen . 
auch griechiſche und lateiniſche Modulationen zu 
Beftlnmung des chriſtlichen Kirchengeſangs bey. 
Der Hymnnus macht indeß nicht allein den Gottes⸗ 
dienſt aus; auch das lied und die Inkonation gehoͤrt 
dam. Die ganze Einfaſſung der chriſtlichen Litur⸗ 
sie, inſonderheit in der griechiſchen und roͤmiſchen 
Kirche, warb Geſang. Dieſer chriſtliche Kirchen⸗ 
geſang muß von Anfang bis zu Ende eines Gottes⸗ 
dienſtes Ein ſeyn, das vom erſten bis zum 

letzten 


Dpfer , bie fie an ihrem Hochzeittage nicht angce 
nommen hätte, und als eine Heilige des Him⸗ 
mels noch weniger annehnien fonnte, Man fang 
und muficirte vor ihr die Gefchichte der Thais 
und des trunfenen Aleranderg; mie er aus Kraft 
der Muſik Perſepolis in Brand ſteckte; die Ges 
fhichte Orpheus, den die Liebe ind Höllenreich 
trieb n. ſ. w. ( Drydens und Pope's Oden aufdad 
Caͤcilienfeſt.) So geht es mit den Nahmen der 
Menſchen, mit ihrem aa und ihren Were 
Yienften !sı«s 
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letzten Tone Ein Geiſt belebt. (Aus unfern pr 
teſtantiſchen Kirchen ift dieſe Einheit ziemlich ver⸗ 
ſchwunden.) Die Baſis ber heiligen Muſik iſt 
Chor; nur auf dem Wege bes Chors gelangt man 
zu jener Bewegung und Ruͤhrung, biebiefe Muſik er⸗ 
fordert. Der Ehor des heiligen Geſanges iſt aller 
Abwechſelungen und Veränderungen fähig, die irgend 
nur in der reichen unbweiten Sphäre feines Inhalts 
liegen. Die Chöre müflenvon Hymnen unb lieberrs 
unterbrochen, oder gleichfam aufgenommen, befänf« 
‚ tigt oder beflügelt. werben. (Auch.bierin find wein 
weit hinter der ältern Kirche zurüctgeblieben. Die 
lateinifche hatte nur wenige, kaum neun Hauptſyl⸗ 
benmaaße zu ihren Hymnen , biefe find alle fehr poptie 
lar und faßlich, und doch find von ihnen kaum swey, 
und das fehr unvollflommen zu uns übergegangen, 
Das prächtige pange lingua glorioſi, bie ſaphi⸗ 
fehen und anapäftifchen Metra wagen ſich nicht in 
unſern Kirchengeſang, ber größtentheils aus den Mein 
fierfängerzeiten feine Melodieen erhalten. . In ber 
erften Hälfte dieſes Jahrhunderts wollte man dieſen 
mit weichern, abmechfelnden Spibenmaafen vermeh⸗ 
ten; melftens aber gefchah es fo ganz ohne Geſchmack 
"und Würde, baß ſich die neuen polymetrifchen Gefänge 
zum Gluͤck nicht erhalten haben, undbieältern, unter 
welchen mehrere vortrefliche ſind, bleiben immer noch 
bie vorzüglichern ... Daa indeß unfere Sprache 
gegen die Sprache unferer Vorfahren zehnfach ausge⸗ 
bildeter geworben; warum wollten wir fortfahren, 


nur zwey Saisen zuberühren, da wir ein Inſtrument 
von zwanzig, von ai Seiten inber Hand geben? | | 


— 


- Fünfte Sammlung. sr 


Sehn wir nicht, daß außer ver. Kirche die Mufif ers 
ſtennende Fortſchritte gemacht Hat, daß durch biefe 
ſelbſt das Ohr des Volks vieltoͤniger geworden iſt, 
nad daß wir folglich nicht mehr wie ünſre alten Vor⸗ 
fahren leyern and fingen koͤnnen, weil wir nicht meht 
wie ſie accentuiren, ſprechen und leben? Eine Refor⸗ 
mation des Kirchengeſangs ſcheint alſo ein natuͤrliches 
Erforberniß der Zeit zu ſeyn.) Die Recitative koͤn⸗ 


ven in der Kirchenmuſik nichts als bie Stelle ber lecti⸗ 


men vertreten; fie muͤſſen alſo mır eingeſtreut wer⸗ 
den, dabey aͤußerſt einfach, Eräftig und kurz ſeyn. 
Die Kirchenmuſik kann auf keine Weiſe dramatiſch 
ſeyn, und wenn ſie es ſeyn wollte, ſo wuͤrde ſie ganz 
ihren Zweck verfehlen. Auf dem Theater iſt alles auf 
dramatiſche Vorſtellung, Charakterſchilderung, auf 
das Spiel der Perſonen eingerichtet; hier hingegen 
zeigen ſich Feine Perſonen, hier wird nichts repraͤſen⸗ 


tee Es find reine, unſichtbare Stimmen, die 


F 


Stimme der heiligen Tonkunſt. So z. B, der Ge⸗ 


mmittelbar mit unſrem Geiſt und Herzen reden, 
Bollte man biblifche Geſchichten pramatifiren ; fo 
gehören fie nicht für die Kirche, fondern mögen zu - 
Haufe in fogenannten geiftlichen Cantaten gefungen 
oder gefpielt werben. Bor ber Gemeine verliert 
die einzelne Perfon , fie möge einen Petrus oder 
Sohannes, eine Marie oder Magdalene vorftellen, 
nicht nur alle Anfehn mit ihrer Geberde, fontern 


das Wort ihrer Stimme verliert gud) alle Wirfung. - - 


Die Wert muß ihrem Munde ſchon entnommen, 
und allgemeiner Gefang, ein Wort an alle menſch⸗ 
liche Herzen geworben feyn: alsbann wird es eine 


fang 


18 Serders zerſtreute Blaͤtter 


ſang Simeons, fo ſelbſt die Worte Chriſti, ver 

Propheten und Apofte: Die heilige Stimme 

ſpricht vom Himmel herab; fie iſt Gottes Stimme 
und nicht der Menſchen; weh ihr, wenn fie, um 
fich ſichtbar zu machen, ein thentralifches Gewand 
anlegt! Dieje Unſichtbarkeit, wenun man ſie fo nen⸗ 
nen darf, erſtreckt ſich bis auf die kleinſten Anordnun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe der geiſtlichen Tonkunſt. Ein 
Arie, ein Duett oder Terzett, das einzeln glaͤnzt, jede 
Sylhe, In welcher ber Dichter oder Kuͤnſtler ſpricht, 
um ſich zu zeigen, ſchadet der Wirkung des Ganzen, 
und wird dem reinen Gefuͤhl unaus ſtehlich. Drama⸗ 
tiſche und Kirchenmuſik ſind von einander beynahe ſo 
unterſchieden, wie hr und Auge. “ 

Den Beſchluß diefes Thells macht das ſchoͤne 
Denkmahl Ulrichs von Hutten, das zuerft im 
deutſchen Merkur erfchien, und dann von einem Come 
pllator in einen Nachdruck Goͤthiſcher Schriften aufs 
gerafft wurde. . „Ich habe, fagt Hr. H., dieſem 
etwas wilden Gewaͤchſe fo viel entnommen, als ſich 
ihm, daß es nod) am Leben bliebe, nehmen ließ, und 
nebft der Nachfchrife auch einige Anmerkungen hin⸗ 
zugefuͤgt.“ — Mit dem nädften fechften Bande 
ſoll dieſe Sammlung zerftreuter Blätter geſchloſſen 
werden. 


⸗ 
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IV 


Principales Figures de la Mychologie exe- 
_ eutees en taille donce d’apres les pierres gra- 
vẽes antiques qui appartenoient autre-fois 
 auBsron de Stofeh, et qui font aujourdhut 
dans le cabinet du Roi dePrufle, Premiere 
ivraifon, Nuremberg chez Jean Fr. Frauen- 
holt 1792. gr. Sol. 12 Kupfert. und 36 ©. 


Abbildungen, aͤghptiſcher, griechiſcher und 


tmifcher Gottheiten mit mpthofogifchen und 


artiſtiſchen Erläuterungen. Erſte Lieferung. 


Rürnbderg in der Frauenholziſchen Kunſthand⸗ 
bmg. 2792. 4. 11 Kupft. und 64 ©, 


N. in bem vor angezeigten prächtigen Werke 
abgebildeten Gottheiten ber Alten find von den ges 
ſchnittenen Steinen, welche ſich in ber befannten 
jnhlreichen Sammlung des B. v. Stofch befanden, 
er vielmehr nach Schwefelabdruͤcken von biefen 
geſchnittenen Steinen, welche der Kupferftecher J. A. 
Schweikart ſich genommen harte, und die H. Frauene 
holz jetzt befigt, verfertiget. Jene Sammlung felbft 
(mern gleich nicht gänzlich, doch alles das, was 
Winkelmann davon beſchrieben har) if jetzt der 
Sammlung bes K. von Preußen einderleibss und 
ſchon der genannte Kuͤnſtler wollte Abbildungen 
davon liefern; und has nicht allein, auf 6 Rn 

| n 


— 


80 Abbildungen 


in Quart, 36 Steine geflohen; fonbern auch, 
(mas Herrn Schlihtegrofl, dem Verf. des Tertes, 
unbekannt gewefen zu feyn fheinet) verfhiedene 
Blätter in Sol. (wovon ber Recenſent ı ı vor ſich 
hat,) zum Theil nach Nagel und Ruſhers Zeichnun- 
gen gellefert. . Sein Unternehmen gerieth aber, 
aus Mangel hinlaͤnglicher Unterflügung ‚ins Stef; 
fen; nun hat Herr Frauenholz, aus jeder S Section 
jener Abguͤſſe, die ſchoͤnſten Gemmen gewaͤhlt, von 
H. Caſanova zeichnen, und, für die franzoͤſiſche 
Ausgabe, von Herrn Klauber ſiechen, und für die 
deurfche, die Arbeit des Hrn. Ki. wieder von, an« 
dern Künftlern, als Schratzenſtalle u. a, copiren laffen, 
und die Erklärungen derfelben dem Hrn. Sclichtes 


groll aufgetragen. 
Daß ein Werk diefer Art den lebhafteſten Dank 


der Liebhaber des Altertfums verdiene, darf wohl 
- nicht erſt gefagt werden. Es koͤmmt indeffen man⸗ 


ches hiebey auf den Gefichtepunfe an, aus welchen 

man es betrachtet. Dem Titel nach foll es bie 

Abbildungen aͤgyptiſcher, griechifher und römis 
ſcher Gottheiten enthalten ; und, ob wir gleich Br 

rere Werke diefer Art (als z. B. den Montfaucon, 
und ſelbſt Hrn. Vogels Verſuch über die Religion 
ber Aegyptier und Griechen u. a.m.) bereits befigen:: 
fo läßt, als folches , ſich ihm denn doch ein großer! 
Werth nicht abſprechen. Die, vorzüglich vo 
H Klauber gelieferten Bilder find an und für fich 
felbſt von vorzuͤglicher Guͤte; die Erklaͤrungen des 
Hrn. S. werden, wenn fie gleich auch nicht Immer 


alle Sefer vollkommen befriebigen follten, doch gewiß 
von. 









= meer 


griechiſcher Gottheiten ‘gr 
den den imehreften auch deswegen ſchon mit Ver 
gnügen gelefen werben, weil fie Stoff zu eigenem 
Nachdenken enthalten, Aber das Werk fol zus 
glei) cu) Abbildungen‘ von noch vorhandenen 
Kunftwerfen der Alten; und zwar von einer bes 
fendern Art derfelben, von gefchnittenen Steinen, 
liefern; und als folches biirften dagegen fich einige 
Erimmerungen mathen laſſen. Syn. einem folchen 
Berfe erwartet man vorzuͤglich das zu fehen und 


"Pr finde, was bie Kunft, und hier- vorzüglich 


die Steinfchneidefunft, gleichfam vermäg, ober 
hervor gebracht (mt; was fie, in einem beftimma 
ten kleinen Raum, auf, oder In einem ſolchen Ma: 
leriale, mie ſolchen Werkzeugen; zu leiften im 
Stande iſt: und fellte ſich diefes mit den. Zufägen 
md Berfchönerungen, welche die abgebildeten. ges 
Mnittenen Steine und Paften, der eigenen Erzäßs 


Img des Herrn ©; zu Folge, (S. 19: 24, 37: 


| 


| 


47, 49; ber beutfchen Yusgabe) in und durch die 
Zeichnung erhalten haben, fo ganz verwagen ? 
Daß der bloße Aritiquar durch dergleichen Veraͤn⸗ 
derungen: febr leicht, zu Irrthuͤmern verleitet wer⸗ 
den foͤnne, zeige fıch an dem, was Matter (Trai- 


tede la Merliode ant. de graver ei pierres 


mes, ©. 53.) von Zanetti erzähle; und Gori 
Rich dieſen lächerlichen Irrthum noch weiter (Se 


Gemmae ant, Aue. Mat. Zanetti, Taf: 32.) 


Noch weniger aber kann ber eigentliche Liebhaber 
der Kunſtgeſchichte Damit zufrieden ſeyn. Dieſem 
Mes, aus ben angeführten Gruͤnden, nicht fo wohl 
on ein ſchoͤnes Bild überhaupt, als um die Abs 

LII.B. . St. 3 bil⸗ 


j 9 . dungen 


Bildung bes KRunftwerkes zu chun; er waͤnſche we⸗ 
niger den Fleiß und die Kunſt des Zeichners und 
Kupferſtechers, als die Kunſt des Steinfchnei« 
ders zu fehen; und, wenn: jene gleich, bey einer 
. anfehnlichen Vergrößerung des Originales, ges 
nöthige ſeyn koͤnnen, etwas hinzu zu ſetzen ober zu 
vollenden, weil eine vollfommen treue Darftellung 
deſſelben die Darauf befindliche Abbildung zu mans 
gelbaft darftellen würde: fo ift es, unfers Beduͤn⸗ 
fens, doc) ihre Pflihe, dieſes ganz im Geiſte 
und gemäß ber Gattung des abgebildeten Kunſt⸗ 
werkes zu hun. Der erfte Künftler, ber Stein« 
ſchneider, verliert baburdy, daß fein Werk, in Ku. 
pfer geftochen, nicht als ein Ideal erfcheine, nichts 
von feinem DVerdienfte; er kann durch den engem 
Kaum, durd) die Natur des Materiale, welches 
er bearbeitet, durch feine Werkzeuge u. b. m. 
genöthige werden, von gewiflen Werhältniffen ab» 
zuweichen, geroiffe Theile unvollendet zu laſſen, u. 
d. m. .und oft zeige er eben dadurch nur eine deſto 
größere Einſicht iu feine Kunſt. Aufeinem, im 
dem Datterfchen Werk Tab, 2. ©. 4. abgebil« 
deten, freylich fonft nicht vorzüglich gearbeiteten 
Steine, ift fichtlich die Haarlocke der linken Seite 
des Kopfes verhaͤltnißmaͤßig zu breit; aber, wer 
ſieht nicht, daß biefes das Mittel war, die Augen, 
die Nafe, den Mund u, ſ. w. gehörig zu vol« 
lenden? Schwerlich würde der Künftler fonft von 
feinen Eleinen Werkzeugen haben gehörigen Ger 
brauch machen, und fo tief mir ihnen haben her⸗ 
abdeingen fünnen. Sollten ferner nicht bey der⸗ 


wor 
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sleihen Verſchoͤnerungen; oder dem Vorfage 
Überhaupt, blos ſchoͤne Bilder zu Hefern, fehr oft 
die Eigenthuͤmlichkeiten der Manier eines jeben ber 
ſondern Künftiers verloren gehen, und fceinen 
hicht, wle in den ineiſten, fo auch in deim -vorfies 
denden Werke, bie darin abgeblideten Steine, mehr 
ber weniger, ſaͤmmtlich in Ruͤckſicht Auf bloße 
Ausführung, ober Steinifchrieideren; gleichfim in 
Einer Manier gearbeitet zu feyn? Könnee nicht 
hget, mer nicht ſchon weiß, daß darin geſchnit⸗ 
tene Steine abgebildet find; in die Gefahr kom⸗ | 
ten, bie Originale ber Bilder file eigentliches fla⸗ 
bes Schnigmerd drigufehen? Ueberhaupt ſcheint 

Die Art und Weiſe, tie Kunſtwerke diefer Art übe 
ſabllhen ſind, noch nicht genau feſtgeſetzt zu ſeyn; 
cber, wenn Rec. gleich nicht das Urtheil, welches 
karierte von ber Arbeit des Picard In ſeinem 
räit€ des pierres gr. ©. 331. fällt; gäng 
hy unterſchreiben, und noch weniger auf dag vor⸗ 
ber angezeigte Were anwenden will: fo ſcheint ed 
hai denn doch, dis 08 die Kupfer bey den ber _ 
kannten Werken des Seoriardo Agofini (naͤmlich in 
ber Ausgabe von 1699) nid des Matiette bie 
beſſern und zweckmaͤßigern Abbildungen gefthnitte 
Mr Steine waͤren. Beſonders duͤrften folche ſich 
nice fo ſeht anſehnlich vergrößern laſſen, ohrie daß 
nicht die Eigenthuͤmlichkeiten derfelben ; als Wer⸗ 
le der Steinſchneidekunſi, darunter auf irgend eis 
w At leiden müßten: und auf bie, zum Theil _ 
ganz unvermeidlichen, Schwierigkeiten ben der Ab⸗ 
bidung derfelben durch Kupferſtiche gruͤndet * 
— 8a 


N 
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unſtreitig der Vorzug, welchen bie Uebhaber der 
Kunſtgeſchichte den Abdruͤcken oder Paſten ge⸗ 
ben, — Und endlich, ſollten nicht, wenn wie 
das Werk als Abbildungen von geſchnittenen 
Steinen anſehen, diejenigen, welche ſichtlich Ar⸗ 
beiten aͤghptiſcher Kunſt find, darin vorangehen, 
und die erften feyn? Der Hr. Herausgeber er⸗ 
£ennt 3. B. den, auf ber ten Tafel abgebilbe» 
ten Harpokrates dafür; hätte diefer alfo nicht vor 
allen übrigen abgebildet werden follen? Vielleicht 
wäre auch, bey einer folchen Anordnung des Wer⸗ 
tes, eine Bemerkung des Hrn. Schl. ©. 27. der 
beutfchen Ausgabe weggefallen. Ev fagt naͤm⸗ 
lid, „daß, wie ber Geſchmack ber Griechen ſich 
gereinigt, man die Verzierungen auf dem Haupte 
verworfen habe, weil ſolche dem Koͤrper ein ſtei⸗ 
fes Anfehn geben, und einer Karyatide ähnlich Mae 
chen;“ aber finden ſich nicht ähnliche Werzieruns 
gen auf den Köpfen Taf. 6. und Taf. 8. (mb 
Taf. 12, der franzöjifchen Ausg.) welche ſichtlich, 
befonders die beyben legtern, Arbeiten griechifcher 
Künftler find? Finden fid) dergleichen nicht ſogar 
auf viel fpäter verfertigten,, fonft mit vieler Kunſt 
gearbeiteten, Köpfen römifcher Kaifer und Kai⸗ 
ferinnen ?_ Und war der Künftler diefer Art, der 
Steinſchneider, nicht blos als ſolcher ſchon gende 
thigt, die Attribute an dieſe Stelle zu ſetzen, wo⸗ 
ſern er die dargeſtellten Figuren ſonſt kenntlich ma⸗ 
chen wollte? Wo waͤren, bey ſo engem Raume, 
dieſe Attribute ſonſt, und wie wären fie ſchicklich 
anzubringen geweſen? Wuͤrde der alte Kuͤnſtler 

es 
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ei ſich nur geſtattet haben, in folhen Fällen von 
dem Öebrauche abzumeichen ? — 


Aller dieſer kleinen Erinnerungen ungeachtet, die 
dler überhaupt Werke dieſer Art treffen, iſt inbeffen 
doch gegenwaͤrtiges, dag Deutfchland Ehre madyr, 
ummnd den prächtigen Mufeen der Ausländer an die Seie 
 tegefegt zu werden verdient, ein wichtiges Geſchenk 
fir das Publifum. Die Zeichnungen, fo wiedie 
Kupfer, find, an und fuͤr fich betrachtet, von. zu 
| ven ihrer Kunft, als daß es niche mit Recht follte 
Ä Anſoruch auf den Beyfall der Kunſtliebhaber uͤher⸗ 
| haupt machen koͤnnen. Wir bemerfen nur nod), 
bdaß, wenigſtens inden uns gu Geſichte gefonmenen 
| Eremplaren, bey der ſranzoͤſiſchen Ausgabe eine, und 

bey ber deuufchen zwey Kupfertafeln fehlen, ob⸗ 
geich die Befchreibungen derfelben ſchon mit abr 
gerrudt find. Ohne Zweifel wird es der naͤch 
fen Sieferung einserleibt werden. Wie fehr wuͤn⸗ 


Khen wir bem Verleger die fo näthigeund verdiente 


Unterftügung, R 


| guten Meiftern , nnd geben zu fichrliche Beweiſe 


/ 





* 


Kurzgefaßte Abhandlung über die Aetzkunſt 
und bie geaͤtzten 84 Blaͤtter, welche 
durch Johann Heinrich Tiſchbein, In⸗ 
ſpector der Fuͤrſtl. Bildergalerie zu Eof 
el, herausgegeben ſind. ‚Zur Beleh⸗ 
rung fuͤr angehende Kuͤnſtler und Lieb⸗ 
haber. Caſſel 1790. 28 Blaͤtter in Fo⸗ 
lio, mit einer Titelvignette und 84 geägten 
Blättern, 


E. muß dem Freunde der ſchoͤnen Kuͤnſte ng 
angenehme Erfcheinung fepn, wenn er einen Mann 
auftreten fiebt, der mit dem Zauber feiner Kun 
eine uneigennügige Redlichkeit und Offenherzigkeit 
verbindet, jedem, der es wuͤnſcht, die Geheim · 
niſſe zu offenbaren R wodurch er die wundervollen 
Wuͤrkungen hervorgebracht hat, die unſre Sinne 
in Erſtaunen ſetzen. Einen ſolchen Mann hat un⸗ 
ſer Zeitalter in dem bekannten Inſpector Tiſchbein 
zu Caſſel gefunden. Schon ſeit mehrern Jahren 
hat dieſer gute Kuͤnſtler verſchiedne Proben von 
Aetzmanieren gegeben, die dem Auge des Liebha⸗ 
bers geſchmeichelt haben. Mach und nach war 

- dar⸗ 
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vdaraus eine Sammlung von einigen achtzig Blaͤe⸗ 
"tern entſtanden , welche bie mannigfaltigſten Ver⸗ 
ſuche in der Kunſt zu aͤtzen enthalten: und dieſe 
Blaͤtter hätte ber geſchickte Kuͤnſtler zu keinem ed⸗ 
lern Gebrauche beſtimmen koͤnnen, als daß er fie, 
ben Wuͤnſchen feiner Freunde zu Folge, in ‘Bes 
leitung einer eignen Abhandlung über die Aege . 
kunſt, Öffentlich mitchellte, un jedem Kuͤnſtler eis 
ne febenbige Darftellung von der Wolltommenheit 
za geben, zu welcher dieſe Kunſt unter den Haͤn⸗ 
ben fleißiger und gefchisfter Bearbeiter gebracht 
werden kann. Tiſchbein wird, fo lange diefe 
Kunſt ihr Anfehen unter den übrigen zeichnenden 
Künften behaupten kann, das ſeltne Verdienſt be⸗ 
halten, ohne alle Geheimnißkraͤmerey oͤffentliche 
Rechenſchaft ven ſeinem Verfahren abgelegt zu 
baden, Und bieß ift yon einem Kuͤnſtler, der es 
in der Aeßmanier ſchon bis zu einer ſolchen Voll⸗ 
keimenheit gebracht hat, obgleich der befcheibne 
Mann nur erfi das. ABC zur Aeßgtkunſt geliefert‘ 
pa haben meynt, gewiß fein geringes Werbienft; . 
da weber Eornelius Plos von Amftel noch fe Prin- 
ce fo viel über fid) erhalten konnten, bie Gehelm- 
niffe ihres Verfahrens beym Aetzen den Kunſtver⸗ 
ftaͤndigen zu verrathen. 

Das Eigenthuͤmliche der Tiſchbeiniſchen Aetz⸗ 
manier beſteht in ber gefaͤlligen Verbindung der 
Radir⸗ und Kupferſtecherkunſt mie dem eigentli⸗ 
hen Aetzen, oder der Kunſt, den Pinfel auf dem 
Kupfer nachzuahmen. Man könnte diefes legtre 
auch die Tufchmanier nennen, weil fie mit dem 

84 Tus, 
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88 Tiichbein 

Tuſchen die meiſte Aehnlichkeit hat: fo wie man 

die Art, mit weldyer Tiſchbein einige Köpfe pi 
Figuren behandelt hat, Lie Kreidemanier nenne 
koͤnnte. 

Tiſchbein felbſt unterſcheidet in ſeinem Kerle 
vier befondre Manieren von einander, von denen 
allen er in feinen vier und achtzig Blaͤttern hinlaͤng⸗ 
liche Proben abgelegt bat, 1) Das Nadelradie⸗ 
ren, 2) die gejandete Manier, 3) die genadelte 
und gefandete Manier, 4) die Verbindung alle» 
drey Manieren. Eigentlich unterfcheibet das Au⸗ 
ge auf den 84 Probeblättern drey Manieren, bag 
Radiren mit der Nadel, welches den Schraffiruns 
gen oder Umrißen mit der Feder am aͤhnlichſten 
ſieht; die Sandmanier, modurd die Kreideftriche 
am vollfommmenften nachgeahmt merden fännen ; 
und die Staubntanier,, wodurch bie Zeichnungen 
völlig das Anfehen ausgetufchter Blätter erhalten, 
Der verſchiedne Gebrauch, den der Künftier von. 
dieſen brey Manieren zu machen gewußt bat, und 


die mannigfaltige Verbindung und Vermiſchung 


diefer Manieren mit einander, giebt feinen Blaͤc. 
tern das Anfehen, als wenn jedes einzelne in einer 


heſondern Manier gearbeitet wäre, 
. Wir glauben ben Siebhabern der Künfte eis 
un Gefallen zu arzeigen, wenn wir ſie einigermaſ⸗ 


ſen mit dem Verfahren bekannt machen, weiches 
Tifhbein bey feinem Aetzen zu beobachten pflege, 
Das Radieren mit der Nabel gefchieht auf die ges 
woͤhnliche Weiſe. Tifchbein aber hat uns noch 
wit einer — Art von Radieren bekannt ger 


macht, 
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macht, bie er vornamlich dazu brauche, um ben 
matten Stellen 'auf feinen Blättern durch Nach« 
huͤlfe einen ftärfern Ton zu geben. Er bedieng 
ſich dazu verfehietner Stifte von feinem Bimsſtein 
der Sanbfchiefer, die bald fpigiger, bald platter - 
zugefchliffen werden, Mit diefen Stiften arbeitet . 

won auf dem Kupfer, welches vom Ackgrunde 


ſchon gereiniger if, wie mic fehmarzer Kreide auf 


den Papiere, nur daß man den Stift etivas flär« 
fer andrudt, wie die Kreide. Mic dem Sante 
fihiefer giebt man die ſchwachen halben Töne und 
abweichenden Tinten an, mit dem Bimsfteine die 
ſchaͤrfern Striche und Druder. Beyde Arten von 
Eitifter greifen befler ins Kupfer ein, wenn man 
fie immer im Waller hält. Diefe einfache Mas 
nier, den Blättern die erforderliche Haltung zu 
geben , und fie auf den gehörigen Ton zu bringen, 
mache das kerbige Stahlroͤllchen entbehrlich, wo⸗ 
durch unfer Künftler ehedem bie Srhartentöne an⸗ 
gebracht hat. 

Was die Sandmanier betrifft, wodurch dev 
Künftier in ten Stand gefegt wird, Zeichnungen 
wit ſchwarzer Kreide oder Rothſtein : auf der Ku⸗ 
pferplatte volltommen nachzuahmen, fo iſt das mies 
chaniſche Verfahren baben folgendes. 

Man trägt den Aetzgrund auf bie Platte, und 
läßt ihn wie gewoͤhnlich berauchen: alsdann beſiebt 
man die ganze Platte mit einem feinen Sandſtau⸗ 
be, läßt den Aetzgrund auf einem warmen Ziegele 
feine erweichen, damit der uͤbergeſtaͤubte Sand ſich 
feft anfege, ‚und blaͤſt ſodann, wenn die Platte wie 
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der kalt geworden iſt, allen uͤberfluͤßigen Staub 
weg. Jetzt deckt man die Platte mit fein geröchel- 
‚tem Papiere und befeflige an die Platte die Zeich⸗ 
nung, welche geäßt werden foll. Um diefe feft zu. 
balten, und fie fo oft man will von der Platte ab⸗ 
zunehmen, und wieder gergbe in ber vorigen Sage 
drauf zu legen, ſchlaͤgt der’ Künftfer ‘vor, an die 
pier äußerften Eden der Platte, fo wie an ben 


. Seiten Eleine Söcher zu bohren und mic plattkoöͤpfi 
gen Stiften von Knochen die Zeichnung anzubef- 


sen, : Die Löcher ber Zeichnung und der Platte bes 

flimmen alsbann jedesmal bie vorige Lage wieder, 

Siege nun.die Zeichnung auf der Platte, fo über 

fährt man mit flumpfen Nadeln yon verfchiebenen 

Spigen, bie ſchwarzen Kreidenzüge der Zeichnung. 

Auf bie Art wird der Sand durd) den Aebgrund 
durch ans Kupfer angedrudt. 

ft dieß-gefcheben, fo benetzt man mit einem 
Pinfel voll Aetzwaſſer die ſchwarze Oberfläche der 
Platte ohne Aufhoͤren 2, 3 his 4 Stunden Hinter 
einander, bis das Aetzwaſſer überall unter dem 
Sande gehoͤrig eingebiffen hat, 

Weil diefes Verfahren aber fo viele Zeit und 
Mühe erfordert, indem der Sand auf dem Grunde 
unauflösbar ift, fo hat her Kuͤnſtler ſich Mühe ge⸗ 
geben, einen auflösbaren Sand zu erfinden; und 
biefe Bemuͤhung ift ihm gelungen. Der zerftofle 
ne Tortarus ober Weinfteln giebt ein feines Pulver, 
welches man zum beliebigen Gebrauche beym Ae⸗ 
gen in einer verfchloffenen Buͤchſe aufbewahren 
kann. Das allerfeinfte von biefens Pulver kann 
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man durch ein fubtiles Sieb von Muſſelin ober 
Hferdehaaren von dem gräbern abſendern. Das 
seöhere Pulver iſt alsdann bep ber Kreidemanier, 
das ſeinere bey der Tuſchmanier zu gebrauchen, 
Desbe Arten von Pulver loͤſen firh im Aetzwaſſer 
ef, ımd verftatten ihm dadurch den fregen und 
iberall gleich{örmigen Zutritt zum Kupfer, Bon 
ber Kreidemanier haben wir erſt geſprochen. 

Von der Duſchmanier gilt beynahe daſſelbe, 
wer daß man ſtatt des groͤbern Sandpulvers ſich 
it des ſeinern bedient, und wenn die Zeichnung 
auf der Platte befeſtigt iſt, mit ſtumpfen Nadeln 
der Druckſtiften alle Schattenparthien flach durch 
—* wie man mit einem Pinſel zu thun pflegt. 
Durd) das ſtaͤrkere ober ſchwaͤchere Audrucken, wers 
d die flärkern und mattern Stellen angegeben, 
Der diefer Diauier aber pflegt der Kuͤnſtler ge» 
wihnlich erft mit einer feharfen Nadel afle Umriffe: 
Wertlich.anzugeben: und durch die oben befchrieben 
KNachhälfe mit Stiften von Santfteinund Bim⸗ 
Rein giebt er zulegt dem Ganzen bie gehörige Hal⸗ 
ba. Soll der Ton noch fräftiger merden, fe 
mh man 25 bis 30 Tropfen rauchenben Salz 
si in ein $orh aqua regis und ſtupſet mit einem 
Dchvinſel dieb Waſſer an bie kraͤſtigſten Etellen 
Rach und nach dehnt man dieß Waſſer aus und 
Wingt neues auf die alte Stelle, . Diefe ganze Pros 
tedur dauert 2, 3 bis 5 Minuterl, alsbann 
wird die Platte rein gewoſchen. Durch dieſen 
bisher noch unbekannten Kunſtgriff laſſen ſich ges 
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Wir fuͤhlen, indem wir dieß wenjge von beim 
Verſahren beym Aetzen nach Tifchbeins Manier, 
im Auszuge angefuͤhrt haben, daß auch die um⸗ 
ſtaͤndlichſten Beſchreibungen die Stelle eigner Ver⸗ 
ſuche nicht vertreten koͤnnen. Aber jeder Kuͤnſtler 
ſollte billig die Blaͤtter, welche Tiſchbein geliefert 
hat, wo nicht alle, doch wenigſtens bie vorzüglich. 
ften darunter befigen: um,durch den Augenſchein 
ſich zu belehren, wie fchön und groß die Würkung 
fey, welche durch die verfchiebnen Aetzmanieren 
hervorgebracht werben fann. Für dieſes Ver« 
gnügen, welches ſich jeder Liebhaber der Kunſt ver 
ſchaffen kann, hat Tifchbein durch die’ gefäflige 
Nachricht geſorgt, daß jedes einzelne Stuͤck von 
feinen Blaͤttern für 6 Gr. 12 Stuͤck aus dem 
Ganzen für einen Dukaten, unb alle 34 Blaͤtter 
- für 10 Rthlr. verabfolge werden ſollen. Die 
Blaͤtter find in ı 2 Klaflen vercheil, Sie ber 
greifen 5 Blätter lebendiges Wild, 8 Blätter 
Jagdſtauͤcke, 8 Blaͤtter todtes Wild, 5 Blaͤtter 
Charaktere von Hunden, 2 Blätter wildes: Feber« 
vieh, 7 Blätter wilde Raubthiere, 7 Blätten 
Thierköpfe und Seltenheiten, 11 Blätter Vieh 
ftüde; 5 Blätter Pferde und Reuter, 7 Blätter 
“Jandfehaften, 10 BlärterMenfchenköpfe, 3 Bläse 
ser hiftorifche Figuren, Man fieht, daß Thierſtuͤcke 
den größten Theil von dieſer Sammlung einneh⸗ 
men; es giebt aber auch einige Blätter barunter, 
bie meifterhaft gearbeitet find. 
Mir heben nur einige von dieſen Blaͤttern 
aus, die fi) entweber u. bag ungemöhnliche 
: urn 
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mb beſondete in der Manier, ober burch vorzügls 
be Guͤte und Schönheit in der Haltung von den 
übrigen unterfeheiden. Darunter gehört in dee 
meyten Klaſſe die Schweinehetze in Tufchmanier, 
durch feine und ſtarke Schraffirung gehoben — 
ein Stuͤck von außerordentlicher Stärke und Kraft, 
Der laufende Hirſch mit dem Hunde an der Seite 
bat eine überaus feine, leichte und gefältige Schrafe 
fung. Der vom Bären gepadte Stier ( ein 
Stuͤck von eignem äftherifchen Werthe) il von ei⸗ 
ner Zeichnung mit ſchwarzer Kreide, befonbers auf 
dem blauen Papiere, ſchwer zu unterfcheiden. 

Ein Mufter von ſchoͤner und leichter Manier 
im Radieren, der es zugleich an nöthiger Stärke 
wicht fehle, giebt der figende Hund. Mod) weit dreu« 
fies und fühner aber ift der vor Fafanen flebende 
Hund nach Oudry in einer halb radierten, as ges 
tichten Manier bearbeitet. _. 

Der Habicht, weicher eine Ente greift, vom 
Kinftier nad) der Nasur gemahlt, vereinigt bene 
vahe alle Manieren in fich, und hat ben Reiz ber 
amuthigften Schraffirungen mit der muſterhaften 
Zeichnung verknüpft. 


Ein Loͤwe, aus ber Menagerie zu Caſſel nad 


dem Seben gezeichnet, vertient nicht weniger aus“ 
hoben zu werden. Die allervolfommenften Blaͤt⸗ 
ter aber liefert Die Klaſſe der Viehſtuͤke. Man 


kann in Diefer Art nichts Ichöneres ſehn, als das Vieh⸗ 


Bü nach Roos, welches Schafe und Hornvieh an 
dnem alten Gemäner darſtellt; ein Stuͤck, wel⸗ 
bes die leichteſte Schyeffirung mis der weichen 

J Tuſch⸗ 
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Tuſchmanier verbindet, und mit dem ſorgfaͤltigſten 
Fleiße durchgeheuds gezeichnet iſt. Der Landmann 
mit den Pferden wuͤrde einem getuſchten Blatte 
vollkommen gleichen; wenn ber Kuͤnſtler meht 
Stärke ind Haltung in die Landſchaft gebracht Hät: 
tb) Die ſaſt gat keine Schaͤttenitoͤne hat. In dem 
Viehſtuͤck nach Potter hat det Kuͤnſtler mehr zu tu⸗ 
ſchen verſucht: ed iſt aber zu bedauerti, daß die uns 
teinen Tinten ihm bie Luft verdorben haben. Sehr: 
reiche White flr nacheifernde Kuͤnſtler enchãlt Die 
einfache Zeichnung von dem freffeiidei Schfen nach 


Roos. Man bemerke die matten Striche im Gta⸗ 


ſe; welche dürd) die Sandmanier eutſtanben find, 
nd denke wie leicht es ſeyn muͤſſe, in diefer Art 
eine Bleyſtift jeichnumg vollkommen nachjubildens. 
Uritet den Reitern empfiehlt ſich der Falkenier durch 
feine kraſtvollen Drucker und die teine Maniet, 
worin et tadirt iſt. Unter den lLandſchaften; wel⸗ 
che den Thlerftücken ben weiten nachſtehen, ob man 
fie gleich den Figuren noch vorziehen moͤchte, ver⸗ 
bient die noch Rembrandt den Vorzug vor allen: 
Da ſie ohnſtreitig unter die vollkommenſten Verſuche 


gehoͤrt, die det Kuͤnſtler in Tuſchmanier gemacht hat; 


fo ſey es uns erlaubt, den Kunſtverſtaͤndigen auf bie 
noch uͤbrigen Unvollkommenheiten aufmerkſam | 
miachen, die entweder von dieſer Manier ganz ungend 
krennlich find, eder vieleicht Inder Folge noch durch 
anhaltenden Fleiß verbeflert werben Föntien. | 
Es fehlt der Manier durchgehende noch 

an genugfamer Reinigkelt. Zwar ift die Luft 
in der vor uns liegenden Sandfchaft ſchon um 
vie 


über bie Aetzkunſt. 9 


neles reiner gerathen, als auf manchen andern 


Blaͤttern; allein vollkommen bat fie Doch nicht den 
Willen des Kuͤnſtlers erfuͤllt, und die Schraffirung, 


nedurch Ihe zuletzt noch nachgeholfen worden iſt, 


wenn fie auch noch von einer gleichförmigern Art 


wäre, würbe dem Auge auf der ‚weichen Grunde ° 


meße doc) nicht. wohl chun. Und wer follte nicht 


winkhen, auf einem rein getufchten Blatte alle 


Shraffirungen verbannt zu fehen ? 


Es fehle der Manier ferner noch an hinlaͤng⸗ 


Bier Beſtimmtheit. Ueberall gleiche fie einem 
nit dem Tampeur oder Wiſcher aufgeriebenen 
Kreidengrunde, der es nicht erlauben will, daß 
man feinere Abftufungen von Sicht und Schatten 
abringe, woburdy einzefrie Patthieen mehr geh» 
ki und von einander abgeſondert werben muͤſ⸗ 
fr. Das Auge firdet alſo überall nur Haupt⸗ 
naßen, und vermißt bey aller Schraffirung in dem 
Beumfchlage die Nuͤanzen, wodurch das Mor 
Meingen und Zuruͤcktreten einzelner Theile bewirkt 


werden kann. Aus derſelben Unvollkommenheit 


entſyringt abet auch bie Nothwendigkeit der ſchar⸗ 
fa Umriſſe, ohne weiche fein Gegenſtand von dem 
' dert abgeſondert, und dadurch kenntlich ge⸗ 
Macht ſeyn wuͤrde. Gleichwohl verlangt unſer 
Une, nicht durch Striche, ſondern durch bie 


hehe Abwechſelung von Farben und Lichtern, die 


Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde zu erkennen, die 
vorgehalten werden. Enblich fehle es der 
auch noch an der nörhigen Stärke. . Les 

muß die Radirnabel zu Hülfe fommen, wo 
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entweber Drucker oder ſtarke Schatten angebracht 
werben follen. 

, Unter den Menſchenkoͤpfen zeichnet ſich det 
Eremit nad) einem Gemälde von Tifchhein vor 
allen andern aus; Unter ben (Figuren verdient der 
Scheerenſchleiſer um deswillen bemerkt zu werben, 
weit fich der Kuͤnſtler bey der Werfertigung dieſes 
Stuͤcks ftatt des Sandes bloßer geriebuer Kreide 
bedient hat. Es giebt einzelne Striche auf. bie: 
feni Blatte, bie niche beffer hätten werben koͤn⸗ 
nen; fo wie das Ganze einer Schraffirung ml 
ſchwarzer Kreide vollkommen gleicht: Außer bies 
fem verdienen ver Philofoph nad) Tenier und Pyg⸗ 
malien vom Gornellus von Harlem, als vorzüge 
lich gute Blätter angeführt zu werben, 

Es läßt ſich im geringften nicht zweifeln, Daß, 
wenn ſich mehrere geſchickte Kuͤnſtler durch dieſe 
Verſuche aufmuntern laſſen, die Aetzkunſt zu eis 
nem hohen Grade von Vollkommenheit gebracht 
werben fann, 


VL 
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yeipzig. Bey Hrn. Roft iſt nunmehr bet von 


— uns angekuͤndigte Catalogue raisonne du Ca- 


binet d’Eftampes du feu M. Brandes, S&- 
eretaire intime de’ la chancellerie Royale 
d’Han- 


SKunftanzeigen, . 

AHennbvre, contenant une Collection de 
Pieces snciennes & modernes de toutes les 
teoles dans une Suite d’Artiftes depuis l'ori- 
gine de lArt jusqu’d nos jours; redige & 

blie par M. Huber. Tome premier, ren- 

ment les ecoles d’Jcalie & des Pays. bas, 
(592 p.) Das Kupierfiich- Eabinet des feel. 
Befr. Brandes war unſtreitig, fo wohl in Abfiche 
EF die Wahl der Blärter, als feinem Umfange 
ach, eine ter größten und wichtigfien Privatfoninw- 
Iungen in Deutſchland, fo wie das gegenwaͤrtige 
Verzeichniß für die Kunftfammter, . Freunde und: 
Kenner ein wahres Welchen? ift, da ein Mene,: 
wie Hr. Zauber, der burch fo viele Runfifchriften: 
aus diefem Sache, und durch ben eignen Beſch eines 
fehnlichen Cabinets, feine. Kenntniffe und ſei. 
nen Geſchmack auf eine fa vortheilhafte Art de⸗ 
kannt iſt, die Einticheung unb Derausgabe befick: 
ben uͤbernemmen bat, In ber vorgelegten Eine ⸗ 
ldtung giebt er dem Sefer von. berfelben eine: 
wüßändige Rechenſchaft. — Da wir Darren: 
Deandes einen großen Theil der Anzeigen ven den, 
wichtigſten Kunſtwerfen, hauptſaͤchlich aus : Eugen 
leub, verdankten, fo halten wir es fix Pflicht; ‚Bas 
Bernehmite aus feiner bier Aofiıblichen Jurzen es: 
Imsgefihichte auszugeichuen, damit fein Andenken 
aid uater uns erhalten werbe, 

Er wär in Eellegeboren, Audieote zu Bötringen 
a leiten, und brachte ach Endigung feiner academi⸗ 
ſchen Studien einige Jahre in Holland und England! 
Mi Nach feiner Ruͤckkehr ward er bey det Canzley in 
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Es loͤßt ſich aus biefem. leicht fhliefen, was 
man ungefähr von gegenwärtigem Verjeichniſſe ex» 
warten darf. Er hat es in vier Foliohänden ab⸗ 
gefaßt, und nach fünf Schulen, ber Stalienifchen, 
Niederlaͤndiſchen und Hollaͤndiſchen, Deutfchen, 
Sranzöfifchen und Englifchen vertheilt. Diefe lies 
fert Hr. Huber in zwey folgenden groß Octavbaͤn⸗ 
ben, mo er anſehnliche Zufäge binzugerhan und 
manches wieder zufammen gedrängt dat. Won 
feiner Anordnung giebt er nun folgende Rechen 
ſchaft, und der Geſchmack und die große Einſiche 
bes Verf. ſowohl als des Herausgebers laflen fich 
babey richt nerfennen. — Die Schulen find 
nad) bem Geburtsort der Meifter angegeben — 
Iſt ein Verzeichniß von einem vorhanden, na 
dem die Siebhaber ihre Sammlungen zu orbuem, 
pflegen, ‚wie z. B. bie Catalogen von. Rem⸗ 
Brandt durch, Gerſaint und Y'ver, und von Mus 
bens durch Hequet und Baſan, fo find: 
bie Nummern angegeben — Die Pertraitmaler, 
find übergangen , ber Kuͤnſtler müßte denn zugleich 
Geſchichtsmaler ſeyn — Von den Malern, die zu⸗ 
gleich den Grabftichel gefuͤhrt und ‚nach ihren“ 
eignen Ideen gearbeitet haben, findet man eine 
abgeſonderte Klaſſe, die ihren uͤbrigen Werken 
vorſteht. — Die Maler, die einerley Gegeuſt an⸗ 
be behandelt, als Thier · und Sandichaftsmalerepen, 
sind nach alphabetifcher Ordnung der Kupferſtecher 
angegeben. — Bisweilen hat die Verſchiedenheit 
der Malereyen eines Meiſters ‚Unterabtheilungess 
erſordert. — Odgleich der. Catalog franzoͤſiſch iſt, 
ſo 
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- fol doch ber Titel nach der Unterfihrift in der 


eignen Sprache angegeben. — Fehlen unter eir " 
wen Warte die Namen des Meifters, fo iſt der 


Name in einer Parenthefe hinzugeſezt — fo wie 


das Maaß der känge und “Breite nad) Parifer Fuß. . 


— Sy Abfiche der englifchen Blätter, von denen 


— 





' Ah hier Die praͤchtigſte Sammlung, und groͤßten⸗ 
lheils Abbrüdfe avant la lettre finden, iſt man 
einen andern Weg eingefchlagen, und bat die Ar⸗ 
üfel nach den Kupferftechern geordnet. ° 

Aus Defer kurzen Anzeige können fich die Lieb⸗ 
beber ungefähr eine Worflellung von dem Ganzen 
machen. Es befteht aus mehr als 3 4000 Blättern 
der Arten, die eine Folgereihe von Kupferſtichen 
der Schulen enthalten, und eine anfchauliche Ge⸗ 
ſchichte dieſer Kunſt gewähren. Noch iſt zu ber 


| merfen, daß außer biefer großen Sammlimnig 


eine zwote von 12000 Portraiten da if, yon der 


ber fel. Brandes ebenfalls einen Satolog- nad) al« 


vhaberifcher Ordnung Hinterlaflen hat, der aber ige 
sicht mit In Druck kommt, und ein elgnes Object 
msmachen wird, wofern nicht ein Käufer auf die⸗ 
ſe zugleich ſeine Abficht richeen ſollte. Wie fehr 
wire zu wünfchen, daß ein Schatz, der mit fo vie⸗ 
In Sorgfalt, Koften und Muͤhe zufammen gebracht 
werden, einen Käufer finden, und nicht durch bie. 
Berfteigerung möchte zerfireuet werden, Der gr- 
Re Theil dieſes Verzeichniſſes wird mit 3 Thir. 12 
Ge. Conventionsmuͤnze bezahle, worauf man. in 
herzem ben zweyten Theil ohne allen weitem Nach⸗ 
Fuß ven der Roſtiſchen Kunſthandlung erhält. 
3 


Fer⸗ 


10% anfangen. 


- Berner bat die Roſtiſche Kunfthandlung von | 
Hrn. Balentin und Rupert Green, berühmten 
Kupferftechern zusenden, Auitrag, halbe Pränumer 
ration von folgenden großen Kunftblatte anzuneh⸗ 
men:. Hauptangrijf von Valencieunes am 25. 
Jul. 1793 durch die vereinigte Armee; nach 
einem großen, nach der Natur entworfenen 
Gemälde des berühmten Ph. Jac. de Louther 
Burg: Der Preiß der Probedrüde ift 5 Guineen; 
der erften Abdruͤcke mit der Schrift 3. Guineen. 
Nach dem, aus einem -ı 2 Fuß breiten und 8 Fuß 
hohem Gemälde, wird der, bey 30 Zoll breite 
und 20 Zoll hohe Kupferftich erſcheinen. Es werden 
darauf die Porträte ver erſten Heerfuͤhrer und ver⸗ 
dienteſten Offiziere, auf eine ſchickliche Art ange 
bracht und nach dem Leben auf Ort und Stelle ge 
jeichnet,, erfcheinen: der Prinz von Coburg, ber 
Erzherzog Earl Subwig, Prinz Ferdinand von 
Würtemberg, die Grafen von Clairfait, von Er⸗ 
bad), von Ferrari u. a. m. Mit dem Kupfem' 
ſtiche erhalten die Prämumeranten ein Blatt zur 
Erläuterung bes Stichs, bie Umriffe der Bildnife 
fe nebft dem Namenvsrzeichniffe, eine gedruckte 
Beſchreibung der ganzen Belagerung, und einen 
Plan nad) einer genauen Ingenieurzeichnung. 

. Mannheim. Kerr Singenich har ein Ge⸗ 
mätbe von Rubens, In der Churfuͤrſtl. Gallerie 
allda, die Friedensftiftung ziwifchen den Sabis 
nern und Nömern, in der punftirten Manier, 
nad) einer von ihm felhft verfertigten Zeichnung, 

in Kupfer gebracht. in herrliches Blatt, indem 
von 
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von Rubens Geiſt nichre verloren gegangen R. 
Der Preiß ift 5 Thlr. 

Ninunnberg. Der Kunſthaͤndier Frauenhofg 
bat das Bildniß bes berühmten Hiſtorikers und 
Dichcers Schiller von Graff, in einer ſchwaͤrme⸗ 
rifch nachbenfenden Stellung bargeftellt, von Hrn. 
Müller in Stuttgart in Kupfer ftechen laſſen. Wer 
Schillers Schriften kennt, wird bey Erblickung 
beffefben ausrufen: „So muß Schiller ausfehen, 
wenn er, im Nachdenken verloren, im sul 
ist, und den Kopf auf feinen Arm flüge!“ Der 


 Geobftichel it meifterpaft geführt, uhd Diefes Blare 


ein neuer Beweis, daß wir Deutſche an Hrn. Mike 
ler einen Kuͤnſtler haben, deſſen biftorifche Por 


traite mit benen von Wille und Schmibt um den 
Rang flreiten. . Der Preiß if ein faubrhaler. 


Cute Abdruͤcke dürften aber bald drenfath fo ze 
begapie werben. 


Weimar. Herr Lips hat das Biteniß deg 


gm. Prof. Reinhold, ad) einer ſelbſt verfertig 
ten Zeichnung, in dem bekannten Format der treſ⸗ 


Uüchen Baufiſchen Bildniſſe, worin er auch — J 


die von Goͤthe und Wieland geliefert hat, in 
Kupfer geſtochen. Der Stich iſt rein und kraͤftig, 


hat aber nur noch etwas Metollartiges, welches - 
vieleicht daher ruͤhrt, daß der Kuͤnſtler viel nach ⸗ 


Sopskoͤpfen mit Bleyſtiſt oder Tuſche gezeichnet 


het. Der Preiß iſt 20 Gr. 
Rom. Da wir nunmehr das ſchoͤne, von 


uns bereits im vorletzten Bande unſerer N. Blibl. 


ee —— | 
© ” 
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RNochenen petites Gafenrelles de Tivoli, mit 
den Ruinen der Billa des Maͤcen ver und haben, 
ſo wird eu wegen des Reichchums der auf biefem 
Blatte dargeftellten Gegenitände nicht überflaßig 
ſeyn, wenn wir zur Erläuterung heffen Inhalt ae 
zeigen. Die Beleuchtung deſſelbigen if am Mer 
gen. Der Mittelgrund, als Hauptgegenſtand, eilt 
die Kleinen Cascotellen mit der beruͤhmten Villa des 
Moͤcenas dar, welche auf dein Abhongea eines wäh 

bemachfenen Berges liegt, Unter ihr and nehen 
der ftürzen ſich die Waſſer herab und täfen fich in 
Staub auf, Rechts auf der Ebene des Berges 
liegt der Tempel della Toſſe, und tinfe weite 
Iinanf der intereſſantere Theil von Tino, udrulich 
He Villa KERLE. Diele reichbemachfene Ausſicht 
Kebließt fich mit den Bergen von Tineli, d. & dem 
Marge ſpaoato uub Monte Sk, Angela, Hehe 
diefen Gegenſtand hinaus zeigt ſich rechter Hank 
ein Theil der Sonbfihaft gegen Palaͤſtina zu, und 
die Kette yon bem Fraſcatiſchen Bergen ſchließt den 
— Von dieſer Hauptſcene fuhrt nahe am 
ordergrund ein Weg in einen Oekwald, in dem 
gie Heerde Ochſen gerrieben wirt, und kufs days 
ouf ſtehu unter einer großen Eiche drery Joͤger une 
Hunden um einen erlegten Hoſen, welche die vor⸗ 
derſte Seaffage ausmachen. Gegenuoͤber rechts im 
vorderſten Grunde iſt die Terafke von der Wille 
des Quint. Varus, von mo aus ber Punkt zu 
Daritetung des gangen Gegenſtandes gewählt wor. 
ben, Beleuchtung, Haltung, Baumſchlag, Per« 
* — des finferugeife Werhoͤltniß der Ole 
jefte 


— 
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| kfte und Barbengebung verrathen eine Meiflechante, 
die ben einer forgfättigen Ausführung des Griffels 
doch alles Aengſtliche vermeidet. Rach einer Priv 
varnachricht haben wir bald eine neue Platte, die 
Grotte des Neptuns, von diefem beaven deutſchen 
Kuͤnſtler zu gewarten. Beyde Blaͤtter der Caſca- 
wien foften zufanımen 5 Thle, jedes zu 2 Thlre. 
12@. Das Monument de Gefsner von 


benfelben Künfller, das wir vor einiger Zeit ane 7 


yhgt, ı Thir. 16 Gr, und alle drey find in ber 
Bramenbolzifchen Kunſthandlung zu Nürnberg zu 


Zuzug aus "einem Briefe aus Mom vom 
Januar 1794. 

„Bon Raphaels Madanna della Seggiols, 
weiche der berühmte Rupferftecher Morghen, ges 
fenketig zu Florenz, neuerlich beendigt hat, iſt 
eins Copio von Andrea del Sarto zu verkaufen, 
MN von dem ich glaube, daß Sarto tie 'eri 
es heßres gemacht hat. Diefes Bild Hat noch aufs 
Pröem den Vorzng, daß es vollkommen fp erhal 
mik, als ob es jene erft beenbige worden. Frey⸗ 
Mh auch 1000 Zechinen, Die mon dafuͤr ver 
Inst, keine Kleinigkeit, 

„Die vorzoͤglich —8* Bilder, fo jege in Kom zu 
kaden find, find: dag Portraͤt des Pabſts Jullus 
von Raphael für 500 Sehnen; ob Rorhael 
wel velltkemmnere Portraite gemalt hat, oder uͤber 
haupt vollkommnere in der Welt find, weiß ich nicht. 
derner eine Copie nad) — von Dominicht- - 


no 


so, für 600 Scudi. Ein großes Bild von Guiri 
eino für 12000 Zechinen — : Ein noch nicht ges 
endetes Bild von Eorreggio, sooo Zechinen. 
Dieb ſey Ihnen ein Beweis, tie hoch Hier die 
Preiße von guten alten Bildern find. 

„La Bruzzi giebt hier ein vortrefliches Werk 
in zwey Theilen heraus, unter dem Titel: Anti» 
chita della via Appia, es enthält die intereffar= 
teften Begenftände des Alterchums auf ber Via Ap- 
pia, von Rom bis Brunbufium; fa Bruzzi hat fie 
auf der Stelle gezeichnet und felbit radirt. Es iſt 
davon ber erfte Heft erfchienen, welcher ı 2 Blatt 
in groß Querfolio enthält; der Wogtrag biefer ſcho⸗ 
nen KRunftblätter iſt kühn, geiftreich, und mehr bes 
ſtimmt als PiranefisBlätter. Jeder Heft koſtet 
6 bis 7 Scudi. Laremo Roccheggiani giebe 
ein Werk in ı 00 Blättern heraus, unter dem Titels 
Raccolta di Cento Tavole Rapprefentanti & 
Coſtumi Religiofi, Civili eMilitari deglian-, 
sichi Egiziani, Errufchi, Greci e Romans, 
Tratti dagli antichi Monumenti per ufo di, 
Profeflori .delle belle Arti.: €s find bis jegs 
2 Blatt in Folio erſchienen, alle vom Herausge⸗ 

ber jelbft gezeichnet. und meifterhaft geſtochen; hen 
‚bes Blatt koſtet einen Paul.“ — Ä 

A Colledtion of Engravings from Ansi- 
ques Vales, the greater Part of Grecian Fa- 
bric; found in ancient Tombs in the two 
Sicilies; bur particularlyin the Neighbour- 
hood of Naples, in the Years 1789 and 
1790; with Remarks of the Proprieror, 

Sir 
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Willem Hamilton, Envoy Extrsordi- 
nary from his Britannie Majefty to the 
Court of Naples. Publifhed by William 
Tiſchbein, Director of che Royal Academy 
of Painting. Folio, French and Englifh, 
with 63 Plates, Naples. 1791. Wenn dieß 
kofibare Berk auch dem Liebhaber ausgeführter Ku⸗ 
pferblätter gleichgültiger feyn folltes fo wird es 
doch deſtomehr Beyfall bey dem Antiquar und den 
Zeichner finden, indem biefe alten Vaſen fomohl, 
was die Formen, als bie darauf gemalten Figuren 
chetrifft, mit der forgfältigften Genauigkeit in 
bloßen Umriſſen abgezeichnet dargefteller werden, 
Sir Hamilton beweißt, daß biefe fonft fo genann- 
te betrufciihe Vaſen, wovon zu feiner Zeit bie 
D Hancarvilliſche in unferer Bibliothek angezeigt 
worden, wahre griechifche, forohl der Erfindung 
als der Arbeit nach find. Die gewoͤhnlichſten Fi⸗ 
guren beziehen fich auf den Dienft des Bacchus 
mub der Ceres, da fle bey ber Tafel gebraucht wur⸗ 
den; einige find aus dem Homer genommen, und 
manche ſtellen gymnaſtiſche Spiele vor. Den je⸗ 
der Vorſtellung, die hler 63 Platten einnehmen, 
iſ angezeigt, wo fie gefunden worden. Das Wert 
iin Seipzig in der Noftifchen Kunſthandiung zu 


Som. Mufeo Pio-Clementino, de- 
seritto da Ennio Quirino Vifconti, Diretto, 
re del Mufeo Clementino, Tomo Ill e 
IV. gr. Fol, 1792. Der 3te Band, mit dem 
ver — Papſt dieſe prächtige Sammlung 

be⸗ 
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| bereichert hat enthaͤlt 12 Statuen von Kaifer 


und Kaiſerinnen, unter denen die von Claudius 


Albinus, zu Caſtro Nuovo ausgegroben, einzig 
iſt. Die vornehmſten uͤbrigen ſind, Demoſthenes, 

Menander, Pauſidippus, Seneca, Eertus von 
Chaͤronea; ein Opferer, eine roͤmiſche Dame, ein 
funges Maͤdchen laufend: eine ſchoͤne Tänzerin, 
tin Fifcher, ein Hirt, ein junger Neger, ein Kind 


mit einem Huhn; Minerva, Diana; ein tanzen⸗ 


ber Zaun , eine todte Nymphe mit einer Schlange, 
die Stade Antiochia, der Nil, Jaſon, kniend und 
fechtend , ein niebliches Stuͤck, das vermuthlich zu 
einer Gruppe gehörte — zufammen an der Za 

47. Der IV, Banb enthält die Büften, die 6 

Platten ausfüllen. Die erfien 17 ftellen heidni— 
fche "Gottheiten vor, die 19 folgenden Helden 
und berihmte Männer Griechenlandes, und die übr& 


gen FoRacDe Buͤſten. 


— 


—* Den zten März des vorletzten aß 
ves 17792 ftarb hier in Albemarle: ftreet Robert 


Adam, der berühmtefte englifche Baumeifter fet 


ner Zeit. Er war 1728 inder Stadt Kirkcaldy, 
in der Grafſchaſt Fife, geboren, und ber zweyte 
Sohn William Adam's, Esq., von Maryburg; 
ebenfalls ein Architekt von großen Werdienften. Er 
ward auf ber Univerſitaͤt Edinburg erzogen, und 
errichtete hier mit den nachmahfigen fo beruͤhmten 


. Männern, David — D. William Robertſon, 


D. Adam Smith, D. Adam Ferguſon und Herrn 


Sohn Home eine genaue Freundſchaft. In der 
Fol. 
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Helge war er fo glücklich, der innigſten Werra 
lichkeit mit Archibald, Herzog von Argyle, Arm, 
Karl Townſhend und William Grafen von Diansı 
ſield zu genießen. Gein Vater, ber: ihn feinen 
eignen Kunſt gewidmet, ſchickte ihn hierauf nach 
Italien, um dort Die Werke des Alterthums ga 
ſtadieren: denn er war der Meynung, daßdie Ge- 
baͤnde derſelbigen fuͤr den Baukuͤnſtler das waͤren, 
was die Werke der Natur in Ruͤckſſicht auf bie an⸗ 
den Kuͤnſte find, und eben ſowohl zur Nachah⸗ 
nuang als zum Muſter dienen; glaubte auch, daß 
ſe an Ort und Stelle müßten ſtudieret werben, um 
Ne Seele mir Ideen des Großen und Schönen zu 
afülten, welches bloße Eopien nidyt vermögen 
wären, obgleich nur wenige Denkmaͤler von gries 
Witcher oder roͤmiſcher Architeftur, außer oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden, übrig find: denn Tempel, Baͤ⸗ 
der und Amphitheater Haben wegen ihrer Feſtigkeit 
aleein den Verwuͤſtungen der Zeit und der Barba- 
wwmwiberfianden. Die Privargebäube dir Buͤr⸗ 
gr. ga Athen und Ram, fo zierlich und prächtig 
he mögen gemefen feyn, find untergegangen, und 
werden imzaͤhligen WVillas, die Italien anfuͤllten, 
ſiad mer wenige Ruinen uͤbrig, obgleich die Roͤmer 
ten. Raub der Welt darauf verſchwendet harten, 
Da Se. Adam einfah, daß die Kenntniß der Bau⸗ 
Inf unvolifommen: wäre, wenn er nicht Die Be⸗ 
Aichtung eines Privatgebäubes zu feinem Gew 
dim der öffentlichen Gebaͤude hinzuthäte, ſo ſaßte 
er den Entſchluß des Kaiſers Diocletians Pollaſt 
m Spalatro, — ——— Dalmatien, zu be⸗ 
ſu⸗ 


uo Kunflamzeigen. 

fuchen. Za dem Ende beredeteer Hrn. Cierifian; 
einen fronzöffchen Künfler, ihn zu begleiten, nafım 
zwey Zeichner mit, und ging im Junius 1757 
von WVenedig dahin ab, und vollendete binnen fünf 
großen Zufriedenheit feine Ab⸗ 


I— Jehre 1762 ward Hr. Adam zum Archi⸗ 
teften des Koas ernannt. 1764 gab er das 
Reialtet feiner Unterſuchengen zu Spalatro, in eis 
nem grofi Foliobend, unter folgenden Titel heraus: 
Ruins of che Palace of the emperor Dio- 
eiehan, st Spalstro in Dalmacia, by R. Adam, 
F. R S. F S. A. Arche co the King 
& to the Queen, mit 71 vortreflich geſtoche- 
nen Platten; ein Werk, das in der Reihe ber 
Auinen von Balbec und Palmyra von Hrn. Wood 
und den Alterthaͤmern von Athen durch Hrn. Ja⸗ 
mies Stuart zu ſtehen verdient. F 

1768 gab er fein Amt an den König aB, 


wveil es (ich) nicht mit dem eines 


Barlamentogtiäu« 
bes vertrug, zu dem er für die Grafſchaft Kinsreg 
war erwählet worben. Um biefe Zeit wurbe er, 
in Vereinigung feines Bruders James . Abänss, 
Eſq., von dem Adel zur Errichtung viel ebler neuer 
Gebäude unb zur Prachiverzierung vieler geoßen 
Wohnhäufer gebraucht, und 1773 gaben fie bie 
erfte Sage ihrer Werke unter dem Xitelaus: The: 
Works in Architedture.of. Robert and' Fax 
mes Adams, Eſq. No, ı. Containing.Bart 
of the Defigns of Sion Houfe, a mmifin 
cent Seat of his Grace she Duke of Nort. 

2 | hum- 
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 ‚Mamberland in the County of Middleſex. 
_ aber Einteltung verbitten fie allen Verdacht eis 
ner ſtlaviſchen Nachahmung. Im Jahre 1774 
afchien die zweyte Rummer und enthielt a part’ 
o£ the defigns:of the late Earl of Mans-: 
‚ Beld’s villa at Kenwood in-the.County of 
Middiefex. — 1775 bie zte-Mummer : the; 
_ deligns of Luton Parkhonfe, one of the, 
| fests of the ‚late. John Earl of Bure, — 
 3776.die vierte Nummer,- bie einige Werke: 
» Whitehall, Edinburg u ſ. w. darſtellt. Die, 


ges Denkmahl der beyden Bruͤder bleiben. 
Es ſprang ein Blutgefaͤße in feinem Magen, 
uber ward den so. März 1792 in den -füblis- 
den Zlügel von Weftnninfterabten begraben. Sein. 
Begräbniß war nicht öffentlich, und gefcyah. bios 
iu Begleitung einiger wenigen Freunde: doch tru⸗ 
gen fein Leichentuch der Herzog von Bueleugh, die 
Grefen. von Coventry und Sauderbale , Viscount 
Stormont, Lord Friedrich Campbell. und Herr 
Yultney; woraus fich ergiebt, daß er, in Abfiche 
auf politifhe Meynungen, zur Bippofiionspärtbep Ä 


gehoͤrte. 

Seine herrlichen oͤffentlichen und Privatge⸗ 
Bine werben feinen Geſchmack und Geiſt immer⸗ 
bar bey der Welt im Andenken erhalten. Seine: 
fanften Sitten und fein treflicher miorallfcher Charak⸗ 
ter erwarben ihm viel Freunde, unb England hat in, 
ihen und Joſua Reynolds beynahe. zu gleicher, Zeit; 
zen feiner größten: Be. verloren. u 

uͤhr⸗ 





herrlichen Gebaͤude the Adelphi werben ein win - 
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fuͤhrte beynahe einen ganz neuen und hehern Ent 
in. der Bildnißmalerey ein, . und jener ver. 
fachte beynahe eine gänzliche Veraͤnderung in ter 


‚  Baukunft; auch war fein fruchtbares Genie nicht 


blos auf Verzierung ver Gebaͤube eingeihränft, 
ſondern verbreitete ſich faſt über jeverr Zweig ber 
- Bildenden Kuͤnſte. Er verrieth in Zeichnung feh; 
mar zahlreichen Landſchaften einen gtoßen Reich⸗ 
chum von -Einbildungsfraft, und viel Beurtheilung 
in Wertheilung feines Lichts und Schattens. Bis 
auf den legten. Augenblick feines Lebens war er gad 
ſchaͤſtig; denn er zeichnete das Jahr vor feinem Ts; 
de fünfund zwanzig Privatgebaͤude mit fo vie Wer⸗ 
"änderung in ihrem Styl und einer ſo ſchoͤnen Com⸗ 

pofition, daß ſchon dieſe zu ſeinem Ruhm henrei⸗ 
chend geweſen waͤren. 

- The Dance of Death, painted by H. 
Holbein, and engraved by W. Hollar. gva. 
1 L, ıS, Edwards. 1793. Die Abſicht de 
Berf. diefes ſchoͤn gedruckten Buchs iſt, zu erweln 
fen, daß Hans Holbein weder Maler noch Stechek 
des berühmten Todrentanzes wor, indem aus Dei? 
erften Ausgabe der berühmten neuern Stiche vom: 
Hollar copiert deutlich erhellt, daß der Malerg 
wie in ber Vorrede zu der erſten Ausgabe, Mon, 
2538.in 4. ausdruͤcklich gemeldet wird, vor bide 
ſem Jahre ftarb, ba Holbein bis 1555 Iebter 
Der Maler ift noch nicht befannt; der Verf. beei 
weißt aber, daß Hans Luͤtzelburger, Holsfchneis 
der zu Baſel, die Platten geſtochen. Da die 
Stiche von Hollar nicht fo zahlreich waren, als bie: 
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eigen Heolsfihnitte, und in jeber Abſicht weit um 
. tr ben Originalen, ob fie glei) in Rupfer gegras 
ben, und man bie Platten, bie noch wenig ge» 
brauche find, vor kurger Zeit in England eutdech- 
te, fo bat man fie zu gegenwärtigem Werke wie 
ber abgezogen, Sit find baupıfächlih non der - 
Ausgabe 1555 copiet. Mehrere biefes Werk ben. 
teffende Nachrichten Anbet man in der Morrede, 
nebſt einer genauen Beſchreibung der Kupferſtiche. 
Some Anecdotes of ıhe Life of Julio 
Bensfoni, a Bologneſe Artift, who follo- . 
wed che: beit School etc. To which is 
prefixed a plan for che Improvemeär, of the 
Arts in England, By George CGumberland, 
6. Robinlon 1793, Herr Cumberland, der 
bey uns Hanptfächlich durch feinen Weſtindier und 
Obfervar befannt ift „ und ſich auch durch fein 
Ganäideverzeichuiß won dem Eskurial um bie Kauſt 
vdiurt gemacht fm, giebt hier von dem Sebenunb " 
vergeßnen isallenifchen 





 (hfägs ex. der Goeienät ber Dilertansen vor, Gyps⸗ 
 bgäffe von — Basreliehe, Usher 
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nious Perfons of every Age and Nation. 
London printed for Harrifon. Dieſes bio- 
graphiſche Magazin, wovon mit dem ıten März 
dieſes Jahrs die ıfte Nummer ausgegeben worben, 
und Aehnlichkeit mit Schönheit. verbunden in Ab⸗ 
fiht der Bildniſſe enthalten fol, liefert zuförs 
derft den Shakeſpear, Dr. Johnſon, Sir 
Joſhua Reynolds, David Garrick, Dr. Arne, 
Kapitain Cook. 
London. * Obgleich die Aernte von engliſchen 

Kunſtblaͤttern der Kupferſtecherkunſt dießmal wicht 
ſecehr betraͤchtlich ausgefallen iſt; fo glaube ich doch da⸗ 
durch einen Ihrer Wünfche zu erfuͤllen, daß ich Ihnen 
“einige ‘der vorzuͤglichſten neuen Blaͤtter anzeige, 

wobey ich. allemittelmäßige und ganz fhlechte Stuͤcke 
Abergehe. Sollten Eie indeſſen einige darunter fin 
ben, welche blos durch die jegige Epoche ihr Da⸗ 
feyn und Intereſſe erhalten; fo dienen fie zum Be⸗ 
weis, daß England auch bey bem edlern Gewer⸗ 
be der Kunſt Zeitumſtaͤnde zu nußen weiß, In⸗ 
deſſen verbienen dennoch auch diefe Stücke, in Abe 
ſicht ihrer Behandlung und Ausführung, vor fe 
vielen andern biefer Art, Empfehlung. 

Virgil writing his Epitaph. Birgit ſchreibt 
ſeine Grabſchetft auf: Mantua me genuit, Ca. 
labri rapuere, tenet meme Parthenope, ce- 
cini Pascus, Rurs, Duces. Ein herrlich com- 
ponirtes Blatt. Der Dichter im weißen Gewande 
liegt auf einem Ruhebette, an feinen Haurce füge 
ein traurender Schuͤler, das Tintengeſaß Halten, Hin» 
em einer, der — feine Eidrift bemerkt, uch 

die 
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bie Sinke anf ein Poſtament legt, auf welchem eine 
Me (dermuthlich Herazens) ſteht. Zu feinen 5 
Süßen dis trauernde Muſe, auf bem Boden bie 
 dayer mit zerfprungenen Saiten. J 
The Younger Pliny reproved. vid. Mel. 
möth Pliny Book 6, letter. 20. Der jüngere, 
Ninius erhält einen Verweis. Ein wuͤrdiges Ge | 
snfiük zu vorigen; beyde von Ang. Kauffmann 
gemahlt, und von Th. Burke meifterhaft, in punk. 
ſater Manier, gearbeitet. Jedes iſt ı8 Zoll hoch 
u. aı und einen halben Zoll breit, und koſtet 18 Sch. 
The Delivery of the definitive Treaty | 
by the Hoftage Princeps into che Hands of 
Lord Cormwallis, von Dan, Orme geflochen, 
md; 
The Departure of the Sons.of Tipoo 
ffom the Zenana von 3. Bartolozzi geitochen. 
Bere von Matthes Brown gemahlt. Zwey meis 
Rehafte und. vortreflich gearbeitete Blätter‘, in 
punttirter Manier, nebft einem Erflärungsblatte, 
nit den Umriſſen ber Darauf vorkommenden Por. 
taite, Jedes iſt ao und einen halben Zell bei 
26 Zoll breit, und koſtet 26 Sch. 
Cacharina of Arragon plaiding her own 
Laufe before King Henry che Eight, und; 
. The. Defeat of Mary (Queen of Scots at 
the Battle of Langſide. Zwey meifterhafte 
Väter in ſchmarzer Kunſt. Geiſtreiche Compo 
Miu von R. Weſtall gemahlt und W. Ward 
Eſrechen. Jedes iſt hoch 24 und einen halben Zofl, 
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no, fir 6oo Scubi. Ein großes Bild von Gute: 
eino für 12000 Zechinen — : Ein noch nicht ge= 
endetes Bild von Enrreggio, 5000 Zechinen. 
Dieß fen ihnen ein Beweis, wie hoch hier Die 
Preiße von guten alten Bildern find. 

„La Bruzzi giebt hier ein vortrefliches Werk 
in zwey Theilen heraus, unter dem Titel: Anti» 
chita della via Appia, es enthält die interefſan- 
teften ®egenftänbe des Alterchums auf ber Via Ap- 
pis, von Rom bis Brumdufium; fa Bruzzi hat fie 
auf der Stelle gezeichnet und felbit radirt. Es. it 
davon ber erfte Heft erfchienen, welcher ı 2 inte 
in groß Querfolio enthält; der Vortrag biefer ſcho⸗ 
nen Kunſtblaͤtter ift kuͤhn, geiftreih, und mehr be⸗ 
ſtimmt als Piraneſis Blaͤtter. Jeder Heft koſtet 
6 bis 7 Scudi. Laremo Roccheggiani giebe 
ein Werk in 100. Blättern heraus, unter dem Titelx 

Raccolta di Cento Tavole Rapprefentanti & 
Coſtumi Religiofi, Civili eMiliteri degli an- 
sichi Egiziani, Etrufchi, Greci e Romani, 
Tratti dagli antichi Monumenti per ufo dũ 
Profefiori .delle belle Arti. Es find bis jege 
12 Blatt in Folio erfchienen, alle vom Herausge⸗ 
ber felbft gezeichnet. und meifterhafe geſtochen; sen 


des Blatt Eofter einen Paul. — 


A Colledtiion of Engravings from Anti- 
ques Vales, the greater Part of Grecian Fa-. 
bric; found in ancient Tombs in the two 
Sicilies; but particularlyin che Neighbour- 
hood of Naples, in the Years ı789 and 
1790; with Remarks of the Proprieror, 

Sir 
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William Hamilton, Envoy’Extraard» 
nary from his Britennie Majefly to the 
Court of Naples, Publifhed by William 
Tıfchbein, Direltor of che Roysl Academy 
of Painting. Folio, French and Englifh, 
wich 63 Plates, Naples. 1791. Wenn die 
keſtbare Berk auch dem Liebhaber ausgeführter Ku⸗ 
pierblätter gleichguͤltiger ſeyn ſollte; fo wird es 
doch deſtomehr Beyfall bey dem Antiquar und dem 
Zeichner finden, indem dieſe alten Vaſen ſowohl, 
was die Formen, als die darauf gemalten Figuren 
anbetrifft, mit der ſorgfaͤltigſten Genauigkeit in 
bloßen Umriſſen abgezeichnet dargeſtellet werden, 
Sir Hamilton beweißt, daß dieſe ſonſt fo genann- - 
te hetruſciſche Vaſen, wovon zu feiner Zeit bie 
VMDHancarvilliſche in unferer Bibliothek angezeigt 
 worben, wahre griechifche, forohl der Erfindung 
als ber Arbeit nach find. Die gewoͤhnlichſten Fi⸗ 
guren bezichen fich auf den Dienft des Bachus 
mb ber Ceres, da fle bey ber Tafel gebraucht wur⸗ 
den; einige find aus bem Homer genommen, und 
manche ftellen summaftiihe Spiele vor. Den je⸗ 
der Vorſtellung, die hier 63 Platten einnehmen, 
iſt angezeigt, wo fe gefunden worden. Das Bert " 
iR in Seipgig in der Roſtiſchen Kunflpanblung u 


Mom. Mufeo Pio-Clementino, de- 
scritto da Ennio Quirino Vıifconti, Diretto; 
re del Mufeo Clementino, Tomao Ill e 
IV. gr. Fol, 1792. Der 3te Band, mitbem 
der gegenwärtige Papft diefe prächtige Sommlüng 


bes _ 
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bereichert haͤt, enthält 12 Statuen von, Kalfer 
und Kaiſerinnen, unter denen bie von Claudius 
Albinus, zu Caftro Nuovo ausgegraben, einzig 
iſt. Die vornehmften übrigen find, Demofthenes, 
Menander, Paufidippus, Seneca, Eertus von 
Chaͤronea; ein Opferer, eine römifhe Dame, ein 
junges Mädchen laufend: eine ſchoͤne Taͤnzerinn, 
ein Fifcher, ein Hirt, ein junger Neger, ein Kind 


. ‚mit einem Huhn; Minerva, Diana; ein tangens 


ber Zaun, eine todte Nymphe mit einer Schlange, 
die Stade Antiochia, der Nil, Jaſon, Eniend und 
fechtend , ein niedliches Stuͤck, das vermuthlid) zu 
einer Gruppe gehörte — zufammen an der Zahl 
47. Der IV. Band enthält die Büften, die 6 
Platten ausfüllen. Die erften 17 ftellen heidni⸗ 
fche Gottheiten vor, die 19 folgenden Helden 
und berühmte Männer Griechenlandes, und bie übe 
‚gen römifche Buͤſten. 


Bonbon, Den zren März des verlegten Ka 
tes 17792 ftarb hier in Albemarle: ftreet Robert 
Adam, der beruͤhmteſte engliſche Baumeiſter feh 
ner Zeit. Er war 1728 in der Stadt Kirkcaldy, 
in der Grafſchaft Kife, geboren, und der zweyte 
Sohn Willlam Adam’s, Esq., von Marpburg; 
ebenfalls ein Architekt von großen Verdienſten. Er 
ward auf der Univerfirtät Edinburg erzogen , und 
errichtete hier mit ben nachmahligen fo berühmten 
Männern, David Hume,. D. William Robertfon, 
D. Adam Smith „D. Adam Ferguſon und Herrn 
Sohn Home eine genane Freundſchaft. In der 

Fol. 
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| Salze war er fo glixfiich, der innigſten Vertram 
keit mir Archibald, Herzog von Argyle, Km, 
Karl Townſheud und William Grafen von Mans⸗ 
Held gu genießen. Sein Vater, ber ihn feines 
eignen Kunſt gewidmet, ſchickte ihn hierauf nach 
Jallen, um dort. die Werke des Alterthums zu 
ſindieren: denn er wor der Meynung, daß die GBe ' 
haͤrde derſelbigen für den Baukuͤnſtler das wären, 
wis die Werke der Natur in Ruͤckſicht auf bie au⸗ 
bern Künfte find, und eben ſowohl zur Nachah⸗ 
mung als zum Muſter dienen; glaubte auch, daß 
Re on Ort und Stelle müßten fludieret werben, um 
De Seele mir Idren des Oroßen und Schönen zu 
nfüßen, weiches bloße Eopien nicht. vermoͤgend 
wen, obgleich nur wenige Denkmaͤler yon aries 
Wider oder roͤmiſcher Architektur, außer dffent⸗ 
ken Gebäuden, übrig find: denn Tempel, Baͤ⸗ 
kr und Amphitheater Haben wegen ihrer Feſtigkeit 
Mein den Verwuͤſtungen der Zeit und ber Barba⸗ 
te viderſtanden. Die Privatgebäube dir Buͤr⸗ 
ge zu Athen und Rom, fo zierlich und prächtig: 
ſe mögen geweſen feyn, find. untergegangen, und 
Werden unzaͤhligen Willas, die alten anfüllten, 
fabmr wenige Ruinen übrig, obgleich; die Römer: 
den Raub Der Wels darauf verſchwendet harten, 
Du Sr. Adam einfah, daß die Kenntniß der Ba. — —. \- 
saß unvolllommen: wäre, wenn er nicht die Deo 
dleung. eines Privargebäubes zu feinem Stu⸗ 
lien der öffentlichen Gebaͤude hinzuthäte, ſo ſaßte 
e den Eutſchluß des Kaiſers Diocletians Pollaſt 
B Spalatro, im — Dalmatien, zu be⸗ 
ſu⸗ 
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fuchen. Zu dem Enbe beredete er Hrn. Cleriſſau, 
einen franzoͤſtſchen Kuͤnſtler, ihn zu begleiten, nahm 
gzwey Zeichner mit, und ging im Junius 1757 
von Wenedig dahin ab, und vollendete binnen fünf 
Wochen zu ſeiner großen Sufriedenpei feine Ab⸗ 
ſecht. 


Im Jahre1 — ward Sr. Adam sum Krebs 
tekten des Königs ernannt, 1764 gab er das 
Reſultat feiner Unterfuchmgen zu Spalatro, in ebs 
nem-groß Folioband, unter folgenden Titel heraus: 
Ruins of ıhe Palace df che emperor Dio- 
elefian, at Spalatro in Dulmatia, by R. Adam, 
F. R. S. F S. A, Architedt. co che King 
 &tothe Queen, mit 71 vortreflih geſtoche⸗ 

nen Platten; ein Werk, das in der Neihe der 
Auinen von Balbec und Palmyra von Hrn. Wood 
und den Alterthuͤmern von Athen. durch Hrn. Je 
‚mes Stuart zu ftehen verdiene, | 
1768. gab er fein Amt. anden König ab, 
weil es ſich nicht mit dem eines PBarlamentsgiien 
des vertrug, zu dem er für die Brafichaft Kimreß 
war. erwählet worben. Am dieſe Zeit wınde er, 
in Vereinigung feines Bruders James . Adans 
Eſq., von dem Adel zur Errichtung viel ebler neuer 
Gebäude und zur Prachtverzierung vieler geoßen 
Wohnhaͤuſer gebraucht, und 1773 gaben ſie dis 
erſte Sage ihrer Werke unter dem Titelaus: The} 
Works in. Architedture..of. Robert aud' Fax 
mes Adams, Eſq. No.ı. Containing Part 
of the Defigus of Sion. Houfe, a magniſi- 
cent Seat of his Grace che Duke of Nort. 
2 | hum- 
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..Aumberland in che County: of Middlefex, 
I der Einleitung verbitten fie allen Verdacht ee 
ner ſtlaviſchen Nachahmung. Im jahre 17:74: 
afdien die zweyte Mummer und enthielt a part: 
qt the defigns‘of the Iste Earl of Mans-: 
‚ feld’s villa ar Kenwood in-the County of: 
Middlefex. — 1775 bie 3te Nummer: ıhei 
 deigns of Luton Parkhonfe, ane of the, 
ı Ests of che late John Earl of Bute, — 
1776. die vierte Nummer, - bie einige Werke; 
‚ Vhitehall, Edinburg u. ſ. m. darſtellt. Die, | 
herlichen Gebäude che Adelphi werben ein win - 
ges Denkmahl Der beyden ‘Brüder bleiben. - .. 
Es fprang ein Blutgefäße in feinem Magen, 
ud er ward den 10. März 1792 in ben ſuͤdli⸗ 
den Fluͤgel von Weftnrinfterabten begraben, Sein. 
Degraͤbniß war nicht offentlich, und geſchah. bios 
in Begleitung einiger wenigen Freunde: body tru⸗ 
gen fein Leichentuch ber Herzog von Bucleugh, die 
Srafen von Coventry und Sanberbale , Discount 
Stormont, Lord Friedrich Campbell und Se: 
Suiten; woraus fich ergiebt, daß er, in Abfiche 
| a. Mepnungen, zur Oppofitionspartfep 


Seine . berrlichen öffentlichen und Privatge⸗ 
Bde werben feinen Geſchmack und Gelft immer . 
dar bey der Welt im Andenken erhalten. GSeine- 
Ianften Sitten und fein treflicher moralifcher Charak⸗ 
te erwarben ihm viel Freunde, und England hat in. 
ihn und Joſua Reynolds beynahe zu gleicher, Zeit; 
eey feiner größten: Zierdan verloren. as 
| uͤhr⸗ 
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fühete beynahe einen ganz neuen und bien BE 
in der Bildnißmalerey ein, und jener ver. 
ſachte beynahe eine gänzliche Weränberung in ter 


‚  Baufunft; auch war fein fruchtbares Genie niche 


blos auf Verzierung ver Gebaͤude eingeſchraͤnke, 
ſondern verbreitete ſich faſt über jeder Zweig dee 
bildenden Kuͤnſte. Er verrieth in Zeichnung fele- 
ner zahlreichen Landſchaften einen gtoßen Reiche 
chum von Einbildungskraft, und diel Beurtheilungk 
in Vertheilung feines Lichts und Schattens. Big 
auf den letzten Augenblick ſeines Lebens war er geck 
fehäftig; denn’er zeichnete das Jahr vor feinem To 
be fünfund zwanzig Privatgebäude mit fo diel Waro⸗ 
änderung in ihrem Styl und einer fo ſchoͤnen Com⸗ 
pofition, daß ſchon diefe zu feinem’ Ruhm hinrei⸗ 
chend geweſen waͤren. 

- The Dance of Death, painted by H. 
Holbein, and engraved by W. Hollar. gva 
» L, ıS, Edwards. 1793. Die Abjicht des⸗ 
Verf. diefes ſchoͤn gedruckten Buchs iſt, zu erwel 
ſen, daß Hans Holbein weder Maler noch Stechek 
bes berühmten Todtentanzes war, indem aus Deif 
erften Ausgabe ver berühmten neuern Stiche vom. 
Hollar copiert deutlich erhellt, daß.der Malern 
wie in der Vorrede zu der erften Ausgabe, tyon, 
1538. in 4. ausdruͤcklich gemeldet wird, vor Bid 
ſem Jahre farb, ba Holden bis 1555 Iebte:: 
Der Maler iſt noch nicht befannt; der Verf. bear 
weiße aber, daß Hans Luͤtzelburger, Holsfchrneis- 
der zu Baſel, die Platten geſtochen. Da Bis: 
— Hollar nicht ſo zahlreich waren, als die 

fruͤ⸗ 
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früheren Holzſchnitte, und in jeber Abſicht mei un 
ter den Originalen, ob fie glei) in Kupfer gegra» 
ben, und man bie Plarten, bie noch wenig ger 
braucht find, vor kurger Zeit in England entdeck⸗ 
te, fo bat man fie zu gegenroärtigem Werke wie 
der abgeyogen. Sie find haupıfächlich non der 
Ausgabe 1555 copiet. Mehrere biefes Werk be⸗ 
peffende Nachrichten Ändert man in der Morrede, 
nebſt einer genauen Befchreibung ber Kupferftiche, 
Some Anecdotes of ıhe Life of Julio 
Benafoni, a Bolognefe Artiſt, who follo- . 
wed che beft Schools etc. To which is 
peefixed a plan for che Improvemanr of xhe 
Arts in England. By George Cumberland, 
6. Robinfon 1793, Herr Eumsberland, der 
bey uns baupefächlich durch feinen Weſtindier und 
Obſervar befannt ift „ und fich auch durch fein 
Gemöldrorrzeihuiß von dem Eskurial um die Run 
werdiet gemacht hat, giebt bier von dem Sebenunb 
Werke eines. beynahe ihe vergeßnen Itafieniichen 
Rinfiters Nechticht· In Dem vorgefegten Dion - 
bßhlaee er der Gorierät den Dilertansen vor, Gpps- 
ebgüfle von alten Bilaflslen, WBasreliefs, Leber 





Beibfeln Der Baukunſt u. |. m. aus. Italien und 


Deenkreich fomsmnsn zu laſſen, in Ballerien anfguftel- 
im und junge Kılafller. baunach :zeishuer zur laſſen. 
. Wir pätten geglaubt, be bieß: läugfk ie 22 
— es in alien Atade 

— 
———— — — ⏑ V Â —⏑ — * Eanirient. and· Inge: 
erg ‚&. H nous 
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nious Perfons of every Age and Nation. 
London printed for Harrifon. Diefes bio- 
graphifche Magazin, wovon mit dem ıten März 
diefes Jahrs die ıfte Nummer ausgegeben worben, 
und Aehnlichkeit mit Schönheit verbunden in Ab⸗ 
fiche der Bildniſſe enthalten foll, liefert zuförs 
derft den Shafefpear, Dr. Johnſon, Sit 
Joſhua Reynolds, David Garrick, Dr. Arme, 
Kapitain Cook. 
London. Obgleich) die Aernte von engliſchen 
Kunſtblaͤttern der Rupferftecherfunft diegmal nicht. 
Sehe beträchtlich ausgefallen iſt; fo glaube ich doch da⸗ 
- Durch einen Ihrer Wünfche zuierfüllen, daß ich Ihnen 
einige der vorzuͤglichſten neuen Blätter anzeige, 
wobey ich allemittelmäßige und ganz ſchlechte Stuͤcke 
übergehe. Sollten Sie indeſſen einige darunter fir 
ben, weiche bios durch die jegige Epoche ihr Da- 
ſeyn und Intereſſe erhalten; fo dienen fie zum Be⸗ 
eis, daß England auch bey dem edlem Gemwer- 
be der Kunft Zeitumſtaͤnde zu nugen weiß, In⸗ 
deſſen verbienen dennoch auch diefe Stixke, in Abe 
ſicht ihrer Behandlung und Ausfuͤhrung, vor fo 
vielen andern biefer Art, Empfehlung. * 
Virgil writing his Epitaph. Virgil ſchreibt 
feirie Grabſchetſt auf: Mantus me genuit, Ca- 
labri rapuere, tenet meme Parthenope, ce- 
cini Pascus, Rurs, Duces. Ein herrlich com- 
pounirtes Blatt. Der Dichter Im weißen Gewanbe 
liegt auf einem Ruhebette, on feinent Saupte füge 
eintraurender Schuͤler, das Tintengefäß haltenb, hin⸗ 
vr. einer, der traurig —— un 
bie 
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die Unke auf ein PYoſtament legt, ‚auf welchem eine 
Aſte (vermuthlich Horazens) ſteht. Zu feinen 
Fuͤhen die trauernde Muſe, auf dem Boden bie 
Leyer mit zerfprungenen Saiten: J 

The Younger Pliny reproved. vid,'Mel. 
moth Pliny Book 6, letter. 20. Der jüngere . 
Minius erhält einen Werweis. Ein wirdiges Ger 
genflüc zu vorigen; beyde von Ang. Kauffmann 

gemahlt, und von Th. Burke melfterbaft, in punk⸗ 
fhrter Manier, gearbeitet. Jedes iſt 18 Zoll hoch 
u. 21 und einen halben Zoll breit, und koſtet 18 SH. 
The Delivery of the definitive Treaty 
by the Hoflage Princeps into che Hands of 
Lord Comwallis, von Dan. Orme geflochen, 
und: 

The Departure of che Sons.of Tipoo 
from the Zenana von 3. Bartolozzi geſtochen. 
Beyde von Matıhes Brown gemahlt. Zwey mei 
flechafte und vortreflich gearbeitete Blärer in 
punftirter Manier, nebſt einem Erklaͤrungsblatte, 
mit den Umriſſen ber darauf vorkommenden Por. 
traite. Jedes iſt 20 und einen halben Zoll bei 
26 Zoll breit, und koſtet 26, Sch. 

Cacharina of Arragon plaiding. her own 
Canfe before King Henry the Eight, und: 
. The Defear of Mary (Queen of Scots ar 
the Battle of Langfide. Zwey meifterhafte 
Wörter in ſchmarzer Kunft, Geiſtreiche Compo⸗ 


ftionen von R. Weſtall gemahlt und W. Ward... 


 Gehochen., Jedes iſt hoch 24 a 
nis 28. Ball, kr m. 
& 


\ 


6. Kunſtanzeigen. 


The entombing of Chriſt. Eine ſchon⸗ 


Compoſition von Eud. Carrache, nad) dem e- 


maͤhlde in der Düffelvorfer Gallerie, meiſterhaft 
von Wal. Green in ſchwarzer Kunſt gearbeitet. 
Site 28 und einen. halben Zoll, ‘Breite 19 und 
einer halben Zoll. Preis 21 Sch. 

„Samfon betrayedby Delilah;, eine große 
Eompojirion von Rubens, ebenfalls von Wal. 
Green, nad) einem Gemählve ‚ in derfelben Gal⸗ 
lerie, In ſchmarzer Kunſt gearbeitet, Höhe 24 Zoll, 
Breite 26 Zoll, Preis 32 Sch. | 

Elifah raifing che WidowsSon, in ſchwar 


"zer Kunſt, von J. Murphy, nach einem Gemälbe 


ven J Korthcore, Höhe 2 0 undeinen halben Zoll, 
Breite 25 Zoll. Preis 10 und einen halben Sch. 

Eine Borftellung aus Shakespear’s Winters 
Tale Ad. Il. Scene IH. von J. Mie gemaßle 
und von P. Simon in punftirter Manier gear⸗ 
beitet, 21 Zoll bo, 27 Zoll breit, Ms 21 
Schilling. 

Eine Vorſtellung aus dem nemlichen Stiche. 
Act IV. Scene IL, von Fr. Wheatlepy gemahlt 
und J. Fittler, mit dem Grabſtichel ausgefüßre, 


as Zoll hoch, 27 Zoll breit, Preis 21 Sch. 


Che Borftellung aus dem nemlichen Sukcke. 
Fine Erfheinung. „AA, V. Scens Ill. von 33. 
Hamilton gemahle und von Mob. Thew in puma 


trt-r Manier ‚ 21 und einen halben Zoll hoch, 27 
Zoll breit. Preis aı Sch. 


.. Eine Vorftellung aus Shakespears Love’s 
Labour's loft, Ad. ıv, Scene 1, som nemlichen 


Künfle 
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Rinfler gemähle, und von TH. Huber in punk 
ler Manier gearbeitet, 2 1 — — 
27 27 Zoll breit. Preis 21 Sch. 

The Separation of Lewis the Sixtench 
fkom his Familyin the Temple, in großes 
Blatt mit vielen Figuren, von C. Benazech ge 
mahlt, und E. Schiavonetti geſtochen, in punk 
eieter Manier, 23 Zoll hoch, 27 und einen halben 
Zoll breit, Preis 31 Sch. Es werden noch meh⸗ 
ere Scenen aus ber Gefchichte udwig XVI. in 
Blaͤttern von der naͤmlichen Groͤße herauskommen, 
woran die Kuͤnſtler in England jetzt noch arbeiten. 

George Walhington Esq. Prefident of 


the united States of America, Ein Æuieſtuͤẽ 


in ſchwarzer Kunft, von €. Savage gemapit und 
deſtochen, 23 Zoll hoch, 17 Zoll vreit, Preis 
20 und rinen halben Sch, 
"The Wanderer, . Ein junges Mäpchen a 
dnem Eee ft, von — = 
wer W. Bond, in punktirter Manter gearbeitet, 
ar Zoll hoch, 15 und einen halben Zoll breit. 
36 befile von dieſem Intereflanten Blatte einen 
, davon der Preis 10 md ein halber 
Gihlänz IR. | 
NThIe Favourite Rabit, und Tom und his 
Pidgsons, Kinder weit Taheben und Kaninchen, 
ee von J. Muffel gemahlt 
€. Aight Gekohen, 13 mb einen halben. Zeil 
bech, 16 Hou breit. Die Abbraͤcke, die Id) vor 
| mir Habe, fin in Barden, mab jeder loſtet 15 
Ciling, 


9 3 Fiſher- 
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- *: Filhermen und Senugglers. gwey ande 
ſchaften mir See; ſtaffirt wir Fiſchern und Schleich· 
haͤndlern, welche Tonnen ausladen. Zwey Blaͤt⸗ 
ter von guter Wuͤrkung, von G. Morland gemahlt 
und W. Ward im ſchwarzer Kunſt gearbeitet/ 13 
und einen halben Zeil hoch ‚34 Sol breit, jedes 
15 Schilling. | 

Pertrait von William Pitt, in Ahwärger. 
Kunft, von Koſter gemahlt und G. Keating ge- 
fischen, 22 Zoll Hoch, 15 Zoll breit, Preis 10 
und einen halben Sch. 

Portrait von J. Ramsden Optician cd his 
Majeſty, von R. Home gemahlt, und J. Jones 
in ſchwarzer Kunſt gearbeitet, 22 Zoll bo,” z 5 
ze breit, Preis 10 und einen halben Sch, 
ns ‚Nurrure und Education; : Eine Mutter 

mit einem fehlafenden Kinde, undeine Mutter, bie 
ihr Kind unterrichret ; zwey angeriehme “Blätter 
von H. Singleton gemahlt; erftes iſt von J. 
Godby, das zweyte von W. Bond in punfrister 
Manier gearbeitet, 23 Zoll hoch, 17 und einen 
halben Zoll breit. . Ich befige zwey Aprdite in 
Farben, davon jeder 15 Sch. koſtet. 

Zwey Blätter nach den Gemaͤhlden her Villa 
Negroni bey Rom. Abonis gege auf die Jagd, 
und der verwundete Mdonis von der Venus beflagt, 





veon G. Vendramini in punktirter Mauier ˖ gear⸗ 


beitet, beyde in Farben, nach den Originalen abe 
gebruckt, 12 Zoll hoch, 9 ———— Zoll 
breit, jedes koſtet SM 


& 
fe | | 


. 
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Abert Rbens. Ein Kinberfapf, Rabene 
Ateſer Sohn, von £. Schlaponetti, nach Ru 
bens „. flüchtig in ſchwarzer Kreidenmanier gearbei- 
et, 13 Zoll hoch 9 und einen halben Zoll breit, 
Preis a und einen halben Sch. - 

His Royal Highnefs Frederick Duke of 
- Yorker Albany PrinceBifhop ofOsnabruck, . 

von J. Boyle gemahlt und LP. Schiaponetti ge: 
Rohen, 11 Zoll hoch, 9 Zoll breit, Preis5 Sch. 

Louis Seize und Marie Antoinette d’Au- 
triche, zwey intereffante Portraits, von J. Boʒe 
ud Dufree gemahlt und von Courtis in punkiir⸗ 
ter Manier geſtochen, i9 Zoll hoch, 12 und einen 
halben Zoll breit, jedes 6 Sch. 

Die naͤmlichen beyden Portraits, — un⸗ 
ter jedem iſt die Vorſtellung ihrer Hinrichtung durch 
die Guillotine, von Boze und Gratife — 
und von Gabrielli geſtochen, 10 Zoll hech, 7 
md einen halben Zoll breit jedes, 3 und einen hal» 
ben Schilling. . 

Portrait von H. ©. Mirabeau ‚ In Metall 

Im, von J. Guerin gemahlt und von Fieſſinger, 
ia puuftirter Manier geſtochen, 15 Zoll hoch, 11 
und einen halben Zoll beeit, Preis 7 und einen 


St. 

- Te Death of John Paul Marat, die Er⸗ 
— von Marat, von D. Peilegrini gemahlt 
wo N. Schiavonetti jun. in punktieter Manier 
geſtochen, 16 umd einen halben Zoll hoch, 12 Zoll 
breit, Preis 7 und einen halben Sc. 





120 MNuriftetzeigen. 
end ans einen Briefe aus Deechben vom 
27 Maͤrz 1794 
Non dem verdienſtvollen Kupferſtecher und 
Landſchaftszeichner Herrn Profeſſor Zingg in 
Dresden haben wir zu erwarten: Eine Suite Pro 
ſpekte von dem Elbſtrome. Diefen Sommer wird 
er die Zeichnungen dazu verferrigen, von $eltmerig 
bis Deſſau oder Magdeburg, um ſie dann heftweiſe 
in gr. 4to oder klein Folio, nebſt einer Beſchrei⸗ 
bung, herauszugeben. Es wird dieß gewiß eine 
Sammlung, die alle Kemmer und Siebhaber mir 





Freuden aufnehmen werben, 
— — — 
vn. 
Litterariſche achrichten. 
Deutſchland. 


Tin Neuer Berliniſcher Mufnala 
nad) für 1794. Herausgegeben von Friedrich 
Wihehm Auguſt Schmidt und Ernt Chriſtoph 

DBindemann. 198 Seiten 12. Mit Neberge⸗ 
bung ber tittelmäßigen und ſchlechten Gedichte, 
die auch hier bey weiten ben groͤßern Raum ein⸗ 
nehmen, tollen wir nur die guten und leſenswer⸗ 
then Stuͤcke kurz anzeigen und einige Proben ge⸗ 
ben. Agricola, ein paar gute Sieder, ©. 50. 
und 188. Bindemann, bie Ballade Edwine, 


2 fee Naihrichtit. X 
S. 92. lied zur Waſſerfahrt, S. 144. Beth, 
ein ‚a wißige Sinngedichte: 
Grabſchrift. 
Dipmpia — unter dieſem Stein, 
Wie ſie nur ſelten ſchlief : allem? - 
Dee Stein Dre Weiſen. 


Sucht Ihn, chr ichyniſten, wo che tolle? 
Herr Blancharb hat den wahren Stein det Wei⸗ 
fen. 


Er sieht aus Vurriel und Eiſen 
Sogar gemuͤnzees Gold, 


Karſchin. Ein kleines Sie S. 43. Muͤchler, 
das Sob ber blauen Farbe, ©. 196. Ramler, 


ſechs Sinngedichte aus Marti, F. W. A 


— diem Ber, Rab Sir meißen um 


beſten Beytraͤge. Seine Manier hat viel Eigen, 


lhoͤmliches und feine Gemälde find von ſprechender 
Wahrheit und frifchen, lebhaften Farben. Er. 
kopiet, aber mis Geiſt und Gefühl, die gemeine, un 
verfchönerte Natur. Wie viel faunige und zum 
Theil neue Züge find nicht in — ae 


 Wfammengebrängt; 


Das Kandleben. 

Du waͤhlſt ein Dach von Stroh und EN 
Darunter froß zu eben, Ihr! 
Und nik dem Elend in den Schobß. 
Iſt das dein neidenswerthes Log, 
Daß Platdeutſch dir der Bauer ſchwatzt, 
Des Sonntags auf der Fiedel fragt? 

95 _ Daß 
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Daß fern du don Genie und Kunſt 


Mußt hoͤren, wie der Eber grunzt? | 
Daß flatt Toſonis Melodey 


— 


Rings toͤnt der Schwalben Einerley! 


O fieh hen frohen Staͤdter an, 


Armſelger Wicht und traure dann! 


Dein Thurm, gedeckt mit grauem Schiefer, 
ie Elein FR er! anf Ungesiefet, 
Auf Eidechs, Schlange, Froſch und Kroͤten 


Muß überall dein Holzſchuh treten. 
Wirfſt du, vom Muͤcken baß geplagt, 


Im Bette dich, ſo pfeift und nagt 
Ein Reſt vol Mäuf”in deiner Kammer. 
Es ſtoͤrt dich früh der Schmiede-hHammer ; 


Hier bruͤllt ber Stier, dort blöct das Lamm, 


. * Laut laͤrmt der Hahn mit rothem Kamm. 
-... Durchwandelſt bu des Dorfed Saaten, 


. & wirft vu.Bald zum Mohr ‚gebraten. 


Im Wald bereut ber Winb dir gar 


. Mit Fichtennadeln Hut und Haar; 
.. Dort kreiſchen Raab’ und Wiedehopf; 


. Der Zweig reißt dir den Hut vom .Kopf. 


Willſt müde du am Weg dich beten, 
So zwicken Dornen dich und Stetten. 
Haft einfam bu in morfcher Bucht 
Gefuͤttert beine Putergucht, 
So hat ein Dieb, in finſtrer Nacht, 
Sie ehr ale du zur Stadt gebracht. - 
Bald wuͤrgt der Iltis deine Tauben, 
Die jener nur vergaß zu rauben, 

Bald fiehſt du früh beym Morgenrorp 


Die beſte Kuh im Stalle tobt. 


Plagt einf dich Fieber, Krampf und Ruhr, 


m 


IE 


» 


t j | 
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Iſt ein Barbier dein Helfer nur ʒ 
Kafirt er dich, o welch en Baia! 
Wird Lipp’ und Kinn bir: ‚nirmer. heil 
Bey plumpen Dirnen, ziegelroth, 
Dep deiner Baße ew'gem Kork, .r 
Erblickſt du bort, ſtatt feiner Koſt, 
Nur Huͤlſenfrucht und ſauren Moſt, 
Stoatt Leuchterkron' im Spiegelſaal 
Nur Spinngewebe ſonder Zahl. 
Haft matt bie Knie, bie Hände hart 
Du dir gegraben unb gekarrt, | 
Und ſchlummerſt, wenn der - Abend: nebelt, 
Wirſt von Zigeunern du — 
Schimär iſt all dein laͤndlich 
D fluͤchte nach Berlin zurück! 


Berlin. Mifcellaneen oder Gerichte, Phi⸗ 
loſopheme Erzaͤhlungen, Phantaſien und Lau⸗ 
nen, von Friedrich onen? Erſter Band. 
1794. 2608 in 8. Hr. B. giebe hier eine 
Sammlung feiner, groͤßtentheils ſchon einzeln in 
Zeicſcheiften und Blumenleſen gedruckten Gedichte 
ud peofaifchen Aufſaͤtze. Wahrſcheinlich wuͤrde 
er ſowohl als fein Publikum gewonnen haben, wenn 
er diefes Geſchaͤfte noch einige Jahre verfchoben, 
und fich dadürch in den Stand gefegt hätte, feine 
Arbeiten mit mehr Unbefangenheit und weniger 
Vorliebe, bie auch in der geiftigen Welt vorzuͤg⸗ 
lich an den jüngften Kindern zu hängen pflegt, ei⸗ 
nee ſtrengen Pruͤfung und der fcharfen kritiſchen 
Seile zu unterwerfen. Wahrſcheinlich wuͤrden dann 
* von Ber erſten Abtheilung; Lyrlſche gms: 
| inge. 
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lings Gedichte. ( Zweh Sammlungen) manche 
Gräfe nicht zum erſten, andere nicht zum zwey⸗ 
tenmahle, und noch andere wenigftens nicht in die⸗ 
fer Geftalt an das Sicht getreten feyn, Einzelne 
Schönheiten laſſen fi) nur wenigen Gedichten ab⸗ 
fprechen, aber noch wenigere find, als ein Ganzes 
betrachtst, dem Plan und der Ausführung nach febler- 
frey. Das Beſtreben fich immer neu und unge 
woͤhnlich auszudrüden, bar Hrn, DB. zu ben felt- 
famiten, abentheuerlichſten Ideen und Bildern ver⸗ 
leitet, und oft eine — ſwoiſche Finſterniß 


erzeugt. 


Von Gefuͤhlen naͤchtlich übergoßen, 
Naͤchtlich, wie dag graue Bild ber Welt, 
Treibe der vblle Geift Schanfenfsrofen, 
Bon der m) ——— erhellt. 
Auf der Säufhung — Daumen 
Waͤchſt des Menſchenlebens ſchoͤnſte Frucht. 
Sanft von Truggeweben uͤberſponnen 
Nimmt der Geiſt, mas er ſich ſelbſt verhies — 


Vach einem Concert. 
. Spielen nennt ihr das, Ihe Menfchen, Spielen, 
Menn bie Kunft, non Geiftesmacht gelenkt, 
Auf und ab in wogenden Gefühlen 
Aufgelößte Herzen hebt und fenfet 
Wenn und jegt mit Donnerfchlagserfihlttern . 
Ton auf Ton die flarren Nerven fchlägt, 
Spt, wie Elare Bachestvellen sittern, 
Sanft ſich Jede Phantaſie bewegt; 
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Das iR Soielen? Dann beym hoben Himmel! . 
Dann ihr Menfchen if mach eurem Styl, 
Eenſt in eurem Biberfunflgewwimmel, 
Und der Geiſter letztes Gluck ein Spiel. 


Apollo. Eine Deutung, S. dieſe Bibliothek, 
46. B. ©, 79. Abelards Antwort an He⸗ 
loiſe, Eine Heroide. Der bekannte engliſche 
Dichter Jerningham hat ohnlaͤngſt daſſelbe Saͤ. 
jet behandelt. Mit welchem Gluͤck? ſehe man im 
jo. B. dieſer Bibl. S. 172. Mit dieſem Prodnbe 
kan Hrn. Bs. Arbeit zur Roth ſich meſſen, aber auf 
feine Weife mit der, bey allen ihren Fehlern dech 
vortreflichen, Popifchen Heroide. In der Sprache 
ker Empfindung und Seidenfchaft iftdie Narurfag 
burhaus verfehlt, umd die Diction ift abwechſeind 
beihtrabend und mare und profaifch, ‚ 


Nun deute bit, warum ich kaum den Schauer 
Der ſtuͤrmenden Erfchütterung ertrug, 
US in das tiefe Dunfel meiner Trauer 
Die helle Flamme deines Briefes ſchlug. 
So ſtehn vielleicht die Heiligen und wenden _ 
. Den Blick vom Throne, der bie Himmel trenng, 
Vie ich da Fand in meinen beyden Händen ' 
Dieß unfrer Herzen neue Tchament — — 
Ic komme nicht. Mein Rathen und mein Dichten 
SR, wie ich felbft, von warmen Trofte leer. 
Der duͤrre Baum weiß nicht nur nichts von Frach⸗ 


ten, 
Die kahlen Zweige ſchatten auch nicht mehr — — 
ſan der Schluß mit dem WBravorr fantimene! 
Mich 





5. WVerwwiſchte Rachrit:. 
Mich fat ber Tod mit allen feinen UBER 

Wie ein Drfau die Selfentanme faßt. 

Doc) bleib ich. dein! Ich bete mich nicht boͤſer 

Der Fuß der Treue wankt am Grabe nicht. 

Und laͤchelte mir auch kein Welterloͤſer, F 
Sdo bliebe doch, dich lieben, meine Pflicht. 

Und ſollte nicht des Menfchenfohnes Lächeln - - ‘ 
- Den Sieg der fhönen Denfchlichkeit verzeihn, 

So werb’ ich ſterbend Heloife roͤcheln, 

Und ewig buͤßend unverloren ſeyn. 


Lieder Schönheit und Kunſt. Erftes — 
ment. Mit vielen gedrechſelten und verſchnoͤrkel⸗ 
ten Phraſen ſehr wenig ganz Wahres und Beſtimm. 
tes und noch weniger Neues geſagt! Hr. B. hat die 
Euthbeckung gemacht: „daß wir Deutſchen uns blos 
deswegen einander nicht uͤber das wahrhaftig Schoͤ⸗ 
ne bedeuten koͤnnen, weil es uns an einem Worte 
„fehle, wie die Griechen eins harten, das Ord⸗ 
nung, Reiz, Wohlverhälmmiß und Schmud, und 
mit allem  geiftigempfundenen in der Welt, bie 
Welt felbft bedeutete.“ Hier Fann kein anberes 
Wort als woruos gemeint fen; allein wenn, "bo, 
bey welchem Schriftſteller hat diefes Wort alle die 
Bedeutungen, bie Hr. B. ihm unterfhiebt? Un 
vorausgefegt auch, bie verhielte fich fo, wie felte 
ſam und ganz falfch bleibe dieſe Behauptung gleich⸗ 
wohl noch. Wie viele Begriffe find und bleiben 
ee Natur nach dunkel, eine Sprache mag zu 
ihrer Bezeichnung noch fo vollfommene Wörter ha⸗ 
. ben; über andere hingegen verftändige man fich 
aruch mit den mangelhafteſten Woͤrtern. Sind 
Arl⸗ 





Ariſtoteles und Plate etwa defer in das Wefen 
der Schönheit eingedrungen, "als Kant und andere 
neue Philoſophen? Doch, ſolche hohle und leere 
Machtſpruͤche verdienen Peine ernſtliche Wiberle⸗ 
gung, Auch in folgender Aeußerung hoͤrt man 
nue den Schwaͤrmer, niht ben Kenne: S. 152. 
Ihr, die ihr Säulen und Bogen meßt und be⸗ 
rechnet, und fehr wohl daran thut; warum fönnt 
ihr mit euren Zahlen und Zollfiöden nicht hinaus 
über die alten. Beftimmungen der. Säule? Barum 
ik Misverhalt unausbleiblich da, ſo bald ihr. 
zin den Verſuch macht, die antite Form zu ver⸗ 
ſchoͤnern? (?) Was das Behürfniß des Griechen 
geiftes befriedigte, kann ber Borhengeift auf gu: 
ten Glauben als ein Nom plus ultra anneh. 
wen.“ 27? — Lo Balliere.- Eine hiſtori. 
ſche Novelle. 5. Bibl. der fh. Will. 50.2. 
©. 77. — Moslemims:Launen oder Krieges 
lives Uzin Abdallah s gefungen zur Zeit, als 
die Weißröde von Welten, und die Gruͤnroͤcke von 

Norden bie hohe osmanifhe Pforte feindſelig bes 
fiamsten im Jahre 1203 der Hedſchra. Diefe 
Kriegslicher find ſehr ungleich; auf eine gute @tre- - 
vbe folgt gemeiniglich eine äußerfl matt. * 


Wir fechten nicht für Batzenſold 
Und für Kopeken nicht. 
Wir fhägen mit Hereinter Hand 
Ein alted, gutes Glaubensland 
Nach wahrer Slaubenepflicht. 


2 
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Die Grünen dort von Norden jest 
Zuruͤck ins kalte Ref! - 
Sie raubten und bewiefen drauf, 
Das fey alfo des Rechtes Lauf, 
And nannten's Manifelt. 


Beym beilgen Barte Mahomebs!. 
Das thut fein Mufelmann. 
Das thut auch nicht ein rechter Chriſt. 
Doch Chriſten⸗ Cabinetterliſt 
Gebis Cbeoiſtenthum nichts an. 


Wie end fälle dieſe legte Strophe ab! Drey 
ſilberne Sprüche. Gereimte Seutenzen. 


Leipzig. Die Feier des achtzehnten Jahe⸗ 
Kunderts, ein hiſtoriſch⸗ allegorifches Melodra 
ma. Bon €, F. Schienkert, componirt von 
S. Schmidt. Querfollo. Diefe etwas frühzet- 
tige Beyer des gegenwärtigen noch nicht vollendeten 
Jahrhunderts, zeichnet ſich weber durch eine vor» 
güglich glückliche Erfindung, noch durch hervorſte⸗ 
chende Schönheiten des Details aus, doch iſt es 
weder in diefer noch in jener Ruͤckſicht ganz ohne 
Verd ienſt. Die Handlung des Heinen Stuͤcks, 
wenn man anders biefen zufammengefchebenen Sye: 
nen Handlung zuſchreiben ann, ift weit be⸗ 
fehränfter, als ber Titel erwarten läßt. Nicht 
das achtzehnte Johrhundert, nur die größten und 
verdienteften Männer, die Deutfchlanb in demſel⸗ 
ben hervorgebracht hat, werden hier gefeyert, 
und auch von diefen nur die bereits Verſtorbenen. 
Zwar billigen wir von der einen Seite, daß Hr. S. 

feine 
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keine Lebenden hier namentlich auffuͤhrte; allein 
eben well das aus mehrern Gruͤnden nicht thunlich 
war, haͤtte er ſeinen Gegenſtand uͤberhaupt anders 
behandeln, oder ihn lieber einem ſpaͤtern Dichter 
uͤberlaſſen ſollen, der nicht mehr gehindert geweſen 
wäre, die Namen Wieland, Klopſtock, Goͤthe, 
Kant, (alſo gerade die groͤßten Namen,) aus der 
Eiſte der großen Deutſchen bes achtzehnten Jahr⸗ 

henderts auszulaſſen, aus einer Liſte, In welche die 
ehrwuͤrdigen Namen eines: Lambert, Sulzer, 
Reimarus, Haſſe, Menge, Rabener zc. doch 
ſchwerlich gehören duͤrſten. Der Gang bes Gan⸗ 
gen ift folgender, Ein Geifterchor weckt Hathel⸗ 
ben, einen alten Ritter und erflen Harfner Hein. 
richs I. aus feinem. Todesfchlummer. Sein Er. 
ſtannen. Deutſchlands Schußgeift, ber ihn im 
Sehen oft fichtbar zu Befängen begeiftert hatte, er⸗ 
ſcheint ihm abermals, was in den feit feinem Tode 
verfloſſenen neun Säflen, und vorzuͤglich in dem jetzi⸗ 
12 für grobe Dingevon Deutſchen ausgeführt, und 
weiche Riefenfchritte bie Nation auf pem Weg der 
| Ente zuruͤck gelegt habe. „Das Licht hat bie _ 
 Sinßerniß, die Weisheit hat den Unverftand, Die 
| Zugenb hat das Safter überwunden; die Wahrheit 
darf fich jegt überall in ihrer eigenthümlichen Ge⸗ 
| Belt, furchtbar und abſchreckend für den Betrüger, 
Mn und reizend für den redlichen Forſcher zeigen 
— des großen Heinrichs großer Eöniglicher Ente 
warf iſt ausgeführt — das herrliche Ziel feiner 
Winfhe, Sorgen und Arbeitenerreiht . . . das 
eihtzehmte Jahrhunbert, reicher und erhabner an 
MIB. i. St. 3 Ruf 
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Kunft und Wiffenfchaft, Weisheit und edler Sie 
te, afs alle feine Altern Brüder, trägt den Ehren⸗ 
kranz davon, und — fühl’ es und ſey ſtolz dar⸗ 
auf, in deſſen Adern deutſches Blut fließt — deutſche 
"Männer haben dem achtzehnten Jahrhunderte den 
Ehrenkranz erkämpft und errungen! In Deurfchs 
lands heiligem Haine,dem Aufenthalteder mir unter« 
- . geordneten Beifter, ftehen bie Denkmaͤhler der erhas 
benften und weifeften unter ben entichlafenen deut⸗ 
ſchen Söhnen diefes Jahrhunderts. Dort wird 
. heute der Ehrenkranz ihm geflochten, beginnet heu⸗ 
‚te, bie Feyer feiner Unfterblichfeie, weihet heure 
Deutſchlands Schußgeift ſich auf ewig feiner uns 
fterblichen Tochter! Folge mir dahin: — Sie 
gehen, und kommen auf eine große Waldſtaͤtte, auf- 
beyden Seiten Selfenftüde, in welche folgende Ma⸗ 
men eingegraben find: Leibnitz, Euler, Haller, 
tambert, Sulzer, Leßing, Mofes Mendelsſohn, 
Semmler, Hommel, Reimarus, Winkelmaun/ 
Haſſe, Menge, Bodmer, Baſedow, Rabener, 
Erneſti, Zollikofer, Gellert. Die Genien der Va⸗ 
terlandsliebe und der Vaterlandstreue treten auf und 
bekraͤnzen mit Eichenlaub die Denkmaͤhler Friede 
richs II. und Leopolds IL, die einzigen, bie noch 
unbefränzt waren. Der Schutzgeiſt haͤlt einen 
kurzen Panegyr auf die Genannten: Stimmen aus 
den Wolken ſingen: 

Ruh und Frieden | J 

Den entſchlafnen Muͤden — 

Ihren Geiſtern Seligkeit, 

Ihren Edelthaten Unſterblichkeit! 


Heutſche Literaten - ° ugzi. 


Hathold und ber Genius begleiter von einem 
Cor Harfner treten mın in einen offenen Tempel, 
| der fich hinter einer zerflieffenden Wolke zeigt. In 
bder Miete des Tempels ſteht bie Aufklaͤrung im 
veiſſen Gewande, und neben ihr die Genieen ber 
geſetzlichen Freyheit, des Friedens, der Kuͤnſte und 
ker Wiſſenſchaften und des Ueberſtuſſes. Deutſch⸗ 
lands Genius bewillkommt die Aufklaͤrung, und. 
dieſe verſpricht nicht aus Deutſchlands Grenzen zu 
weichen, wenn man fie nicht muthwillig oder ge⸗ 
waltſam wieder vertreibe. Die Begeiſterung ers 
greiſt Hathold: „Rein,nein!"® ruft er weiſſagend 
as, ydie Fackel der Wahrheit wird in Deutſchland 
wicht vertöfchren = die Stimme der Freyheit und des 
Geſetzes in feinen Bezirken nicht verhallen — Die 
Palme des Friedens nicht verdorren — ber See⸗ 
gen bes Meberfluffes nicht vergenbet werben! Hal . 
der Begeifterung,, Die mich itzt mächtig ergreift! 
der himmliſchen Ausſicht, die fich in die fernſte 
Setamft mie öffne! = — —— Deutfchland!. 
Vaterland! dreymal glückliches —- unausſprech⸗ 
Bh gtückliches Vaterland! = groß und glücklich 
& deinen Bürften! groß und glücklich in deinen 
Wellen und Edlen! groß und gluͤcklich in deinem 
Bolkel — deine Fürften find und bleiben (Mufik- 
begleitung ) Biedermänner, — aͤchte Weiſe — 
menſchliche Geſetzgeber — Friedenserhalter — 
Freyheitsverfechter Wahrdheitsfreunde — 
 Denfchenfreunde — Vaͤter — Vaͤter ihren Kin⸗ 
dan! (ferner Donner) Vaͤter ihren Völkern! (naͤ⸗ 
herer Donner) Väter ihrer guten, freuen, biebern 
Zu ‘a und 


— 
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und freyen Deutſchen! (naher und ſtarker Don: 
ner.) Ha! die Begeifterung flammt' in Gebet 
- auf — die Flamme des Gebets ftieg himmelan — 
die Gottheit hat es erhoͤrt!“ Ein Chor zum Lobe 
der Zürften, Helden und Weifen Deutfchlande 
macht den. Beſchluß. 
Berlin... Odeum Friedrichs des Grofsen, 
herausgegeben von Erduin Julius Koch, Pre- 
digerzu Berlin. 1793. 130 ©. gr. 8. Une. 
ter diefem Titel hat Hr. K. ſechszehn Lobgedichte 
uf den großen König, von verfchiedenen Werfafe 
fern und hoͤchſt ungleichem Werth, zufammen dru⸗ 
en laſſen. Er ſelbſt frricht in ber Vorrede im, 
feinem befannten entfcheidenben Tone ziemlich ge: 
ringſchaͤtzig von denfelben — Doc) man muß Dies. 
fen Runftrichter in feiner Sprache hören! „Odeum 
„neune ich diefe Sammlung deswegen, weil 
„felbft diefe in gewiſſer Ruͤckſicht klaſſiſchen Dich⸗ 
„tereyen, doch wenn man fie außer ihrer Klaſſe 
- „maürbige (?) noch manche Flecken im Einzelnen 
- „und noch öfter weit häßlichere Flecken in ber Aus- 
„führung an fich tragen, und deswegen in Ruͤckſicht 
„auf ihren erhabenen Gegenftand und auf unfere 
„höher gefpannte Forderungen mehr Worfänger 
„reyen als regelmäßige Gedichte, mehr das Ge⸗ 
„tön des ſchuͤchternen Durchraufches der Saiten, als 
ndie Harmonie kuͤhngewagter und beſonnen ent⸗ 
„lockter Töne, und eben deswegen nur Borfpiele 
„der ‘Barden find, des Hoͤrens und Beyfalles dann 
„ſchon würdig, wenn fie im Borfprunge zum Tem⸗ 
 „pel des Dichterfampfes gefpielt, beflere und wuͤr⸗ 
„digere 


Dexutſche Litteratur. 133 

„bigere Nadfpike erzeugen, weiche alsbann bes 
„Drums und feiner Barden vergeffen machen,“ 
Bas Hr. K. fir fanguinifche Erwartungen von 
bieſen Nachſpielen haben muß, kann man daraus 
feben, daß er feibit die meifterhaften Oben von 
Ramler: der Held um den du bebteft ıc.- Schäme 
dich, Kamill-ıc. und bie von Kleift: Unübers 


wundnes Heer xc, untie die Worfpiele nnd Bor 


 fängerenen aufftelie! In einem Anhang giebt er 
einige ziemlich magere Notizen von den Lebensum⸗ 


ftaͤnden der Dichter, von denen Arbeiten aufge 
nemmen find, und Pritifche Bemerkungen über ih» 
von Werth und ihre Eigenheiten, bie zwar meiftens 
herzlich feiche, aber in einem defto diktatoriſchern, 
erafelmaßigern Ton vorgebracht find. . Sehr pof- 
ſrlich iſt die Stelle ©. 106, „Savater, ein 
Mann, der jetzt ſchon mehr Verehrung als Fleinli- 
din Tadel verdient, und nad) einem Jahrhunderte 
ven ber buldfamern Nachwelt wegen feines göttlis 
ben Genies erſt richtig gemürbigt werden kann, 
| Diefer ehrenwerthe Dichter hiele Ramlers intereſ⸗ 
ſeante Gefichtsbildung der Aufnahme in ben dritten 
Theil feiner Phyſiognomik wuͤrdig.“ Hr. K. muß 
uiccht wiſſen, wie viel arme Simdergefichter fich in 
jenem Chaos befinden, und mie hoͤchſt unſchiclich 
der Ausdruck würdigen hier fen. 
Leipzig: Analefren oder Blumen, Phan⸗ 
fin und Gemälde aus Griechenland, von 
De. Karl Philipp Eon; 1793. 343 ©. 8. _ 
Auch dieſe Sammlung vermifchter, größtentb:iis 
metifcher Auffüge eines jungen Dichters, ur 


83 wir 
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wir ſchou riehranals mie Beyfall gedacht, haben, | 


enthält verfchledene leſens⸗ und lobenswerthe Stuͤ⸗ 


cke. Unter den proſaiſchen Aufſaͤtzen ſtechen her⸗ 


vor: Ariſtips Briefe an Lais, Moraf ins Ge⸗ 


wand des. Scherges und ber Galanterie; bie So⸗ 


krateskapelle. Bongeringern Werth find die ben. 


den Dialogen, S. 20. und 24. — Blumeu 


“ aus den griechifchen Dichtern und Dichterine 


nen. Aus der Anthologie hatten Herder unb ans 


dere das Beſte ſchon hinweggenommten, doch fand 
Hr. C. noch eine artige Machleſe; auch ließ er ſich 
nicht abhalten, manches ſchon verdeutſchte Ges 
dichtchen yon neuem zu verſuchen. Folgendes Spi- 
gramm eines ungenannten griechiſchen Dichters; 


Errıia gar Nepagıv Evuvuc —AA ———— — 
Tu ev I’ rrıönc, 7W s * undev ayav. 


bat Hr. Herder, wufere Bebünfens, fe glich 
Ki fo übergetragen: 
Zwo Goͤttinnen verehr’ ich, die Hoffnung uuh 
| — 


air, 


Deſto weniger iſt es unſerm Verf. gelungen, der 
adieſes bedeutungsvolle Epigramm etwas genauer 
zu geben fuchte,®: Die Leſer mögen jelbft urtheilen: 


. Hoffnung und Nemeſis ſetzt' ich bebächtlich auf 
meinen Altar hier: 
„Lofer nife jene mir zu: Diefe das: immer 
in die. 
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Slucklicher war Hr, €. be folgendem anafeeonte 
Kom $i iedchen; 


Wenn dem lumenreiche Zevs 
Eine Koͤniginn verlieh’, 
D die Kofe wuͤrd' er wählen: 
Denn fie ift der Erde Schmud, 
AR der Pflanzen Ehrentron, 
Iſt der Blumen Aug’ und Sicht, . 
Und ber Aue Wangenroth. 
Ihre Strahlenſchoͤne hauchet 
Lebe, ladet ein zur Liebe, 
St die Vorkoſt Aphroditens; ı 
Ihrer Vlaͤtter Anmuth ſpielt 
Allgefaͤllig, uͤppig⸗ rege 
Schwanket junges Laub um fie; 
Laͤchelnd ſchwillt ihr Schoos entgegen 
Leichter Weſte Rußgelifpel. 
Wenn dem Blumenreiche Zeus 
Eine Koͤniginn verlieh, 
O die Roſe würd?’ er wählen, 


Bier Idyllen des Theofrit. Bon ber Bindemanns 
ſchen Veberfegung diefes Dichters urthelle Hr, C. 
weit günftiger, ‚als fie verdiene (ſ. dieſe Bibl. 50. 
DB. ©. 195.) und wir glauben, er hat fich ganz 
ohne Noch durch dieſe Arbeit abhalten laffen, meh⸗ 
rere. Idyllen des Griechen in unfre Sprache über- 
zuträgen. Zwar find auch feine Verfuctim San: .., 
jen noch weit von ber Vollkommenhekt entfernt, er 
eber eingelne Stellen jeigen, was. er. feier kann. 
An wenigften find wir mit den Ueberfegungen aus 
dhein Euripives, und mit bem eignen verſificirten 
; Sa. = Zeau⸗ 
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Xrouerfpiele des Verſs. ber Medea — 
Umlage und Ausführung iſt aͤußerſt duͤrftig, und 

aus jeder Scene und faft aus jeber Zelle erhellt, 
daß es Hrn. C. durchaus an dramatiſchen Genie 
fehle. Das Ganze iſt von einem Ende zum andern 
‚ Deetomation , und meift fehr ſchwuͤlſtige, oft ins 
Acherliche fallende Declamation. Kreon koͤmmt, 
der Medea anzukuͤndigen, daß fie Korinth verlaſ⸗ 
fon muͤſſe; eh er aber dazu koͤmmt, ſchwatzt er 
über eine ganze Seite hinweg, und kramt fo 
ſchoͤne moraliſche Sentenzen mit einer pebantifchen 
Oravitaͤt aus, daß man ſchwoͤren follte,. man leſe 
eine Stelle aus einer Predigt eines neumobifchen 
philoſophiſchen Candidaten der Morat: Theologie, 
Aus derg Pallaſt bes Königs ertönt bas Geraͤuſch 
‚ker Vorkehrungen zur Vermaͤhlungsfeyer Jaſons 
und Kreuſens. Medea vernimmt es, und läge 
&b felgenbergeflukt vernehmen; 


Der Hochzeitreigen hebet an’! 
Hymenaios ber Echwinger der sittenen gectt 
VTanzt den beäuslichen Meigen voran ! 
Wie die grinfende Furie lacht! 

We bin ich? lagert die alte Nacht 

In chaotiſchen Neben Ach 

Mil’den Schleyern des Orkus um mich? 

Flirrt um die Sinnen mir gaubrifcher Wahn ? 

Seh ich Abſyrtos zuckende Glieder? 

Baͤhnen taͤnariſche Schluͤnde mich an? 
Schtwettert fein Roͤcheln nom Felſenhang wieder? 
Vom heißen Verlangen hinunter gezogen? 

Cẽ heben, mich behen die flammenden Wogen 


Ache⸗ 
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 ‚Siherond, wo ber Erganien Muh 
- Meiner verſchwiſterten Seele begegnet, 

Traͤufelt dort nicht verraͤthriſches Blut? 

Sepd mir ihr furchtbaren Hallen geſegnet! 

Staͤte der ernſten Gerechtigkeit, 

Weiche zum Kerker Die Rache geweiht! 

Ich komm’, ich komm' hinunter, 

Meine Haar’ in Blut getaucht, 

Su der Weihe i Blut getaucht ; 

Steig hinunter, eure Briefterinn — — 

Altenburg. Epiſteln von Johann Fried» 

tih Degen. 1793. 238 ©. 8. Mon hat 
Hrn, D ſchon feit Jahren verfichere und bewiefen, 
daß er wider Willen ber Muſen und Srazien nach 
dem Dichterfrang ringe, daß in feinen durchaus 
mefaifchen Weſen auch nicht ein Fuͤnkchen poeti⸗ 
ſchen Geiſtes, auch nicht ein Tropfe poetifchen 
Blutes ſich befinde. Alles umfonft; er glaube 
nichts davon, .er fährt fort zu reimen, und buch . 
ganze Bände voll Verſe mit geometrifcher Genauig- 
feit zu demonſtriren, daß er feine Verſe machen 
tom. Hr. D. meynt, wir hätten über „bie 
„Sprache der Epiftel und den Grad der pocti- 
„fihen Darſtellung (ift das Diutſch?) noch kei⸗ 
„he ausreichende Theorie.“ Hen. D. wiſſen wir 
nicht zu helfen, aber andern jungen Dichtren koͤn⸗ 
wen wir kurz -und gut den Marh geben: bemuͤht 
ench, eure Epifteln in allen Stuͤcken ben Degen 
ſchen fo unähntich als möglich zu machen, und fie were 
den gewiß gt werden. Mermeidee feine kriechende 


"Prof, feine rauhen blos dem Reime fröhnenden In⸗ 


rerſionen, feine Werapil e, feine Getanfenleere, ſeyd 
35 | eben; |; 


eben fo natürlich als er gezwungen, eben fa under- 
haltend als er Inngweilig, eben fo harmoniſch 
als er rauf, eben fo kurz als er weitſchweiſig iſt. 
Zwar weiß auch Hr. D., daß bie Epiftel leichten, 
gefälligen Vortrag, artige unerwartete Wendun⸗ 
gen, feinen Spott, muntern Scherz, wohlflingen- 
de Verſe ıc. erfordert; aber daß er das weiß, ſieht 
man nicht aus feinen Epifteln, fonbern aus ber 
Vorrede zu benfelben. Hier find für diejenigen 
gefer, bie Ken. Degens Por ie noch nicht _ 

‚einige Proben: 


An Senken. 
Der bu ſonſt viel geleaker 
Mit langen Priefen biſt, 
Als mancher Belletriſt 
Mit Verſen, wohl auch Kuͤßen, 
Sprich} lieber, dicker Zenker 
Wie haft du dein Gewiſſey 
" An einen Schlaf gewiegt, 
In deffen Ieichten, warnen 
Und ſchwanenreichen Armen 
So fi daſſelbe liegt, 
Daß ſchon feit neunzig Tagen 
Der Gunzenhaͤufer Wagen 
Wie im Bialopp der Schuecke 
An unſre Shore rennt, 
Und unter dem Gepdde 
Kein Blatt von dir ſich nenne? 
Wann wird es denn erwachen, 
Und mit ihm Scherz und Lachen, 
. Und Witz und Munterfeit | 
UUnd deine Anekdoten 


Von 


Non Varren und. Itloten, | 


Von Schntidern una von Baders, 
Von Anaufern und Balmdufern u. ſ. w. 


€ 86, Der Aufang der Epiftel an älter: 


“ Dort wo, ſeitdem des Schwagers Horn 
Bey Ruprechts wunderreichen Born 
Den Nachhall in den Bergen weckt, 
Kein Autor noch ein Blaͤttchen ausgeheckt, 
Wo man ſeit grauen Hundertjahren 
Den Dinger aur zu Felde fahren, — 
Nur pfluͤgen, maͤhen, aͤrnten ſah, 
And zechen wur ot caetera; 
Dort wo zu allen Zeiten ſchier 
Man nichts gehoͤrt, als braunes Bier 
Yaf. wanken Fuͤſſen bald jachbeien 
Bald aus befotfnen Bauern ſchreyen u. ſ. m. 


bar a der erften Epiftel beſchreiht f id er D. | 
hf als 3 


einen Mann, wie — 
Zwar nicht fo ſuͤß, doch oft fo weich 
Der in dem ganzen deutſchen Reich 
Kaum funfiig Städte zählen kann, 
Die er im Meiten oder Gehen 
Bann. ober Ne arltoen = — — 





-. - 


| | Der gern 1 bie ganze Welt vergaß, 

Henn er umtoeht vom Abendkuhl 

Im finftern Grin der ſtillen Laube 

Im Koller, in der Zoddelhaube 

Äuf feinen Heinen Saitenſpiel " 

Ein Lied der Srohlichteit begann.  . : 
Und 
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Und dich, bu ſuͤßes Balſampfeifchen! 

Entfernt von jevem wilden Häufshen 

In ſeliger Zufriedenheit 

Und ruhiger Gemaͤchlichkeit 

Bey feinem Huͤmpchen ſchmauchen konnte u. ſ. w. 


Noch berichtet Hr, D. mie komiſcher Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit, daß feine achte Epiſtel in einer Abſchrift 
nach Schweden gekommen, dort in bie Landesſpra⸗ 
che uͤberſetzt und gar gedruckt worden ſey. Wie es 
ſcheint, hat Hr. D., als Dichter, das Schickſal, 
das andere als Propheten haben, und man. lernt 
feinen Verfen eher in Schweden und Lappiand, als 
in ———— Geſchmack abgewimen. 


Nekrolog auf das Jahr 1792. 
enthaltend Nachrichten von dem Leben merk⸗ 
wuͤrdiger in diefem Jahre verſtorbene: Perfo- 
nen, geſammelt von Friedrich Schlichtegroll. 
Dritter Jahrgang, erfter Band. 1793. 368 ©. 
8. Diefes nägliche und hoͤchſt fchägbare Inſtitut 
Fcheine durch den Beyfall des Publikums nunmehr 
fo feft gegründet, daß man eine lange Dauer deſ⸗ 
felben nicht allein wünfchen, fondern auch Hoffen, 
und mie ziemlicher Sicyerheit erwarten darf. Mit 
jebem neuen Bande erwirbt ſich der Herausgeber 
Durch feinen Fleiß inder Zufammentragung der Mas 
terialien und ſeine Gefchiklichkeie in "Bearbeitung 
berfelben höhere Anfprüche auf job und Beyfall. 
Aus diefem fünften Bande, der dreyzehn ausfuͤhr⸗ 
liche $ebensbefchreibumgen enthält, gehören für die⸗ 

fe Bibliochek: x) Felix Johann Aldr. er 
j irſtl. 


Deutfche Litteratur. ag 
dürft. Schwarzb. Sondersh. Hof» und Conſiſto⸗ 
rialrath: geboren zu- Regensburg 1717. Er 
jeigte, wie bie meiften guten Köpfe, fehr früh 
Neigung und Anlage zur Dichtfunft, Doch marke 
te er in feinen jüngern Jahren nur lateiniſche Verfe, 
md fing erſt im männlichen Alter an, fich. dem 
Dienft der beurfchen Muſe zu widmen. 1749 ging 
we als Sekretair und Begleiter zweyer Sonders⸗ 
iuſer Prinzen auf das Carolinum nach Beaun⸗ 
ſchweig, wo er den Umgang eines Yerufalem, Ebert, 
Gärtner, Zachariä ze. genoß, ſich ihre Freundſchaſt 
— Der vortheilhafte Einfluß davon anf ſei⸗ 
wen Geift und Geſchmack zeigte ſich in feinen ſpaͤ⸗ 
ter verfertigten deutſchen Gedichten, die er jedoch 


nit einer feimen Selbfiverleugnung waͤhrend ſei⸗ 


.m6 Sehens ber öffentlichen Bekanntmachung ent 


#8. . Diejenige Arbeit, welche die meiſten feiner 
von Amtsgeichäften freyen Stunden ausfüflte, war 
bes Ueberfegen römifcher Dichter. Man erfkaunt, 
wenn man Die Menge feiner Arbeiten in diefom Fa⸗ 
de uͤberſieht. Virgils Eklogen, deſſen Gebicht vos 
landbau und die Aeneide, Ovids Verwandlungen, 
Herazens Satyren und bie Epiſtel au die Piſonen, 
endlich auch Juvenal und Perſius find von ihm in 
Herametern überfegt gefunden worden. Mehrere 
feiner Gedichte, ernfihaften und komiſchen Jahalts, 
fd feinen litterarifchen Breunden immer fehe werch 
gewefen, und beſonders erinnern fie ſich mit Wera 
suigen eines philoſophiſchen Gedichtes von ihm, 
Aberglauben und Unglauben betitelt. Man has 
aber weder dieſes Gedicht noch andere eigne Yes 

| bei· 
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Und dich, du ſuͤßes Balfampfeifchen! 
Entfernt von jedem wilden Haͤufchen 
In ſeliger Zufriedenheit 
Und ruhiger Gemaͤchlichkeit 
Ben feinem Huͤmpchen ſchmauchen konnte n.f.w. 


Noch berichtet Hr. D. mit komiſcher Selbſtge⸗ 

ſaͤlligkeit, daß ſeine achte Epiſtel in einer Abſchrift 

nach Schweden gekommen, dort in die Landesſpra⸗ 

che uͤberſetzt und gar gedruckt worden ſey. Wie es 

ſcheint, hat Hr. D., als Dichter, das Schickſal, 

das andere als Propheten haben, und man. lernt 

feinen Verſen eher in Schweden und Sappianb, als 
in Deutſchland Geſchmack abgewirmen. 


Gotha. Nekrolog auf das Jahr 1792. 
enthaltend ‚Nachrichten von dem Leben merk: 
wuͤrdiger in diefem Jahre verftorbener Perſo⸗ 
nen, geſammelt von Friedrich Schlichtegroll. 
Dritter Jahrgang, erfter Band. 1793. 368 ©. 
8. Diefes nägliche und Höchft fhägbare Inſtitut 
ſcheint durch den Beyfall des Publikums nunmehe 
ſo ſeſt gegruͤndet, daß man eine lange Dauer deſ⸗ 
ſelben nicht allein wuͤnſchen, ſondern auch hoffen, 
und mit ziemlicher Sicherheit erwarten darf. Mit 
jedem neuen Bande erwirbt ſich ber Herausgeber 
Durch feinen Fleiß inder Zufammentragung der Das 
terialien und-feine Geſchicklichkeit in Bearbeitung 
berfelben höhere Anfprüche auf Lob und Beyfall. 
Aus diefem fünften Bande, der dreyzehn ausführ- 
liche Sebensbefchreibumgen enthalt, gehören für die⸗ 
fe Bibliochek: 1) Selig Johann Albr. Mplius, 

Fuͤrſth. 
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Für, Schwarzb. Sondersh. Hof. und Conſiſto⸗ 
— geboren zu- Regensburg 1717. Er 
Kiste, wie die meiften guten Köpfe, ſehr früh 
| Being and Anlage zur Dichtfunft, Doch marke 
wer in feinen jüngern Jahren nur latelnifche Bere, 
md fing erſt im männlichen Alter an, ſich dem 
Dieuſt der deutſchen Muſe zu wiimen. 12749 ging 
als Sekretair und Begleiter zweyer Sonders⸗ 
hnſer Prinzen auf das Carolinum nach Braun 
ſchweig, wo erben Umgang eines Jeruſalem, Ebert, 
Gletmer, Zachariä re. genoß, ſich ihre Freundſchaſt 
 mwarb, Der vortheilhafte Einfluß davon anf ſei⸗ 
| men Geift und Geſchmack zeigte ſich in feinen: fp&« 
ter verfertigten deutſchen Gedichten, die er jebech 
nit einer feimen Selbfiverleugnung waͤhrend ſei⸗ 
ms Sehens der Öffentlichen Bekanntmachung ent 
jeg. Diejenige Arbeit, weiche die meiften feiner 
von Amtsgeichäften freyen Stunden ausfüllte, war 
bes Ueberſetzen römifcher Dichter. Man erſtaunt, 
wem man die Menge feiner Arbeiten in Diefem Fa⸗ 
Ge uͤberſieht. Virgils Eklogen, deſſen Gedicht von 
landbau und die Aeneide, Ovids Verwandlungen, 
herqzens Satyren und die Epiſtel an die Piſonen, 
adlich auch Juvenal und Perſius find von ihm in 
Serametern überfegt gefunden worden. Mehrere 
feiner Bebichte, ernfihaften und komiſchen Juhalts, 
fab feinen litterarifchen Breunden immer ehe werd . 
geweſen, und beſonders erinnern fie ſich mis Wera 
gaigen eines philofophifchen Gebichtes von ihm, 
Aberglauben und Unglauben betitelt. Man has 
über weder dieſes Gedicht noch andere eigue Ar⸗ 


bei |. 
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beiten unter feiner Verlaſſenſchaft gefunden, und es 
iſt wahrſcheinlich, daß er fie verbrannt har, weit 
er fie Dem neuern Geſchmacke nicht angemeffen 
fand. 2) Ehriftian Eajus Lorenz Hirfchfeld, 
Kin. Dänifeh, wirklicher Juſtitzrath und ordentl. 
Prof. der Philoſophie und der ſch. Wiſſ. zu Kiel; 
geboren ben 16. Febr. 1742 zu Nüchel in Hole 
fein.’ Die ſchoͤnen Künfte waren ſchon in feinen 
Univerfitätsjahten, und noch mehr als er anfing 
Schriftſteller zu werden, ber Sieblingsgegenftand 
feines Studierens. Borzüglid) aber widmete -es 
feinen Fleiß und feine Talente der ſchoͤnen Garten. 
kunſt. Schon 1773 ſchrieb er fein kleines Buch 
über die Landhaͤuſer und die Gartenkunſt, un 1779 
erſchien ber erſte Theil feiner Theorie der Garten⸗ 


\ 


kunſt, diefes vortreflishen Werks, das feinen be⸗ 


reits in Deurfchland erworbenen Ruhm über das 
“ übrige Europa ausbreitete, und durch welches er, 
der Schöpfer der wiffenfehaftlichen Gartenkunſt in 
Deutfchland ward. Seine Verdienſte und feine 
ſchriftſtelleriſche Manier mit ihren Vorzuͤgen und 
- Mängeln find hier fehr treffend und unparthenifch 
geſchildert und gewuͤrdigt. 3) Hans Adolph 
Friedrich von Eſchſtruth, H. Heſſiſcher Regie- 
rungs · und Hofgerichtsrath in Caſſel. Geboren zu 
Homberg ben 28. Jan. 1756., Die ganze See⸗ 
Se dieſes Mannes lebte in der Muſik. Sie war 
ſein erſtes und letztes, und ſobald ihm die aͤußern 
Umſtaͤnde Freyheit lieſſen, füllte fie alle feinesBor. 
ſtellungen aus, bezog er alles auf fi. Seine Fins 
leitung zu. Millers Siedern, vom: ihm componirt, 

| ent⸗ 
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enthält fein mufifatifches Glaubensbekenntniß und 
pgleich viele Beweiſe feines philofophirenden und 
originellen Nachdenkens über die Mufit. Seine 
theoretiſchen Einfichten waren gründlich, und doch 
gefallen feine Compoſitionen nicht vorzüglich, Eine 
öhmlihe Bewandniß bat es mit feinen Poeſien. 
Sie tragen das Gepraͤge fleifiger Ausarbeitung an 
ſcch, allein das Eigenthuͤmliche, was in ber poeti⸗ 
ſchen Darftellung reizt, fehlt ihnen. 4) D. Carl 
Friedrich Bahrdt. Eine ausführliche Biographie 
und trefſende Charakteriſtik diefes merfmürbigen 
Nannes, und fruchtbaren Schriftftellers,, der ſich 
af das Feld der Poefie verirrte, und Gedichte, 
Schauſpiele, vorzüglich aber Romane fehrieb, die 
jedoch wenig Aftherifhen Werth haken, und von 
dem Verf. auch faft nur als Vehikel feine Moinin« 

. den zu verbreiten, ober feine Leidenſchaften zu befrle⸗ 
digen gebraucht wurben. DB. hatte eine leichte gluͤck⸗ 
liche Phantafte, die, Hätte er fie an fehömen Ge⸗ 
genfländen geübt, und ihr durch fleißige Sectüre der 
Werke des Geſchmacks und durch Anfhauung von 
en mehr Nahrung und Stoff zugeführt, 

fin wohl zu einem guten Dichter haͤtte machen koön⸗ 
nom, Allein man findet gar keine Spur, daß en 
in der ſchoͤnen Sitteratur feines Wäterlandes, noch 
weniger bes Huslandes, deſſen Sprachen er niche 
verftand, fehr bewandert geweſen wäre, Auch fein 
Bis war bloße Naturgabe, ohne Zufag von Kunſt 
und Cultur. Er war bey ihm ein angenehmes Zad 
lent für das geſellſchaftliche Wergnügen; aber in 
ſeinen willen Produkten fudet man, neben man⸗ 
A chen 
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hen guten Einfällen überall Spuren eines fürs Schs 
ne und Feine ungebildet gebliebenen Geſchmacks. Sie 
erſchuͤtterten das Zwerchfell Einmahl, aber Ihe 
Werth erſtreckt ſich nicht über ben Augenblick Hin. 
us. 5) D. S. F. N. Morus. Eine treflle 
che Schilderung der. litterariſchen Verdienſte und 
des ganzen Charakters dieſes berühmten Mannes, 
Der auch zu diefer Bibliochek manchen ſchaͤtzbaͤren 
Beytrag lieferte. 6) Chriſtian Gottfr. Boͤckh, 
ccſter Diakonus an der Hauptkirche der Reicheſtade 
 Mörblingen. Geboren ben 8. April 1732. zu 
»  Mörblingen. Eine Sieblingsbefchäftigung diefes 
gelehrten Mannes war das Stubium ber alten va⸗ 
serländifchen Poefie und Sitteratur. 1778 entivarf 
er den Plan zu einer Eritifchen Bibliothek für die 
alcdeutſche Litteratur, die in einer Reihe von Baͤn⸗ 
den einige felten geworbene ober fonft nicht nach 
Berbienft bekannte Alterthuͤmer ber deutſchen Spra⸗ 
de und Dichtkunſt mit Moten und einen Gloffa- 
rium liefern follte, als: Brands Narreuſchiff, den 
Theuerdguf, Froſchmaͤusler, Hans Sachſens Ge⸗ 
dichte, Geiler von Kaiſersberg und Luthers Schrif⸗ 
ten, die Maneſſiſche Sammlung, Boners Fabeln 
x. er arbeitete auch wirklich den erſten Band aus, 
deſſen oͤffentliche Erſcheinung aber durch verdrieß⸗ 
liche Zufaͤlle verhindert ward. Sein fruͤhzeitiger 
Tod entzog uns auch dasjenige, was er als Micher⸗ 
ausgeber ber Bragur in dieſem Fache noch gelel« 
et haben wuͤrde. 

Hannoper. Vermiſchte jugendliche Ce» 
Dichte, von Dem Verfaſſer des Greiſes an ne 
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Jimgling. Erſter Theil. 1794. 170 ©. 8. 
Der Verf. diefer Sammlung iff ein leibiger Nach⸗ 
ahmer und ein. kahler Reimer. Seine ganze 
"Kunft beſteht darin, die gewöhnlichen poetifchen. 
Biber und Phrafen au einen moralifchen oder poe⸗ 
tiſchen Gemeinort aufzureihen,. und bie Luͤcken mit 
Profaismen oder gezwungenen unb gefuchten Aus⸗ 
bruͤcken, bie ſichtbar allein dem Reim ihr Dafeyn ver⸗ 
danfen, auszufüllen. Ein paar Proben koͤnnen 
figlich genügen, ba bas Ganze im Werth, oder 
— im Unwerth ‚fih fo — iſt. 3 B. 

15. 

Und wenn denn — fernen — 

Fuͤr der Zukunft Ewigkeiten 

Sich mein freyer Geiſt verebelt: 

Kenn er reifer und entſchaͤdelt 

Nicht mehr an bie Erde klebet — — — 


Ganz unertraͤglich wird der Verf, wenn er ſcherz⸗ 
haft und wigig ſeyn will. So heißt es in einem 
Gedicht an den Day, alaBlumaeer:; - » 


Sonſt ging man wohl noch in ben Wald 
VWVenn Miusis May erſchien J 
Doch dießmal iſt der Herr fo kalt — — — 
Gottlob, daß er ſich bald empfiehlt, = 
Der wiberliche Baus, 
Der ung des Lebens Freuden ſtiehlt, 
Und fans fagon Buff bauz 
So ſtuͤrmiſch um die Käufer ſchwirrt = — — 


> das, was er hinſchreibe, au) * einen 
gebe, fcheint der Verf. wenig beforgt gewe⸗ 
N 1,8. K fen 


. 
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fen zu ſeyn. So ſagt er zu einer Freundian, die 
zu lang den Tod ihrer Tochter beweinte: 


Sieh wir leiden bittern Beam wiedin 
‚Deine flillgeweinten Mutterthraͤnen 

Riehn durch unfee Bruſt und rauben denen, 

Die dich zaͤrtlich lieben, innre Ruh. 


Auch engliſche Verſe macht der Verf., und dieſe 
find, wie billig, noch um funfzig Prorent ſchlechter, 
als ſeine deutſchen. Folgende Zeilen ſi nd an eine 
junge Engländerinn gerichtet, ein Umſtand, ber 
ihre Armfeligkeit etwas pikant macht: 


Ah be not angry , lovely maid, 

Have pity on the wretched ſtate 

To which your fcornfull looks me threw. - 
By heav’n tell mg what I muft do 

To chace the opprefling Weight fron ine 
Of .thinking You my ennemy. 


Die zweyte Strophe enthält eine artige pee, bie 
aber fchon von gehn frühern Dichtern bearbeitet war, 


Altona. Der Zeiten Geift, ein Gedicht 
am Föniglichen Geburtsfeſte 1793. im Hörfale 
des afademifchen Gymnaſiums in Altona, vor⸗ 
geleſen von Maflus Johann Feldmann, Sub« 
rector. 1793. 38 S. 4. Rec, bat in feinem 
Leben das Unglück gehabt, viel fchlechte Werſe leſen 
zu müflen: doch erinnert er ſich nur wenig anmaße 
liche Gedichte gefunden zu haben, in denen eine fo 
tötale Verwirrung, eine fo chaotifihe Dunkelheit 
und Re bersfchtea Wenn marbiefe 

| Bläte 


[4% 
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Blätter lieſt, fo iſt einem, als befinde map fich. in 
einer tiefen dunkeln Höhle, wo bie Finfterniß an 
einigen Stellen durch ein mattes, gebrochries Licht 
nur fo weit verduͤnnt wird, daß man bier und da 
einen Gegenftand, doch aber mehr ahnden als 
vitklich erbliden fann, Der Ausdrud hat bie 
Art von Mannigfaltigfeir, daB gewoͤhnlich ein 
ſchwuͤlſtiger und ziefenhafter Ders mit einem pro« 
feifchen und friechenden abwechſelt. Sein Pros 
dukt hat Hr. 3. geweiht. | 

Dem Geiſte feiner Zeit, . 

Der Eimbern Genius, 

Um deflen Rafenbägel 

Im Schatten feines Platanus | FE 

Sich fchlängelu der Geſetze Zuͤgel 1? 


Gleich unbenfbare Gedanken und unvorftelbare 
Bilder geben folgende Stellen: S. 7. 


Oft fagt ja nur ein Afchenfrug, 
Daß dieſes Land auch Helden trug. 
Doch ihrer Thaten Wicderhal 
Scholl wogend noch zu ung herüber 
Und ihres Denkens Morgenftrapl 
Scheint Bon des Horizonted Squme wieber — 


©. 8. —— 
Wenn dort im Hintergrunde 
Am Gipfel deutſcher Zeit 
An fehdeloſer Stunde | 
Der Ruhe felten gur geweiht a 
Beym rauhen Heldenmahle | a 
Die fanfte Harfe klingt — — — | 
8a ©, 31. 


4 
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So ſchuttelt unfer Beift, als Gudm', Undine, 
Sylve, 

Auf Staͤdie, Meere, Anand, fest feiner Sdywin⸗ 

gen Kraft, 

Reicht jeder Kunſt und Wiſſenſchaft 

Aufklaͤrend feine Huͤlfe; 

Praͤgt ſchoͤner, heller ſeinen Stempel 

So rein und ſanft und mild F 

Kenn unferm Alter an; | | 

Vertilge den von Thron und Kurie und Tempel, 

Pagode, Harnifch, Wapenfchild 

Zerfiörend ‚nie fein Zahn! 

Ob firahlend er auch ung umfchmwebe, 

Buch unfer Vaterland durch feinen Hauch belebet 

Gleich raufchend wie der Wogenfchal, 

So tönt der Frage Wiederhall, 

Benn je der Völker eines gluͤcklich war, 

So find wir es am heutigen Altar u, f. w. 


Leipzig. Marcus Valerius Martinlis, 

in einem Aufzuge. Anhang zum erſten Thei⸗ 
le von Karl Wilhelm Ramler. 1793. 128 S. 
8. Der erſte Band des Ramleriſchen Martials 
enthielt die Ueberſetzungen verſchiedener Verfaſſer, 
fo viel ihrer dem Herausgeber zu Geſichte gekommen, 
oder von ihm gebillige waren, Weil biefe aber, 
zuſammen genommen, immer nur: ben Meinften 
Theil des römifchen Dichters ausmachten, fo ver⸗ 
mehrte fie Hr. R. noch mie einigen, bie er ſelbſt 
überſette. Er hofte dabey, andere Siebhaber vom 
. Martial würden ermuntert werben, ‚noch mehrere 
u z nn Dine 
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' Bapsuffen, und wir würden. endlich ben Yanzen 

Ä Epigrammatiften‘, fo weit er überfegbar iſt, in 
deutichen Verſen erhalten. Als er aber von keinem 
| Nachfolger Im biefer Arbeit etwas hörte, emfchloß 
er ſich, fie ſelbſt zu übernehmen, und fo erfchienen 
nach und nach fünf Theile, die wir in dieſer Biblio⸗ 
Gef angezeige haben, „Damit aber, ſagt bie 
Zerlagshandlung in dem Vorbericht, das ganzg 
‚ Berk von Einer Feder feyn möchte, fo bat man 
Am R. erſucht, noch einen Anhang zum erſten 
Zeile feiner Ausgabe hinjugufügen, der biejenigen 
' Gtikfe enthielte, die darin ven fremden Verfaſſern 
"und mehrentheils in Keimen gefchrieben waren, und 
Worunter einige blos Nachahmungen find." Weil 
der lateiniſche Teyt beym erften Theil ſchon 
Diugefüge worden, fo ift er bier. weggefallen, und 
dieſe wenigen Bogen fönnen dem erften Bande fuͤg⸗ 
Üh angebunden werben. Proben aus diefem An 
eng zu geben, koͤnnen toir, nach der ausfuͤhrli. 
Gen Beurtheilung diefer Arbeit im Ganzen, um 
Wels mehr unterlaffen, da bie Ausführung auch 
Der ſich gleich bleibe, und mit denfelben Vorzuͤgen 
vo Mängel und Undollkommenheiten ver 
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Skuefpil af P. A. Hejberg. Förfte Bind, 
Kisbenhavn. 1 792. 414. 08 26. ©. 3. Ander 
Bind. 1792. 430 0g 23. S. kos Holm. Diefe 
Sommlung der Werke eines ver beliehteften daͤni 

83 5. Shen, 


450 Vermiſchte Neachrichten. 
ſchen Dichter enthaͤlt, im erſten Bande 1) Kor- 
Vandlingerne. (vie Verwandlungen) diefes Stüd 
erfchien juerft im J. 1788. Hier hat es einige 
weſentliche Verbeſſerungen erhalten. Beſonders 
hat Hr. H. mehr fuͤr die Wahrſcheinlichkeit geſorgt, 
hund manches beffermotivirt. - So gehoͤrt dieß Stuͤck 
initer die guten dänifchen Originale. 2) Hecking- 
“ born, ein fehr beliebtes Stuͤck, und vielleicht bie 
beite Arbeit des Dichters. 3) Virtuofen No, 1. 
(ber Virtuofe Nr. 1.) Fir Luſtſptel in einem Aufe 
füge, ' Ein Gaftoicth, der fid) auf Mahlerey ges 
lege hat, iſt neidiſch auf einen jungen Copiften, der 
Kofi mit gluͤcklichem Erfolg diefe Kunft treibt. 
us Haß fucht ihn ber Alte durch Verläumdungen 
ra eine vorrheilhafte Heurath zu bringen; da dieß 
ber nicht fruchtet, fo entwendet’ er von einem Ju⸗ 
den ein koſtbares Stuͤck, und giebt ſelbſt ſeinen 
Feind als Dieb an. Dieſer Schurkenſtreich koͤmmt 
nideß an den Tag und er wird beſchaͤmt. So ein 
Fat Die Handlung iſt, fo gut iſt fie erfunden, ur 
bie Veraͤchtlichkeit der Mißgunft unter Künfttern, 
und’die Gefahr, durch dieſe ſchaͤndliche Leidenſchaft 
zu den niedertraͤchtigſten Handlungen verfuͤhrt zi 
werben, in das Licht zu ſetzen. Dadurch verliert 
es jedoch etwas von feiner Wirkung, daf man nid): 
genau erfährt, : ob der. Alte wirklich ein guter Maß. 
ler ift oder nicht. An einigen Orten heißt gs, ei 
fen ein guter Kuͤnſtler: er felbft aber prahlt und lüg 
fo unverſchaͤmt, und verräth fo gänzlichen Mange 
an Geſchmack und Einficht in der Beſchreibung der 
Oemaͤhldes, das er vd einen ausländifchen Prei. 
gear 
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gearbeitet haben will, daß man ihn unmöglich für 
etwas anders, als einen Stuͤmper halten kann. 
Gewiß aber würde die Wirkung des Stuͤcks unge 
mein geföinnen, wenn Dyrendal (dieß ift der Name 
des Neidiſchen) als ein wirklich guter Künftler ge⸗ 
ſchildert würde. Denn daß Stuͤmper fehr oft Nar⸗ 
ren find, und leicht Schurfen werden fönnen, bieß 
ik eine zu allgemeine Ruͤckſicht: und biefer Kaffe 
von Menfchen gefchieht zu viele Ehre, wenn man 
ſo große Anftalten macht , ihre Albernheiten ins 
Acht zu fegen, Allein auch der gute Künftler kann 
neibifch fen, und Raͤnke anwenden, einen Nebens 
huhler zu unterdruͤcken: auch er kann prahlen; al⸗ 
lein er prahlt nur mit dem, was er wirklich gethan 
hat, und die Unwahrheiten, bie er ſich erlaube, 
Khränfen fich nur auf Vergrößerungen und darauf 
ein, daß er bie Dinge in ein falfches Sicht feet. 
Mon könnte fagen, der Charafter fen abfichtlich 


‚ Sberladen, allein auch in dieſem Fall bürfte boch 


die Karikatur nicht auf dieſen Theil deſſelben fallen. 


AMiidbel og Malene, i Parobie von Orpheus 


und Euridice in 3 Aufzuͤgen. Sie erſchien zuerſt 


1784. Dieſer neue Abdruck bat beträchtliche Ver⸗ 
beſſerungen erhalten. In der Vorrede handelt der 
Dichter von der Parodie uͤberhaupt, und bringt ver⸗ 
ſchiedenes aus der Geſchichte dieſer Gattung bey, 
Er behauptet, bie Parodie müffe eine unterhaltende 


Kritik über ein Werk der fchönen Wiffenfchaften 


eder Künfte feyn, und folgert daraus , daß die Pa- 
rodie nicht bloß eine Sache für den Augenbuck ſey, 
ſondern auch dauerhaften Werth beſitzen koͤnne. 

84 Diefe 
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Dieſe Beſchreibung paßt auf einige, aber nicht auf 
alle Gattungen der Parodie. Am beſten paßt fi e 
auf die erfie und wichtigfte Gattung, die Fehler in 

ganzen Arten von Kunſtwerken angreift, dergleichen 
Ulyſſes von Ithaka, Gays Bettleroper u. f. w. 
, wohin alle fomifcye Heldengeti hte gerechnet werben 
Fönnen. ° Hier ift die Kritif, was bie eigentliche 
Satyre ift, die Fehler fadelt, ohne auf bie Indi⸗ 
viduen, denen ſie ankleben, zu ſehen. Auf die 
zweyte Gattung, wozu das angezeigte Stuͤck und 
eine Menge anderer gehoͤren, paßt die Beſchreibung 
noch einigermaaßen, doch nicht ganz mehr: denn 
ba fie, nie proſaiſche Kritiken, einzelne Schriften 


’ 52 


zum Gegenſtand haben, fo werben die Ausſtellungen 


und ber Witz derfelben nur von denen verflanden, 
die das Werk, weiches die Arifpielungen freffen, in 
den Händen, oder doc) im frifchen Andenken haben. 
Da ſolche Parodien fid) ferner mit fhlechten Kunft- 
werfen befchäftigen, fo verlieren fie in kurzer Zeie 
ihre Wirfung und ihren Werth. Parodien über 
wirklich gute -Runftwerke (mohin auch bie. Trave- 
flirungen gezählt werden Fönnen) gehören gar nicht 
unter diefe Befchreibung. Ihr Zweck iftnicht, auf 
Fehler aufmerkfam zu machen, fondern blos durch 
den Eontraft ernfthafter und hoher Ideen mit einem 
„lächerlichen und niedrigen Ausdruck zu beluftigen: 
“fie wollen Sachen ‚erregen, fonft nichts. Will das 
Gluͤck wohl, fo findet man in ihnen eine im Scherz 
hingeworſene Moral, oder einen allgemeinen ſaty⸗ 
riſchen Zug. Gento 8, deren hier’ auch gedacht 


wird, kaum bieder, ba fie eigentlich nur 


er“ 


Pargs 
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 Yarebien auf einzelne. Verſe find, Bon biefer Are. 
ſind Bolleans parodirte Szenen des Eid, die deut⸗ 
ſchen Parobien des Cato, Sturg Menechmen ıc. 
da ihr Zweck mehr gegen die Verfafler, als ihre“ 
VWerke gerichter fi ind, fo haben fie viel Aehnliches 


wit Pasquillen... cm der Worrede zu diefem er⸗ 


fin Theil beantwortet Hr. H. einige Gtellen in 
Hen. P. Todes Abhandlung : ob es noͤthig ſey, eine 
Anzahl guter Originalſchauſpiele zu beſi gen? Die 
Dichter mehr anzuſpornen, ſchlaͤgt Herr 9. vor, in 
den Schaufpielhäufern das Pfeifen fo gut zu erlau⸗ 
ben, als das Klatſchen; ein Wunſch, der ſchon 


| : geäußert , aber noch nie zur Erfüllung gediehen 


In der Vorrede zum zweyten Bande klagt 
E 9. über Die große Menge ber aufgeführten deut · 
ſchen Schaufptele. Gewiß hat er Recht, wenn er 
behauptet, daß dieſe nicht in den Sefhmad dee 
Danifchen Nation ftimmten ; infofern er damit für 
gen will: alles, was man Sitten nenn, fey ben 
Dinen darin fremb, und Fönne fie folglich niche 
interefficen. Allein, wenn er hinzuſetzt, die mei⸗ 
km deutſchen Schaufplele müffe man als Abhanb⸗ 
Imgen über einen ober mehrere moralifche Säge, | 
hfogar zum Theil als förmliche Syſteme betrachten, 
ſo werden ihm biejenigen, bie diefen Zweig der ſchoͤ⸗ 
nen deutſchen Sirterafur naͤher kennen, ſchwerlich ſo 


‚Heradezu Recht geben. Haͤtte er geſagt: eine große 


Anzahl deutſcher Schauſpiele ſey ſchlecht, eine noch 
weit groͤßere mittelmaͤßig, ſo wuͤrde man ihm leicht 
beygeſtimmt haben, beſonders, wenn er zugleich 
Öngeräume haͤtte, — auch ein ziemlicher Zei von 

- 835 ihnen 
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ihnen gut wären. Hr H. eifert ferner ſehr gegen 
die Sprachverderberey, die vorzüglich von Dem haͤu⸗ 
figen Ueberfegen .aus dem. Deurfchen hetrühre, 


Dieſe Arbeiten würden ungemein ſchlecht bezahlt, 


und fo verffünden ſich melftens nur ſolche Perionen 
bazu, die idre Zeit nicht beffer anzuwenden wüß« 
en... Der zweyte Band ſelbſt enchäit : 1) De 
Vonner og Vanner (die Herren von und van — 
Ein Luſtſpiel in 5 Aufz. Jetzt zum erftenmahl ges 


| brudt. In der Vorrede vertheidige fih Herr H. 


gegen den Borwurf, den man ihm gemacht, ale 


habe er in diefem Stüce ungebürliche Ausfälle auf 
ben Abel und das Milicär des Reiche gethan, Das 


Stüd ift voll Bewegung und man kann bey der Vor⸗ 
ſtellung unmoͤglich Langeweile haben; indeß iſt es 
doch mehr eine Sammlung neben einanderſtehender 
dramatiſcher Gemaͤlde als ein wahres Schauſpiel, 
ber Zufall fpielt eine zu ‚große Rolle, Für diean- 
genehme Ausfüllung einiger Stunden hat es indeß 
zaune und Intereſſe genug, 2) Holger tydfke. 


Dieb luftige Stück erſchien zuerſt 1789. in biefer 


Ausgabe hat es noch fehr gewonnen. 3) Selim 
og Mirza, ein Singküd in drey Aufzuͤgen. Die 
Mufi von Zink. Zum erftenmalaufgeführt 1790. 
Der Plan und die Ausführung haben viel Unwahr« 
ſcheinliches, das Herr H. nicht immer mit den halt⸗ 
barften Gründen zu vertheibigen ſucht. So fage 
er; er habe maroffanifche Sitten fihildern wollen : 
nun iſt es aber doch gewiß nicht maroffanifche Sitte, 
baß der Harem bes Kaifers fir'jebermann offen und 
zugaͤnglich iſt. Das legte Stü in diefem Bande’ 
| iſt 


\ 
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iſt 4) Virtuoſen No. 2. — uſtſpiel in einem 
Aufzug. Zuerft gedruckt 1790. hier beſonders in 
ben Stellen verändert, bie mehr für das Kabinet 
als das Theater zu baffen fcheinen. 

Dana. Förfte Binde tredie Hefte. Kio: 
benh. 1793. 130 ©, 8. Wie bie dorigen 
Stuͤcke eine Sammlung von guten, mittelmäßigen 
und ſchlechten Auffägen. Wir erwähnen hier nur 
ber erften. ‘Til Phantafien ein artiges Gedicht In 
. fließenden Verſen: nur iſt die Gottheit, die der Dich⸗ 
ter beſingt, nicht genug individualiſirt. Ohne die Ue⸗ 
berſchrift würde man ſchwerlich gleich errathen, an 
wen das Sieb gerichtet fen? Dien bönhörte Van- 
dringsmand af I. Smidch. "Eine allegorifche 
Erzäplurig, bie die wichtige Wahrheit verfinnlichen 
foll, daß ein beftänbig freudenvolles Leben ohne: 
Abwechſelung von Mühe und Kummer für uns Men⸗ 
ſchen nicht geeignet ſey. Die Erfindung kann Feine 
große Anfirengung gefoflet haben,. das Intereſſe iſt 
ſchwach, aber der Wortrag gu. Dinas Klage, 
Eine gute Ueberfegung eines beutfchen Gebichfs aug 
einem der äftern Mufenalmanache von Voß, Sang 


til Tone-Harmonienaf Högk Guldberg med _ 


Mufik af Hr, Karnmerherre Gjedde. Ein - 
fehr fchönes Gedicht, Polyhpnmiens wuͤrdig, und 
das beſte Stuͤck des ganzen Heftes. Claudine 
overſat ved Hoſt. Eine gute Ueberſetung einer 

Novelle von Florian 
Paefier afMagdalene SophicBuchholm, 
1793.1606©, ı2. Die Verfaſſerinn bat ſich 
fon e einen nicht unbedeitenden Namen in der ſchoͤ⸗ 
nen 
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nen Sitteratur der Dänen gemacht. ihre Gedichte 
athmen Geiſt, Leichtigkeit, bisweilen Feinheit, 
Immer aber Gefühl, Einige machen auch ihrer 
Erfindungskraft Ehre, Indeß find felbft ihre be 
ſten Stuͤcke ſich nicht gleich, ſondern durch einzelne 
unedle, dunkle, ſprachwidrige Ausdruͤcke entſtellt. 
Diefe Sammlung beſteht aus 32 Gedichten, vom 
benen wir nur einigeermähnen, Eulaliss Morgen» 
klags eine Art von Elegie, veranlaßt durch Roger 
bües Menſchenhaß und Reue, Die legte — 
iſt vorzüglich ſchoͤn. 
Tungt fkal jeg leve, — — 
.Den Tid mig endnu ſtaaer tilbage, 
‚Kun lindres ved at bruge den 
‚ Til Hielp for Usle, Arme, Syage;, Ze 
= naar jeg laenge böder har, 
Döden fkal mit Stov hiemföre, ur 
— - ej rene Engle höre | = 
Hvor ftor mit Lives Bröde var, 


Ved Fröken Bulovs Grav, Ein (hönes &e« 
dicht. Vorzuͤglich flicht die Stelle hervor, more 
inn die Dichterinn das verflärte Kind zu feinen Ele 


. 


| Straslende jeg foer dig Riga 

‚ Herliggjorte fra din Himmel ned, 
Og med falig $ielefred 
Kierlig ul de Elifkte fi ige : — 
»Fader! Moder! gräder ikke ! 

nJeg er freift eg Iykkelig; 

»Efter Tidens Öyeblikke, 

‘ 55kal i glade fayne mig. 


. »Vi» 
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»Viisdoms Fader langt ej ſatte = 
&Vandrings maaler for min fpaede Fod, 
»At hans vei er evig god, 
»Nu min iyle Sjel kan fatte. 
 „ »Lidt kan fordred vaf den Srage, ' 
»0g för meere fordret blev, 


»Langt fra Synd og Sorgens Dage _ 
ahlan mig faderlig bortrev. 


| »Eder böd han at henvandre ' 
2Mege flürke — länger maalte Ve), 
»Forudfase, 1 glemte ej 
»At & blev til Held for andre, - | 
»Eifkede ! o graeder ikke} — 
»jeg er evig lykkelig; | 
 sEfter Tidens Öjeblikke 
Wbxal I falig fayne mig.« u 


— il Torkild Trondefen, eine e 86 

reide, nicht ohne Intereſſe und ſchoͤne Stellen, 
doch vermißt man nur zu oft die charakteriſtiſche 
Eigenheit, die die Heroide vor dem poetifchen Brief: 
und der Elegie voraus haben muß, die hin und wie⸗ 
der Seidenfchaftliche, nachdruͤckliche, in der vollen 
Gtärfe des Affekts abgebrochene Sprache, Laura 
ül Selim, gleichfalls eine Heroide, deren ſich Dee 
eat und Blin de Er. More nicht Härten fhäni 
dirfen. Die rührende Sprache des Herzens iſt 
ungemein getroffen. Sie iſt ohnſtreitig das ſchoͤnſte 
Stuͤck der ganzen Sammlung, und fo vortreflich, 
daß man den kleinen Uebelſtand kaum bemerkt, den 
ein italleniſcher und morgenlaͤndiſcher Nahme, die 
man weiß nicht wie zuſammenkommen, machen. 

| Der 


⸗ 
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2 63. Der er dog Ro in Dödens Land, 
Der uden Sorg de Föleslöfe hoile ; 
Der fukkeringen ElfKov meer, 
Ei Usles Graud, ei Lykkeliges Smile, - 
. Det fammenlukte Öje feer etc, 


G. 69 EiStolthed, Elfkte ! bydermig at fige, 
At flere har din Laure kjär; 
Nei blot fordi du vide fkal, din Pige 
Din Eifkov ej —— er. 


Jeg ene naevner det; chi ſtolt i ieg ikke 
Af deres Hylding vaere kan. 
För haevtes jeg ved dine kjelne Blikke 
Nu feer jeg mig kun liden an, 


Medynklom feer jeg, naar en anden Aracber, 

- At naae den Haand, jeg.dig gav ben: 
O Vee dem! thi en haables Eifkor draeber; 5 
0 Vee.dem! thi jeg kjender dei o. ſ. v. 


Unter die beiten Stuͤcke ber Sammlung gehört auch 
der Brief mit der Ueberſchrift: Til min Datter. 
Unter-den Nachahmungen ift Den gamle Land- 
. mand til fin Sön nach Hoͤlty das beſte, fehr mis» 
glüt aber iſt die Ballade Broder Graarok nad) 
Buͤrger. Herr Eapellmeifter Schulz hat zwey lieder 
Ar Melodien verſehen; ſchwerlich aber möchtejedas 
eigentliche Lied für ben Geſang die Stärke der Dichte⸗ 
tinn werden, Den bier gelieferten Hebern fcheinen die 
Einheitder&mpfindung, die Rundung ber Perioden, _ 
der Wohlklang des Verfes, das Vollendete des Aus- · 
deucks‘ zu fehlen, die man ungern in einem tiede 
nun: Defonders wenn es durch die Aufnahme 
| 
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in eine Sgimmlung eine andere Beſtimmung erhält, 


als für Einen Augenblick zu gefallen. 
Veddemaalet, et Mellemfpil med Sang 


| af Peder Harrebov Hafte 1793. 32 S. 8. 
Der Verf. ein Mamwon ächtem poetiſchen Genie, 
deſſen Arbeiten fich der klaſſuſchen Eorreftheit immer 


mehr. nähern , liefert bier ein niebliches Fleines 
Dramatifches Idyll. So kalt es von den Zuſchau⸗ 
ern bey ber Vorftellung aufgenommen worden, fo 
hr muß es beym Sefen deu Benfall dev Renner er⸗ 
halten. Die Handlung iſt aͤußerſt einfach und doch 
nicht ohne Intereſſe. Die eingemiſchten Geſaͤnge 
md eben fo gut angebracht, als ſchoͤn an ſich ſelbſt. 
Hier iſt einer der kuͤrzeſten zur Probe: 


De Mändfolk ſnige fig omkeing, 

Os Piger tit, 
Og love tufind flore Ting 
Men holde lid. 

’ De fvaerge höit ved Dyd og Gud 
At de vort Kjon tilbede; 

_ Og knap gaaer Brudelampen ud 
För de fig hos os keede, 


De lifte fig rer Inedigt frem 
Med Trofkabs-snak; 
Og ftomme Taaber fige dem 
$aa mange Tak. 
Men neppe har de hört vort ja 
För de til andre titte; 
O Vee! den Trofkab vorder da' 
92a lille, Lille bitte ! 
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De kiele, gante, xyſſ⸗ ‚ie 
För Bryliups dag, . 
Og ‚evig õmhed lore de 
ı Som afgiort Sag. 
De vaagne knap i Brudens Arm 
För de fom Fogder byde; 
Den Mand er kold, fom nys var. varın, 
Og fiakkels Brud maa Iyde, 


Nyt-Aars-Gave for Damer, 17794. 194 
©. 8. Der Verf. diefer an fchönen Gedichten 
reihen Blumenleſe find: Bechmann, Bruun, 
Buchholm, Frankenau, Haſte, Heiberg, Hi⸗ 
ort, Horrebow, Liebenberg, Pavels, Plum, 
Rahbeck, Riber, Sander, F. Schmidt und 
J. Smidth. — Bruun- hat drey Nachahmungen 
aus dem Deutſchen geliefert: zwey Lieder nach Got⸗ 
ter und eine Romanze nach F. £. Stollberg, fo 
gluͤcklich, daß fie ganz das Anfehen von Hriginalen 
haben. Mad, Buchholm eine artige Idylle 
Thormund, eine Romanze Elvina, und ein Lied 
on die Geduld, Frankenau, ein ſchoͤnes Gedicht 
an die ſechsjaͤhrige Minna. Haſte hat die mei⸗ 
ſten Beytraͤge in verſchiedenen Gattungen gegeben; 
omanzen, Sonnette, Elegien, Innſchriften, 
Fabeln, Lieder ꝛc. Ihe Werth iſt ſehr ungleich, 
am vorzuͤglichſten find die elegiſchen. Von Hei 
berg findet man nur Ein kraͤftiges Lied. Hiort 
zwey Lieber von fanfter anziehender Simplicit 
Horrebow; fein Gedicht: den yndigfte Pi 
gehört unter die vortreflichften Stuͤcke dieſer Sam 
kung. Liebenberg, zwey ſchoͤne Gelegenheitsge 








bite. Rahbeck, der feit einiger Zeit wenig ei . 
- gentliche Peeſien geliefert bat, giebt bier ein paar 
Stũcke, won denen das Sieh an Laura dieſes geſchaͤß . 
tn Dichters volllommen wuͤrdig iſt. Miber; zwey 
weifterhafte Nachahmungen: Pfeffels Epiſtel an 
Phoͤbe und Voſſens intereſſante homeriſche Idylle 
Sie J. Smidth eine niedliche kleine Romanze, 
Gander. Won ſeinen Behtraͤgen cheilen wir zwe 
KAieinigkeiten zur Probe mit. ns 
Til Louife, 
Caglioftro mig i Iyfe Tzyliefpejl 
| Min fikjebne. lover grand as viße. 
| . Bort med en Konft, fom gvig tayer fejll: - 
| Det enefte, det fands Tryliedpejl, 
| Die Qejye kun, tilbedede Louilfe, 
. Kan mig min hele Skjebne vile, 
Er Spörgmaal. 
| Blant Graekenlands fyv ftore Viſe 
| . De Laerde tvende konger prife, > 

Hvor mange Vife finder du 

‚Biant heise Verdens Konger nu ? 

Den quindelige Jacobiner Klub. Et 
politifk Skuefpil i et Optog af A, v.Kotze- 
Due, 1793. 8. Ein ungereimtes Ding von ei» 
mem Ende zum andern. Der ganze Plan iſt unges 

igt. Kann Antoinette ohne Wunderwerk vor 
uupriflen , daß die Cubdamen den befonbern Cine 
fu betommen werben, Julien.mis eiser Wachs« 
Ph men zu geben; und doch beruht bie 
„une Yalage darauf, daß Juliens Aebhaber die 
Hu. D. 1. St. N Rolle 
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- Holle dieſer Puppe ſpielt. Ungereimt ift die gange 
. "Ausführung. . Sämmtliche Perfonen des Stuͤcks 
-von Hm. Duport bis zum Bedienten haben in 
* „den kritiſchſten Situationen ein heftiges Witzſteber, 
das allen pfochologifchen Erfahrungen- zufolge ben 
Berftand verwirren muß. Sie fcheinen blos zu 
fammen zu kommen, fi mit Bonmots hertunge 
ſchlagen. Natürlich) höre man fo nie die Perfonen, 
ſondern immer nur den Dichter. Einzelne gluͤc⸗ 


liche Stellen find fein Erfag fr die ungleich gröfe 
fern Mängel bes Ganzen. 


William Shakfpears fkuefpil, "andeh 
Deel. 1792. 552 ©. 8. Diefer zweyte Band 
der Ueberfegung von Shaffpears Schaufpielen ents 
hält: König fear, Eymbeline und den Kaufmann 
von Venedig, nebft Eſchenburgs Abhandlungen 
über bie Quellen, ‚aus denen ber Dichter den Stoff 
zu diefen Stüden entlehnte. Die Ueberfegung if 
eben fo, wie im erften Bande, ſteif, platt, voll 
Unrichtigkeiten, felbft voll Fehler gegen bie Sprache, 
und des Originalsburchaus unwertb. "Der Weber 
“ feßer iſt weder der Sprache, aus welcher, nod 
"Ger, in welche er überfege, mächtig. 


Italieniſche Eitferätun 
L’Academia degli amori in verfi e a 
profſa da Filandro Cretenſe. Parma prefk 
Carmignani. 1792. 8. Eine Samnuk 


kleiner angenehmer Gedichte, die kuͤnſtlich zu einch 
seigenden Ganzen verbunden ſind. Der Dich 


gtalieniſche Litteratur. xGz 
fingitt, einer gelehrten Geſellſchaft beyjuwohnen, 
die aus lauter Liebesgoͤttern beſtehe. Er hoͤrt hier 
verſchiedene Werke neuerer Dichter unter ſeinen 
Sanbsleuten vorleſen, denen er auf dieſe indirecte 
Weiſe ein deſto ſchmeichelhafteres lob ertheilt. Auf 
dieſe Vorleſung folgt die Rede eines Mitgliede der 
Akademie über den fo geſeherten und fo wenig ge⸗ 
fonnten Platonismus, Der Redner gefteht, daß 
er im Grunde eine leere Schimäre ſey, eine Taͤu⸗ 
fung, die aber reelle Vortheile gewähre, indem 
fie der Seele die Idee eines von den Sinnen unab» 
baͤngigen Genufles verſchaffe. Die Natur und die 
Moral diefer reigenden Empfindung zu erklären, . 
verwickelt ſich der Redner ein wenig in philoſophi· 
fe Grillen; worin er aber ‘von dem begeiſterten 
ws ungeduldigen Dichter durch folgende Vetſe uns 
 teebenchen wird, bie wir als eine Probe der Manier 
bes Dichters, die, was die Richtigkeit der Ideen 
| ih die Licheigten des Ausdrucks besrifft,, durchaus 
, Wiehl Bleibe, derſeſen won: Ä 


= -  »Ambric, quarits me) Aletu 
Mi perdona, non eredea, 
Alcoltar fi laggidetti 
Dove regna Citeres, 
Come mai caiigian Je cofe! 
: 1 Alolofl Teveri nn 
3° Ointi i erin de mirti e role 
TTuti or Tbrigliano i pläceri, 
iR Luom divina 'eterea paite - 
”. . "Com anahſi faneſta, 
®:-- Mofirdr zentan le lor carte har Ä 
— 9 Veto 





Ä \ 
4 Wermifhte Nacheichten. 
Vero bruto in miglior veſta. 

Dalle fibre prepotenti 

Lalme fon tiranneggiate: 
Sogni i grandi ſentimenti 
Son di teſte riſcaldate. 

La vertude, il baon coſtumo, 

Le opre illuftri, l’amiftä 

La ficura idea d’an nume, 
L’immutabil verita, 
"Tutto & vano. 11 ſao piacere 
E dell’ uomo fifico obje&to 

. Sola legge: © ıra le fiere 
Meno vario ha men diflefe, — == 


Poefie di Giovande Coureildella Ciorae 
in Provenza focio della real Academis delle 
 Scienzeedelle LerrerediMantova. Tragli 

Arcadi della Colonia Alfea Amelio Ledeo, 
Tomo Primo. Odi. Lucca preflo Bonfignori 
MOCCKCII,37 ı p. 8. Eine frühere Sommes - 
lung vernaſchter Gehichte won demfelben Verf. ha⸗ 
ben wir im 47. Bande S. 288 angezeigt. Diefer 
erfte Theil einer Ausgabe der fämmtlichen Werke 
bes Bis. enthaͤlt zwey Bücher fogenannter Oben, 
Der Begriff der Ode ift bier nichts weniger ‘als 
mie Schärfe aufgefaßt. Die wenigften bier zu⸗ 
fammengeftellten Gedichte find wahre Oben, und 
dieſe wenigen find überdieß nicht die beffera Stuͤcke. 
Manches find wahre anafreontifehe leder, andere 
bloß galanıe oder ſcherzhafte Gedichte urn | 
Sylbenmaas; noch) andere kleine eleqiſche, didanı 
tifche Poeſien. Auch da, wo der Werſ. ſich durch 

— 9 


Italieniſche Litterater. 16% 
Segenftand und Behandlung der hohen Ode am mei⸗ 
Ren nähert, erreicht doch fein Ausdruck und ſeine 
Darſteilung nicht die nöchige Wurde, Kraft und 
Lebhaſtigkeit, fondern ift fe ſchwach und matt, daß 
er oft felbft muter eine gewählte Proſe herabſinkt. 
Jedem Buche md eine Anzahl Anmerkungen anges 
Hingt, die theils Erläuterungen, theils Urthell⸗ 
des Verf. über ältere und neuere Dichter , cheils 
Defireltungen kritiſcher Ausfprüche andret enthalten, 
die, wenn fie gleich felten tief eindringen, tech 
manche gute Ideen enthalten, und im Ganzen befler 
ud umterhaltender zu lefen find, als bie meiffen 
Getichte felbft, worauf fie ſich beziehen. Zur 
Probe wollen wir eine der kuͤrzern und beſſern Oden 
berfegen : Ä | 
Sullo flaso d’ Europa nel 1792. 
al D. Giov Angeillcf. 
Odi? la tromba bellicofa tace, 
NMuto & il fulmin di gaerra, e ſur i fosanti 
Cardini ormai ftriden le fotres parte 
Del tempio facro al Dio bifronte. Pate, 
Pace annunzio All’ Europä, e tregua ai pianti 
Delia dolent® umanird. La forte 
Decifa 3 omai, e all’ Ortoman feroce 
Dei Niefter vieta oltrevarcar la. foce, 
2, 
Ma che — o ferd Marte, o dove 
Ten’ fuggi ta? Perchè ti leggo in volto 
D maligno ſorriſò del diſpetto? 
Vuoi nuove dar di tu poffanza prove? 
. Seinuovi regni a deraſtar rivolto? 
{ 3 Ok 


* 


Oh quai nafcondi orrendi arcgni in perta! 


Ei nan rifpongde, e il dito alzando accenna 
I faoi flagelli al Rodano, alla Senna, 


8 3 

ah i sonfini del potente Regno, 
Gui diero i Franchi il gloriofo nomg, 
- Adanarfi cimiro armi ed armati, 
E un grande meditarfi altq difegng, 
$cugti pur lieta le viperee chiome, - 
Spandi full’ alme i venenofi fiati, 
Civil Diſcordia, della Lega i tempi 
Tornaro atraci, ei [cellerati elempi! , 


4. 
Ismo, che un tempo dirides due mari 

Ed era a quefto, e a quel faldo confine . 

Poichè confunto alfın dagli anni cede 

Tremando erribilmente i duo contrars 

Flutti fapron la via tra le rovine, 

Ed unfol mar di due formar fivede, 

Un ſol mar che le terre a forza rotte 

Selve, campi, cittä guope ed inghiptte, 


. 5 " 
Cost largin fpezzato della Legge 

Che tra il pepolo ed il Re frappofto ha il fatoæ 

Altro non vedi che dilaftte e fangue: 

Ragion non piü, la forza fol protegge, 

Alla propria difefa agnuno armato 

Calpefta il patrip amor a terra efangue, 

Ed anarchia sfrenatae furibonda 

N eronp, il tempip, e il civil foro inanda. 


S 


Gia 


e _ 

Gii fi raguna di Pirene al piede 
Il marziale Agone il forte Ibero 
E del fao Re a pugnare il cenno sttende, 
Qui fuor dai gioghialpin ſbuear fi vede 
E’ful piano accamparfi Un popel fere 
Di la dai mondi d’onde il Pö difcende. 
Te dunque, Italia, ancor risvegliar ponno. 
— di Marte dal prefondo fonno?. \ 


7. 

Gil ti minaccia e ti circonda, o Alfazia 
Gente di ferro e di valore armata, 
E la Germania ſulla franca terra 
L’antica gelofiz giä inmente [azis, 
Seafli P’Auftrisca ſpada in aria alzata, 
Annunzjatrice di oſtinata guerra, 
Fremer di sdegna odo il Re Sueco, e il Praffo, 
E la Donpa immogtal, eui forve il Ruſſo. 


% : ; - 

Vede il-Francefe il procellofo nembe, 
Che ful ſuo capo ira del Cielo aduna, 
Ed alP orrendo fcoppio fi prepara; | 
Che all’ agitata libertade in grembg  -..*. 
Non ftä fieuro della fua fortun. \ 
Armansi ovungue i cittadini a gara, 
Ugual tumulto vide Roma forfe 
Quand ®oltre il Rubicon Ceſate corſe. 


\ 9, Be 
Al armi, alß argıi rimbonban, d’intaga. 
Levalli, ĩ monti, e lä del Reno iliti . 
Al’ armi, all’ armı! Afflista Europa è giunto. 
I} memgrabile eſeerando giorno 
ga . Che 
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Che decider pur dee frd i duo partiti! 

Di valor, di coragglo & quefto il’ punto: ' 
All’ armi , all’ armi! altre non evri ftampo: 
O qui merire o trionfare In campo. 


10. 

Mentre za: voci di ſangue e di pianto 
Mifchianfi fa pel Ciel francefe al gide 
Della difcordia che trionfa e impera; , 
Dolce Aretalte, che faremo intanto ? 

Del placid’Ärno noi ful verdelido, 

Al fianco di Licori e di Glicera; 

L’ore trarrem, pofta ogni aura in bando 
Sulla cetra d’amor versi cantando, 


Y st. 
A'noi fan goerra due begli occhi neri, 


Noſtro deflin pende da un dotce labbro, 


E [ono chiome d’or neſtre eatene. 

Tenerti vezzi, accenti lufinghieri 

Da render molle ogni cuor duro e ſcabro 
Voi fiete pramio delle nofire pene. 


Oh foavi martiri, oh, amabil guerra 


‚ch apre a fua poſta il paradilo in terra! 


‚m. 


Noi non risveglia d’oricalchi il faono, 


* Ma mselodia di baci onde riftoro 


Alle noftr' afme il Dio d’amor comparte, 
Cerchi glaria chi vuole appiè tel trano, 
Se al exine attengo un ramofcel d’alloro 


“ Premio al miei canti, o a mie vergate carte, 


[dd 


Se det mia bene nel fombiante vago 
Un raggio ottengo di pieta; fon pago 


Tal 


 Symonds 1793. 73 pP. 8. Der Segenſtand 
Veeſes Gedichts, die South Dorns, iſt eine Reihe 
ſruchtbarer und mahlerifcher Hügel an der Küftevon 
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Engliſche Eitterafm. — 69 
13. Sr 
Tal mentre Augufto di trionfi cinto 
Premendo il dorfo all’ ufurpata Italia 
Temea ſotto al fao pie fchiula la tomba _ 
Per rendetta d’un mondo oppreflö e vinto, 
Lieti cantando fulla cerra Idalia, 
O dando fiato alla meonia tromba, 


Verii a Lalage [ua Flacco tefles, \ 


Maron cantava i lunghi error d’Enea. 


Engliſche Litteratur. 
Fhe SouthDowns. APoem. Löndon, 


Suſſex. Sie beſtehen größtenrheils aus reiner 
eide, mit einzelnen fagen von Feuerſtein (Flint) 
e Oberfläche zeigt dem Auge den fchönflen Ras 
fen und den lachendſten Anblick. Mon ihrer Höhe 
hat man eine angenehme Ausſicht auf den hritziſchen 


Laual ib die mannigfaltigen Schoͤnheiten der ums 


llegawen Walbgegend. Ma einer Anrufung an 
die alten brittiſchen Barden beginnt der Dichter 
feine Beſchreibung ver Schoͤnheiten ber. Downs, 
bey den engen Thaͤlern zwiſchen denſelben, bie in 
der Gegend combes oder denes heißen: 


Here glows fublime her (the natare’s) many co-· | 


‚ lour’d haod 
And there her tafiel’d drap!ry of the wand: 
Her graffy combe coneludes the ſwelling ſtope, 
The fragrant rival of’ her painted cope: 
135 Her 


ier culturrd bofom heaves with yellow grain: 
Her flocks the mountain, herds adorn the plain: 
Her winding rivers court de [cented fhade:  ’ 
Her forefts warble to the chequer’d glade: - 
The bind her yales, the fpepherd loves her hills; 
The loom her ſtaple, and the mead her rillss 
Here lurks the bofom’d hamlet; there the town 
In bold afcenfion climbs the whitening down: ‘ 
In chalky contraft to the fkirting green, 
The road romantic winds along the dene, 
Where echo foothes the love-fick fongfter’s mind, 
Or mocks the laughter of the trudging hind, 
-. The Virgin, aprly grac’d with wheaten ear, ' = 
'- Now guides the chariot of the turning year, 
- Intenfely (miling in aetumnal rays, 
Now gilds the rip’ning [cene with [olar blaze; = 
The tepid Ocean gaıly filvers o’er, 
Nature’s great mirror fpresd from fhore to fhore, 
„ ‚ Refleäing pendent woods, cliffs, batt’ries, ponts, 
‘ The frigate’s flagging fail that vainly courts ' 
* he abfent zephyrs, Chags that bafking ftand, 
With maw diftent along the roaky firand, 
The argent clouds that fret yon blue expanle;. 
The kite's libration , and the halcyop's glance, . . 
The prowling rav’n, to whofe prognoftic fenfe, \ 
No hope of prey the taintlefs gale preients, 
The mew and chough, with beak of Tyrian die, 
Which hunt the porpoife with alternate cry, 
The wading fifher, and the clam’rous boy 
Who hailes his mates,on baard the diftant hoy, 
Delightful profpeäis! where the wand’ring eye 
Beholds heav’n, earth and acean jeintly ‚vie 
To furnifh: fcenes that gods themfelves may view, 
And at each Iopk difcover fomerking new; | 
Where 


—E— uin 


VWbere Induftry and Nature ‚ hand in hand, 
Tihe_landfcape grace, and fertilize the land. 
eisen find die folgenden Befchreibuugen der Arbei⸗ 
ten der Maͤher, Heumacher und Schnitter. Das Lob 
bes Ackerbaues leitet den Dichter durch den Eontraft 
zu Betrachtungen über die Uebel, bie aus übertriebes 
nem Sanbelsgeift und Geiz, aus läftigen Taren, 
Monopolen und zu großer Anhäufung von Reid 
chuͤmern entfpringen, Mach diefer langen Digrefe 
ßon kehrt der Dichter In feine ländliche Szene zuruͤck, 
und ruͤhmt Alcanor (ber angenommene Nahme des 
Verfaffers des Village Curate fiehe Bibl. d. 9. 
2. 39. B. S «303 ) 
— — whole iyre and-fpade 
Alternate reſt with in the elaſſie ſhade: 
This irenous rears the garden’s fpicy tribes; 
TBas Flora’s fweets jn ftrains more ſweet delcribes, 
In sonfcious bioom his little Eden ftands; 
Defcrib’d and cultar’d by poetic hands. 
Apollo’s bays there ewer verdant grow, | 
‘To graee the garden and the gardners brow; 
'E’en, psoud of fame, trots Dorothy along, 
Socure of charming.in her mafters fong. 


Die Froͤhlichkeit eines laͤndlichen Mahls — der 
Schaͤſer und feine Heerde, der liebliche Anblick der 
traͤuterreichen Huͤgel ſind die naͤchſten Gegenſtaͤnde 
der Beſchreibung, von denen der Dichter zu den 
Spuren uͤbergeht, die dieſe Gegend von einer all⸗ 
einen Ueberſchwemmung zeigt. Er vergleiche 
den jeßigen Zuftand der Hirten mit dem: in alten . 
Zeiten, und bellagt, deß der Unterricht biefer x 

mi 
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näglichen Menſchenklaſſe, deren Beſchaͤſtigung Re 
von allen Mitteln ihren Verftand zu bilden und 
ſelbſt von dem öffentlichen Gottesdienſt ausſchließt, 
fo ganz vernachlaͤſſigt werde, und thut Vorſchlaͤge, 
wie ihre Einſamkeit und Muße zu ihrem und des 
Staates Beſten angewendet werden könne. — In 
der Beſchreibung der Vergnuͤgungen, die man in 
der Gegend der Domns genießt, bes Jagens, Fir 
ſchens zc. verfiche dee Dichter, nad) Thomſons 
Beyſpiel, mit Feuer und Nachdruck die Sache der 
Menfhlichleit. Das Gemätde des Fluffes Ouſe 
leiter ihn zu treffenden ernften Betrachtungen: 


The Oufe beneath, old Andred’s placid fon 
. In flow mesndars rolis his waters on; 
Averfe he wind: in bring wafte te lofe’ 
‘Th’ enchänting foenes on either bank he views, 
"As turns the lingsing fchool- bey ofto greet 
The lefleniug fammit of his naml ſoat. 
Both Art’s and Nature’s ehoifelt gifts be bears, 
Th' inverted landfcape, and ıhe traders wares; 
Vain fhadow shes, rior lefs delufve ahefe, 
Falfe types of blifs which Artrice ne’er can [eize. 
- Unfeen both hull and Hide, the bellying lail 
Majeltic moves along the fedgy vale, 
While at its progrefs on the wat'ry maze, | 
Like magic movement, wond’ring flrangere 
gaze etc, 


De Dichter wirft einen Blick in die Zeiten der 
Vorwelt; er verfolgt die Geſchichte diefer Gegend 
yon ihrem wuͤſten Zuftande big auf den Einfall ber 
Marmannen, und ſchmuͤckt feine Erzählung mit den 
‚ausges 


echgefuchtoſten —* ——— Er kammt 
ſoedann bis anf die neueſten Zeiten und ſchildert dag. 
‚ ierderemen und das Sufanmenfirämen des Volks 
h Beighthelmſtone: 


Securꝰd by verdant mounds from northern is 
Brighthelmftone fhines in yonder funny vales 
Afcends the bill „in gay theatric pride“ 

| O'erhangs the crumbling eliff and rolling — 

Sees daily pals by ber romantic ſtrand, 

The wafted sreafures of each foreign land, 

In hulls of’ev'ry fize, from th’ humble [loop 

To the tall Indiaman wich piätur’d poop, 

Which in perfpettive leſſen to the eye 

To where bright Nereus [6ems ı9 kils the fky. 

There holds Variety her mediey reign 

Ofer hilland valley, promont’ry and mainz 

(er clime and fhape elaims whimfical control, 

And famps with merley chasafkers' the foul, 

Now deck’d in {miles, The fans with hreezes hlaug 

The klent ogean and ıhe bafking land : 

Now ftalks fiupendous in a demom’s form, 

And ftartles.nature with the winged ſtorm: 

A donded fea prelents, and funny fhore: 

Maken veop’sy vales, and gilds the mountins' 
o’er; 

The dsgzling pit prelents, and verdant brew; | 

The radiant carriage and the rufling plow; 

Contrafts the loud and diffident of tongue; 

Te vigorous and feeble, old and yeung; 

The hot brain’d rake and plodder at the defk; 

The fhrewd and finpid; graceful and grotefque; 

The pugilift and quaker; fnge and fools 

TR aBuring brothol an the.saßiticheng; 
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- The gambling peer, and labor’s honneſt ſun 

‚ Who fcerns to cheat and fears no infured dan;.. 
The brawny fifherman, and fcented fop, 

The long-tail’d Frenchman and the falky erop; 
The purfe-proud citizen and fhabby bard; 

“ ‚The meek man -milliner and rough poiflarde; 
The beahıtous ruftie, void of guilt or taint, . 
And wh- e or duchels in her mafk of paint; 

{The [wagg’ring fwindler and the bafhful clown; 
The robe of tifflue and the kerfey gown ! .. + 


Das Gedicht fehließe mit einer Beſchreibung Der 
waldigen Gegend von Sußer. Die bauprfächlichen 
Schönheiten diefes Werks find Mannigfaltigkeit unk 
Treue der Schilderungen, Wahrheit und Wärme 
der moralifchen und philoſophiſchen Betrachtungen, 
und biefe Vorzüge find mehr als hinreichend, die 
kleinen Verſtoße gegen genauen Zufammenhang und 
bie etwas ungleiche Sprache, die ein Eritifches Ayge 
hie und da entdecken bürfte, ganz in Schotten zu 
fegen, 


The Dramatift or Stop hitn who. can. 

A Comedy as It is performedatche Thestre 
Royal Covent-Garden, By Frederick Rey 
nolds. London 1793. 78 p. 8. Eines von 
den raufchenden Stuͤcken, die eo bet Vorftellung 
ungleich, mehr zu ihrem Vortheil erſcheinen, als 
beym sefen, Es iſt weber viel Wig und komiſche Rrafe 
darin, noch mit einem vorzüglichen Grab von le 
"gang geſchrieben, auf der Bühne aber gefälls es 
J wegen der Menge vehaͤuſter Worfuͤlle und Si 
tuationen 
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tnationen, und der luſtigen Laune, bie in einigen 


Epärafteren herrſcht. Die vornehmften find 


ein Phlegmaticus, deſſen ſammtliche Gefchäfte darin 


Er u Pi — 


Si Di —6 


beſtehen, den Augenblick zu vergaͤhnen, und dem 
ſelbſt das Reden ſo ſauer wird, daß die wenigen 
Worte, die er ſpriche, in einer Meinen Anzahl are 
gewöhnter Rebensarten beftehen — ein bramatifcher 


Bchriftſteller, den die Schreibefucht dermaßen bes 


ſiht, daß er allenthalben auf Eharaktergäge Jagd 
macht, und jeben Vorfall in eine dramarifche Szene 
verwandelt — ‚ein gereifeter Bed, der durch Europe, 
‚gefahren, aber nirgenb ein Geſchoͤpf angetroffen 
Jette, das ihm nur halb fo liebenswuͤrdig vorge⸗ 
tommen wäre, als er felbft, der gleichwohl aber 
wicht unfähig iſt, rechtſchaffen und brav zu handeln, 
In dem erften find der natürliche und der angenom⸗ 
mene Charakter gut contraftirt, und die Wieder 
bohlung derfelben Phraſen: I have an Ideas — 
in tact — fo ermüdend fie beym Leſen iſt, chut 
einen guten Effekt auf dem Theater. Der Charak⸗ 
ter des Dramatiſten iſt vielleicht zu fehr übertrieben, 
und in Ruͤckſicht auf den Gecken möchte es noch. febe 
Die Frage ſeyn: ob nicht widerſprechende Eigen. 
ſchaften in ihmverbunden find? Uebrigens find tiefe 
Charaktere gut gezeichnet, und erreichen u Zioed, 
Sachen zu erregen. 


The Works of Callimachus translated 
intd Englilh Verf, The Hymns and the 
"Epigranis from the Greek; wich the Coma 
Berenices fram the Latin of Carullus, = 

| Ä @ 
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che originnl Text and Notes .carefully falao- 
sed from former Commentstors and aqdi- 
sional Obfervations by H, W. Tytler, M. 
2.1793. 268 p. 4. Dieb iſt bie erſte guteunp 
verſtaͤndliche Lleberfegung der nach vorhandenen Be 
dichte des Callimachus, fo wie die erfie, die ein 
geborner Schotte (das war ber nunmehr verfiorbeng 
Verf.) von einem griechifchen Dichter in englifchee 
- Sprache verſucht hat. Sie ift im Ganzen ſehr 
wohl gerathen, weun gleich ber Verf. von feines 
" Kröntlichkeit gehindert wurde, ihr bie legte Kelle 
zugeben, und verſchiedene zu nachläffige und ſchwach⸗ 
Btellen zu verbeſſern. Zur Probe fegen wir einige 
SBerfe aus ber Hymne an die Ceres und ein paar 
on den Ginngebichten ber: 


The bafkeı fwift .defcending from the fkies, 
Thus, thus, ye matrons, let your voices rife: 
„Hail! Ceres, hail! by thee from fertil ground 
Swift fprings the corn, and plenty flows around,« 
Ye crouds, yet uninſtructed, ftand aloof, 

Nor view the pag£&ant from the lofty roof, 

But on the ground below; nor matrons fair, 

Noriyouth, nor virgins, with difhwell'd hair, 

Dare here. approach: nor ler the moifture flow 

From fafling mouths to ſtain the myflic (how. 

But radiant Hefper, from the ſtarry fkes, 

Beholds the facred bafker as it fies: 

Bright Hefper only could perfuade the pow’r 

To quench her thirft, in that unhappy hons, 

When full of grief, Me soam’d frum place to 

Ä Pe 
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‚Ber rävifh’d daughrer’s larent fieps to trace. 
‘How could thy tender feet, o Goddels, bear 
The painful joarney to the weltern fphere? 
How could’it thon tread black Aethiop’s burning 
climes; 
Or chat fair foil, in thefe diftre[sful times, 
Where, on the tree, the golden apple beams, 
Nor eat, nor drink, nor bathe in cooling ſtreama? 
Thrice Achelous flood her fteps divide, 
And ev’ry fiream, that rolls a ceafelefs tide, 
Three times fhe preis’d the center of that isle, 
Where Enna’s Howry fields with beauty fmile. 
" Three times by dark Nallicorus, fhe fate 
And calPd -ıbe yawning gulph to mourn her 
fate : 
There faint with hunger, laid her er 
limbs, 
“Nor eat, nor drank, nor bath’l in coo' ing 
fireams, 
Bur ceafe, my. mufe, in tlefe unhallow’d 
= firzins, 
. To fing of Cere’s woer and Cere’s pains; ° 
Far nobler , to ‚tefound her Sacred laws, 
That blefs’d mankind ard. gain’d theit lond ap- 
plaufe. 
_ Fear nobler to declare how firft She houng. 
The facred fheathes, and cat fe corn —*— 
How firft the grain beneath the ſiear On. ai 
And taught Triptolemus the rural trade tie. Eie. 


Bon ben Ginngedichten wählen. wir as. Tie 
mad Tote. 
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A pious youth approaching where 4 
His epdame’s body lay, 
Officious crown'd her ftatue tbere 
ı With Aow’rets frefh and gay. 


Nor thought his facher’s wife, when dead, 
Her malice could retain; 
Tbe ftarue thunder’d on his head 
And fix’d him to che plain. 


Ye fofter- {ons avoid his doom 
Nor hang a flow’ry wreath _ 
Around au envious ftepdame’s tomb, 
Left ye too ſink in deariı, 


| Freylich ziemlich Praftlos gegen das Original : Peu- 
yore uarguingnasıtador oi zgayovo. Die Statue . 
iſt aud) gegen das Coſtum. VBeſſer iſt folgendes: 


Beneath this tomb, in facred [ —— 
The virtuous Saon lies. 
Ye paflengers forbear to weep, 
A göod man never dies. 


Scottifh Poems, reprinted from fesrce 
Editions. Colledted by Jahn Pinkerton FE. 
S. A. Perth etc, 1793. 3voll. g._ Mit loͤbli. 
chem Eifer fährt Herr Pinkerton, von bem mir 
ſchon drey ähnliche Sammlungen befigen, fort, fich 
um die Dichtkunſt und die alten Dichter feines Vater⸗ 
landes verdient zu machen. Die gegenwärtige iſt 
dem patriotiichen Earl of Buchan zugeeignet. Die 
— enthaͤlt viel ſchaͤbbare Erlaͤuterungen der 

nach⸗ 











nachſtehenden Gedichte. Die. Tales of Peblis, | 


die den erften Pag einnehmen, ſcheinen, wie Hr. 
P. bemerkt, vor «492 gefchrieben zu fepn, weiß 


das Königreich Granada in demfelben als ein - 


kiche chriſtlicher Staat angeführt wird. Sie find 
mehr moraliſch, als luſtig, und ihr größtes Ver⸗ 


dienft beſteht in der naiven Schilderung alter Sit - 


tm. Der Palace of Honour von Gawin Doms 
glas iſt wahrfcheinlich eine Nachahmung des bekanin 
ten Werks von St. Gelais, und hat viel Verdienſt 
in den Befchreibungen, Folgende Stanzen werben 
wahrſcheinlich in England und Schottland Veran⸗ 
laſſung zu N: achforſchungen nach den darin Be 
ten Volfsgedichten jener Zeit geben: : | 


‚Lfaw Raf Coilyear with his ıhrawin brow; 


Craibit Johne the Reif, and auld Cow newpis fowj 


J 


And how the wran came out of Ailflay, , 


Greit Gow mac morne and Fyn Mac Cowl, and 
| how 

Thay fuld be goddis in Ireland as thay ſay. 

‚ Thair faw I Maitland upon auld Beird Gray; 

* Robene Hude; and Gilbert with the quhite hand, 

' How Hay of Nauehton flew'in Madin land, 


The Nigromancie thais (aw I eik anone, 
Of Benitas, Bongo, and Frier Bacone, 
‚ Wich many fubtill point of juglairie; 
ot Flanders piis made many precious flone, _ 
‚ And greit lad fadill of a fiching bone, / 
5 _Ofane nutmug thay made a Monk in hy 
MM 3 Ang 


And Peirs Plowman that made his workmen few; 


nn 
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— ‚paroche kirk of ane penny pye: 
. And 'Wenytasof an muffel made an aip, 
. With many other fubtil mow and jeip. 


(Die Geſchichee von Robin Hood ift bekannt. Dis 


‚von Hood und Benptas find mwahrfcheinlich auch 


engliſch, fo wie die Legenden von Friar Yungag 


und Friar Bacon.) ’Squire Meldrum ift ein 


hiſtoriſcher Roman, beffen Intereſſe ſich ganz auf 
Schottland einfhränft. Der If. ift Lindſay. 
Won demfelben rührt das fatyrifche Drama in dieſer 
Sammlung her, Das aus acht interludes befteht, 
und ſowohl der Form als der Materie nach merke 
würdig ift. In einzelnen Stellen leuchtet ein Zunfe 
aͤcht ariftophanifchen Geiftes. Sir David Lindſay 


gab noch andere Gedichte heraus, von denen einige 


in Rouen gehruckt wurden. Die Comedy of 


Philotus befindet ſich in Garrids Sammlung alter 
Schauſpiele, die jetzt im brittiſchen Mufeum aufs 


bewahrt wird. Sie feheint kurz vor dem erften 
Druck 1603 gefchrieben zu ſeyn. Die folgenden 
metrifchen Romanzen find ein dankenswerthes Ges 
ſchenk. Verſchiedene davon find freylich fchon ine 


englifchen Dialekt befannt, doch find die vorzüglich 


intereffant, die die Thaten Arthurs feyern. Moe 
bert von ©locefter Hat das, was Geoffry v. Mon 
mouth in Profa von Arthur erzähle, in Reime 


‚gebracht, und berichtee uns, daß Richard 


Euer de Lyon, ber Zeitgenofle von Bow Mace 
morne , das berühmte Schwere Caliburn geerbe 
babe. Warton hat The Mort Arthurre, Sir 

Iwayne 


— 


Engliſche Littratır. Be 
Iwsyne und Sir Launfale analvſirt. Bey Peray 
findet ſich Sir Launcelor, The mantle won 
by Sir Cradoc’s Lady, The marriage of Sir 
Gawaine, Arthur’s Death, The Legend of . 
King Arthur, und King Ryence / unvollendet. 
Bier fommt noch hinzu Gawan and Gologras 
we Gawan and. Galeron (das letztere noch nie 
gedruckt.) Dieß zufammen macht eine intereffante . 
Deifhe Efron der Lpaten Difes mertmirbigen 
debelhelden aus, 

Travels through the Rhatian Alps, in 
the Year 1786. from Italy to Germany, 
through Tyrol. By Albasis Baaumont, im 
the Service of the King of Sardinia, - The 
work is ornamented with large Aquatinta 
Engrarings, from original Defigns, by the 
Auther,, relative to che pidluresque beau- 
tes of che moft interefting views. Impe- 
tial folia, 82 p. London. 1793. Obg ech 
der Berf, kein geberner Engländer it (er fogt im 
einer Stelle feines Buchs, daß er ohnweit des 
Mont Baur geboren worben,) fo ſchreibt er doch 
De Sprache derfelben fo gut, daß man ihn mur am 
einigen unbebeutenden Kleinigkeiten als Ausländer 
erkennt. Mir zeigen die Befchreibung feiner Rei⸗ 
ſe, die er, im Gefolge des Herzogs von Glouceſter 
mache hat, hier wegen bar fchönen Kupfer in ger 
Walchener Manier an, bie. biefes elegant gedruckte ° 
Buch zieren, und beren'sehn an ber Zahl find 
Die Ausſuͤhrung berfelben iſt ungemein fleißig und 
ſarber gerathen. Die Wahl der Gegenflänte nr 

M3 regt 
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regt vertheilhafte Begriffe von dem Geſchmack dad 
Verſaſſers, und die Zeichnungen, nach derien bie 
Kupfer geftochen find, machen feinen Talenten, aid 
Münftler, Ehre. 

The Theory and Pradice of fingering 
the ‘Violoncello. 'Containing Rules and 
progrefhve Leflons for attatning the know- 
ledge and Comand of the whale Com, 
pafs of che inftrument, by John Gunn, Tea 
cher of the Violoncello. Landen fold by 
the Authar. Fol. Der feientififche Theil die- 
ſes Werks ijt fehr gut ausgeführt, und mau wird 
wenig. Elementarbuͤcher diefer Art finden, bie fo 
geimdliche Kenntniffe und Unterricht in einer - To 
deutlichen und genauen Sprache gäben, Indeß 
Juaͤßt ſich immer ſtreiten, ob die Werniifchang ma⸗ 
hthematiſcher Theoreme mit praktifchen Vorſchrif⸗ 
ten ben angehenden Tonfinftler auf dem Wege 
nach Vollkommenheit, in der erften Zeit wenig⸗ 
ſtens, nicht mehr vermirren und aufhalten, al 
ſchneller zum Ziel führen dürfte, Die vorläufige 
Abhandlung Über ben Urfprung des Violoncell und 
die Erfindung und Verbeſſeruug der Saiteninſtru⸗ 
mente, ift in fieben Abſchnitte getheilt. ı) Won 
Ber Erfindung und bem rohen Zuftande ber muſcke 
Uſchen Inſtrumente. 2) Ueber die Leyer der Grie 
hen. 3) Ueber die feyer und Saiteninſtrumen- 
te anderer Mationen. 4) Ueberſdie Berbefferung 
ber Leyer bey den Nenerh. 5) Von dem Bogen, 
der Stockſtedel (robeck) und (Beige. 6) Won 
der Violine, dem Tenor und Violonce 7) Won 


dem 
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dem Zuſtand der Inſtrumentalmuſik. ' Eine 
Compilation aus englifchen, franzoͤſiſchen, italieni⸗· 
ſchen und deutſchen Werken uͤber die Geſchichte der 
Muſik, ohne etwas Eigenes: doch hat der Verf. 
zur die beften Quellen und diefe mit Verſtand ber 
mt, Indeß kann man freylid) fragen: wozu 
dieſe Nachrichten von ber Muſik der Alten in ber 
Inweifung zu einem nftrumente, das ihnen gänz« 
fh unbekannt war? Hr. ©. erzählt alle Die wohl 
bekannten Geſchichten von der Teftubo ober Leyer 
des Merkur, dem Amboß des Pythagoras, dem 
Senatsichluß der Spartaner gegen bie Neuerung 
bes Timotheus ꝛc. allein die alte Muſik ift ein fo 
dunkler, mit fo Dichter, zum Theil unauflösticher 
Binfterniß umgebener Gegenfland, daß wohl nie 
Bond hier. ein wahres licht aufgeftedt zu finden er⸗ 
warten wird. Im sten Abfchnitte fuche der Verſ. 
wit vieler Belefenheit und Scharffinn den Arabern 
oder Aegyptiern die Erfindung des Bogens zuzu⸗ 
ſchreiben. Der. ze Abſchnitt if der zwedmaͤßig⸗ 
Re, und giebt kutze, aber befriedigende Nachrichten 
yon den Fortſchritten, bie die Kunſt, die Violine, 
das Violoncell dc. zu fpielen, machte, nad) Mer⸗ 
ſennus, Wood, Gerbert, Hawkins u. f. m. mit 
tinem faubern Blatte von Abbildungen non Leyern, 
Harfen und Saiteninfirumenten, die mit dem Bo⸗ 
gen gefpiele werben, mit ben verichledenen Anfägen 
uf denn Griffbret des Wioloncel u. f w. So 
Wie der Verf, von der einen Seite in dem hiſtori⸗ 
ſchen Theil des Werks weiter in das entſernteſte 
Alterthuns qurü gebt, als nöchig war, fo feheint 
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er von der andern in dem praftifchen tiefer. in DIE_ 
Lehre vonden Schwingungen und die Philoſophie 
der Töne hineinzugehn, als’äne Elementaronmele 
fung nörhig machte. Ein junger Anfänger, beflen 
Ohr nicht an die Abtheilungen ber Tonleiter ges 
woͤhnt iſt, der den Bogen nochnicheführen, und Die 
Singer gehörig zu ‚brauchen weiß, wird ſchwerlich 
Geduld haben, die gelehrten und muͤhſamen Done 
fchriften und Betrachtungen des Verfs. zu flubie- 
ven ımd zu beiolgen. ine fehle Hanb, ein gutes 
nat rliches Gehoͤr, und fleißige Application werben 
ben pratcifchen Tonkuͤnſtler, ohne die eheoretifchen 
Abſtraetionen, vieleicht ſchneller durch bie erſten dor⸗ 
nigten Pfade zum Gipfel der Bolltemmenheit füh- 
ren, als mit denfelben. In der Mufik-fcheint es, 
werde bie Theorie vortheilhafter auf die Prarts, als 
die Praris auf Theorie gebaut. Ein forfchender 
Geiſt wird von felbft in die Urfachen einzubringen 
wuͤnſchen, fo wie er mit den Wirkungen genauer 
bekannt wird und mehr Vergnügen an Ihnen fird 
der: auch dürften wohl nur die wenigften großen 
Mufiter der neueften Zeiten ihre Studien mit phi⸗ 
kofophifchen Subrilitäten angefangen haben, Mas 
meau, Tartini, und einige wenige andere endig- 
ten ihre Laufbahn mit Gpeculation und mit dem 
brennenden Wunfch die Principien ihrer Kunfi in 
‚ein Spftem zu bringen, und fie demonftrabet zu 
machen: allein die cheoretifchen Werke diefer be⸗ 
ruͤhmten Meifter wurden weit eher bey Seite ge⸗ 
lege, als ihre eignen praktifchen Arbeiten . „ 


Bey 
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Bey dieſer Anwelſung des Werfs. kann man 
Les. principes ou lspplication de violon- 
erlle, par tous les tons par Lenzerti und 
Ls Methode pour le violoncelle von Tilfiern 
x, entbehren, 

Prolufiones Juveniles praemiis scade- 
micis diguatae. Anudtore Joanne Tweddell 
A. B. Trin. Coll.Cant, Soc, London, 1793, 
348 p. 8. Der Verf. diefer poetifchen und pro« 
feifchen Auffäge ift ein Sjüngling von zwey und. 


wwanzig Jahren, deſſen reiferes Alter, nach fols 


den Bluͤthen, die herrlichſten Früchte erwarten 
laͤßt. Die Sammlung befteht aus dreyzehn Stuͤ⸗ 
den, deren jedes in feiner Gattung vielen Werth 
hat. Eine griechiſche ſapphiſche Ode mit der Ue⸗ 
berſchriſt Baravia rediviva — eine lateiniſche 
Ode über denſelben Gegenſtand — ein griechi« 
ſches und lateiniſches Epigramm Quid novi — 
eine lateiniſche Rede gegen incius Sylla — eine 
Isteinifche Lobrede anf Locke — eine englifche Wuͤr⸗ 
digung der Verbienfie und Fehler Heinrichs VII, 
von England — ein lateiniſch philofophifcher Auf⸗ 
ſes: Jd unum, quodexpedit hominibus, 
homines obligat — eine griechiſche Ode — 
ein griechifches und lateinifches Epigramm In ven- 
tlaguum — eine Abhandlung in englifchet 
Profe über die Frage: ob ein rohes oder cultivir⸗ 
es Zeitalter der Ausbildung eines großen Dichters 
vortheilhofter fen? — eine englifche Nebe über 
ben Eharafter Wilhelms III. — ein fateinifhes 
didaktiſches Gebicht, und endlich eine kateinifche 
| Ms Ad 
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Abhandlung: Utrum magnum imperium cum 
aequa omnium libertate conftare poflit? — 

— Aus der Die Mr. 8, die wir für die befie 
von bes Werf. portifchen Arbeiten Halten, Heben 
wir ſolgende ſchoͤne Struphen aus: 


di näxne. köuze, ers Av ya Moteg, 
Kar para, Iela @irag av “Eoarı. a 
Ei yar oe 'Ermra Yıraesuv, von 

Motss Sauce, 


F Tartız vers: veſruc TA nauıyk 

E Kagiac zonlapad, dume exiadu 

: —X d Bloıo Rerbuzerro voR. 
j Ex Sarsuns yar 


Tpager wegdusic vardam zargı ee, 
Tlerröv. 592 Oheunzon, dv Be 
Olaręo⸗ Jusfgurs. Zu 7 109’, 96 drpa 
Koss valaic un: 


Bvardı ar — . via ri meigan 
“Ay Enozois; usiov anorbovss nbgöoc. 
OMc Ac Maayzer wur, vie sungen 

>. "Au pganiar Ay; 


Bolgenbes Epigramm ift artig, obgleich im Can 
gen die lateinifchen Verſe des Verfs. feinen griech⸗ 
ea weit nachfteben. . | s 
Quid 'novi? | 
Puella loquitur, 
Sum tibi Bella: Viden’? Vetera et vulgariatemno; 
Nec levis in laudes ars fuit illa meas. 

Mos olim (et memini) proprias pendere capillos ; 
Suntfalfi; Quaeris, qui fit, inepte? Novum efl, 
Mas 


— 
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Kos olım (et fen) propriam fabmittere clunem: 
Qui potier clanis fubere facta? Novum eft, 

Me ſoror alta humilem ſpectabat deſuper hoftem; 
At lignum fulto fubdere calce novum eft. 

Quid decest, quid non, fic eollige. Quae decer, 


illa eft 
Res nova, quaeque nova eft res, mihi ss 
’ :deoes, 


MidfunmerEve, arthe Sowing of Hemp, 
sPoem. 1793..8. Diefes Gedicht ift, wie es 
Kheint, eine Nachahmung des Styls von Miltons 
Gomus, voller Anfpielungen, voller Mythologie, 
alter. und neuer, ſeltſam durch einander gemiſcht. 
Der Verf, fcheine fich nach italienifchen Dichtern 
gebildet zu haben: man findet bey ihm viel falfche . 
Gedanken, ziel Flittergold, allein dabey verräfh 
er Anlagen , die mehr als einen gewöhnlichen 
Versmacher erwarten laffen. Zur Probe heben 
wir die Befchreibung ber’ unglürklichen Siebe Mer⸗ 
fins zur Dame vom See aus: 


The falfe lady of the lake 
| Effay’d her charms againft his fpells, 
. And lur’d. him to his fparry cells, 
Fathoms deep, heneath the flood, 
In fedgy groves she bower flood, 
With orient pearl the floor was pav’d; 
The light through eryſtal cafoments way'd; 
In colamn?d halis of lapis blue, 
$tripd with the turquoile paler hue; 
Oncorals feats they foftly reft, 
Lind with the cygnet’s dawny breaft; k 
| ‚The, 
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. The genial fhell wich mirth went road, Z 
Their heads with river - lilies crown’d : 
They revel’d till che filrer. meon 
Quiver’d threugh their liquid doom, 
Then his amber cauch fhe fpread, 
Where the ſleep af death fhe fhed; 

. "Son of Dämon, *) thou art caaghr,. - 


Altho’ in hell thy fkill was taught 
Duped like the fimple veftal maid, 


WMſom the lover fiend betray?d, ’ 


: To give thee birch on Barry’sfhore, 

“ Thy native rocks thou viewft no ntore; ©  ' 

‚No more amidft the verdant gladeg J 
Of Dinowares lofıy (hades . er 

iı Thy faichfull (prices fhall hear yhy call; 
Unpanifh’d flands Carmarchen’s well etc. u. , 


Dim Plan des Gebichts, yon dem diefes:ein Frag⸗ 


muient iſt, fehlt es an Einheit und Beflimnitheit, 


MWie es ſcheint, werden die Digrefionen mehr Inte . 
reſſiren als die Haupthandiung. i 


*) »Merlin’s mother was fuppofed to have been 


„a nun, and the daughter of Demitis, king of 
'»South Wales, who accufed a Dämon of being 
»his Father. Carmarthien was his native place, 
„which he intended ta have furrounded with a ” 
»wall of braſs. His [pirits were workinj at this 
„wall, beneath a rock in the island of Barry in 
»Glamarganfhire, when he went away with 
ꝓthe lady of che lake; he ordered them to con- 
»ünue their work till he returned, and their 
»hammers are ftill heard beating. — See Spen. 


»fer’s Fairy Queen, and Hooles Notes an 
»Ariofto.« Re 


— (Gil) innen f 
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Neue Verlagsbücher. 





F 
A nchologis graeca, fivd Poerarum graecorum Lu- 


us. Ex recenfione Arunckii. Indices et Com- 
mentariumm adjecit Fr. Jacobs. om. I. et II. 








9. maj. auf Schreibpap. “2 Thlr. g Gr. 

Auf Druckpap. ‚1 Thlr. 16 Sr. 

(Der 3te und gte Theil —— zur Michaells⸗ 
meſſe.) 


Beytraͤge zur Kenntniß, vorzuͤglich des Innern, von 


eines in England wohnenden Sachſen (Herrn 
Kuͤttner) gezogen, von dem eee gtes 
Stuͤck. gr. 8. 9 Gr. 
Rulers (Leonh.) Briefe an eine deutſche — uͤber 
derfchiedene Gegenſtoͤnde aus der Naturlehre. Nach 
der Ausgabe der Herren Eondorcer und de la Eroig 
aufs neue aus dem Sranz. überf., umb mit Anmerkun⸗ 
gen, Zufägen und nenen Briefen vermehrt von 
se. Kries. Mit Kupfern. zter und letzter Band. 
gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
(Alle 3 Theile 4 Thir. Gr).—— 
die Kunſt zu lieben. Ein Lehrgedicht in drey Buͤ⸗ 
chern. Mit 7 Vignetten gezeichnet von Schubert 
geſtochen von Geyſet. 8. 1 Thlr. 12 Er. 
Lebens. 


England und ſeiner Einwohner. Aus den Briefen 


\ 


190 Neue Verlagöbtiche 


Lebensbeſchreibungen merkwuͤrdiger Gelehrten und 
Künftler, befonders des berühmten Malers Ku⸗ 
cas Kranachs; nebſt einigen Abhandlungen über 
beutfche Litteratur und Kunſt, von I. Fr. Koͤbler. 
2 Theile. gr. 9 1 hir. r2 Gr. 

Bitterarifche Denkwuͤrdigkeiten auf das Jahr 17945 
herausgegeben von €. D, Bed. 1ſtes und 2tes 

Quartal, gr. 8. ı Thlr. 16 Sr 
Mallet’s dh Pan Betrachtungen über die Natur ber 
 franzöfifhen Revolution, und die Urfachen, Die 
- ihre Dauet verlängern. Aus dem Franzoͤſtſchen 
überfegt von G. Schaz. Nebſt einem Auszuge 
aus Briffors Iegter Schrift: Schreiben an feine 
Gommittenten, und einigen andern Qufägen. 8. 
i4 ©. 

Manfo (3. C. $.) Verſuche über einige Gegenſtaͤn⸗ 
be aus der Mythologie der Griechen und Roͤmer. 
(Venus, Amor, die Grazien, Horen, das Schickſal.) 

gr. 8. 1 Thlr. 12 Sr 

Mauvillon (J.) Geſchichte Jerdinands, Her⸗ 

zogs von Braunſchweig⸗Luͤneburg, oberſten Be⸗ 

fehlshabers der alliirten Armee im ſiebenjaͤhrigen 

Kriege c 2 Theile. 8: æ Thlr. 4 Sr 
— — Won der preußiſchen Monarchie unter 
Friedrich II. zter Band: vom Handel und den 

Finanz » Angelegenheiten. Nebſt einem Aufſa⸗ 

ge über die derſchiedenen Arten ber Beſtene⸗ 
sung. 91.8. ı <hlr, 12 &r. 

(Der ste und letzte Band, ven dem Herrn 
Hauptmann von Blankenburg bearbeiten 
erfcheine zur Michaelmeffe Die erfltre und 
größere Hälfte deſſelben wird auch unter dem 
CTitel: 


——  — — — —ñ — — — — — — — —— EEE Eger rar — — — — — — — — — 


Neue Verlagsbuͤcher. ı9x 


Titel: Schilderung der preußifhen Ar⸗ 
mer unıer Friedrich I., im einem beſondern 
Abdruck, einzeln verfauft werben und ohn⸗ 
gefaͤhr 20 Gr. koſten.) 


Rachträge zu Sulzers allgemerner Theorie der fehle 
nen Kuͤnſte; oder: Charaktere ber vornehmſten 
Dichter aller Nationen; von einer Gefellfchaft von 
‚Gelehrten. zten Band. ıfles@tüd. gr. 8. 16 Gr. 


Samminng auserlefener Abhandlungen zum Ge 
brauch für praftifche Aerzte. zöten Bandes ate® 
Stud. gr. 8. 9 Sr. 
Themis und Comus; oder: Juriſtiſche Srucht« und 
Bluhmenlefe von dem Barden Rhingulph. 8. 12 ir. 


Karl Roſen und Wilhelmine Wagner, eine deutſche 
Samilien » Gefchichte aus dem achtjehnten Jahr» 
hundert. 2 Theile. 8. Reval. ı <hlr. 12 Gr. 

Lettres amicales du Comte de Mirabean, aM. Mau- 
willen a Brunsuic; Ecrites duraut les anndes 1786— 

0. et precedees d’une Notice sur ses liaisons lit 
teraires en Allemagne. Avec un Appendice de 
guelques lertres de M. le Marquis de Monralem- 
bers a M. le Comte de Mirabean. 3. Hambourg. 

3 <hlr, 

iu Conftitution frangaise corrigde selon Justice, Rai- 
son et Sagesse; sous la Direction de MM. De 
far, Monsworin,, Barnave erde la Porse par M. . 
Fellenc, ci-devant Secretaire du Comte de Mira- 
bean, Avec Approbation de laReine Marie - Antoi- 
werte. Äccompagnee des Reflexions sur le Syftme 
sepresentative par.M, le Comte de Clermons - Tom 
serrs. $. Hambousg. | 8 Gr. 


Von 





193 Neue Verlagsbuͤcher. 
Be Von dee Michael⸗Meſſe 179 3. 
Allgemeine praktifche Korfinaturgefchichte Deutſch⸗ 
lands; ein Beytrag zur deutfchen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
miffenfchaft von 3. K. Moſer. 2 Bände. gr. 8. 
j a Thlr. 
Ashlers (J. Zr.) Beyträge jur Ergänzung ber 
beutfchen Litteratur und Kunftgefchichte. ater Theil. 
gr 2. 18 Gr. 
Des Herrn Malouet Briefe über die Revolution. 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von J. Mauvil⸗ 
Ion. gr. 8. | 16 Gr. 


% * 
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Antändigung. 


Im Februar dieſes Jahrs iſt gu London bey Bek⸗ 
kett erſchienen: A View of Nature by R. J. Sul. 
livan. 6 Vols. in gvo. Von dieſem lehrreichen und 
intereſſanten Werke wird allhier im Verlage der 
Dykiſchen Buchhandlung eine von Herrn D. und 
Prof. HSebenſtreit — deutſche ER er⸗ 
ſcheinen. | 


| KHeue Bibliothek 


der ſchoͤnen 


Wißenhaften 


und 


der freyen Künfke 


J 


Drey und funfzigften Bandes Zweytes Süd, 


Leipzig, 
In der Dyckiſchen Buchhandluns. 
1794. | 
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X 


Urher das Stilſchweigen Herodots in Abficht 
uf Rom und Earıhagg, 


ra En 


% ift bekannt, daß, als Herodot von Halle 
carnaß feine Geſchichte fehrieb, zwey große 
Republiten der alten Welt, Carthago und Kom, 
wiche nur laͤngſt gegruͤndet waren, fondern bereits 
eines ausgezeichneten Ruhmes genoffen. Die er⸗ 
ſtere hatte durch zwey ſchwere Kriege, die fie mit 
den Eingebornen Africa’s führte, fich von dem 
“ fhrlichen Tribute , den fie ihnen zahlen mußte, 
beſreyt, ihr Gebieth auf den feften Sande erweitert, 
durch ihre Flotte Sardinien und einen Theil Sich, 
ſiens überwältigt, einen, obgleich ungluͤcklichen 
Kampf mit Belon, dem Könige des eben genannte 
ten Eylandes und Bunbesgenoflen des Eerpes, bes 
fanden, und den Streit mit Cyrene, durch die Aufs 
epferung des philänifchen Brüderpaars, zu ihrem 
Bortheile entſchieden. Die zweyte ftand allerdings, 
in Abficht auf Macht, Rufund Anfehen, unter der era 
em, aber unbedeutend und klein war fie nicht. Echon 
hatte fie die königliche Gewalt abgefchaft, das Heer 
bes drohenden Porfena zurücgeichlagen, Antium, 

Na | Se 





grobe Selſhwehen 


die — ber Volsker, und mehrere italieni⸗ 
ſche Voͤlker ſich unterworfen, das Zwoͤlftafelgeſet 
eingefuͤhrt und ſelbſt die Aufmerkſamkeit der Car⸗ 
thager, wie die mit ihnen geſchloſſenen Handels⸗ 
verträge beweiſen, auf ſich gezogen. Man ſollte 
vermuthen, daß ſie beyde merkwuͤrdig genug waren, 
um in dem Werke eines Schriſtſtellers, der, wie 
Herodot, In feinen Nachforfchungen fo unverbroffen 
iſt und abſichtlich auf Vollſtaͤndigkeit Hinarbeitet, 
eine Stelle zu finden, Indeß bat er Carthago, 
obgleich mehrmals, doc) nur immer im Voroͤber⸗ 
| ‚geben, und Rom gar nicht erwähnt. Einige Ver⸗ 
muthungen über die Urſachen feines Stillſchweigens, 
"das auch andere Freunde diefes Geſchichtſchreibers) 
befrembet hat, werben, wie ich hoffe, nicht un 
willkommen ſeyn. 

Wenn wir auf Rom, als. bie Griechenland 
am nächflen liegende Stadt fehn und ung: nach den 
Wegen erkundigen, auf denen Herodot Nachricht 
von ihr erhalten Fonnte, fo bietet fi) ung zuerſt 
der Weg des Handels bar, — derfelbe, den 
er, in Ruͤckſicht anderer Städte und Länder, fo 
vortreflich zu benugen gewußt hat. Er Eonnte, 
während feines Aufenthaltes in Aegypten, cartha⸗ 
giſche Kaufleute befragen und, vermittelft des Ver⸗ 
kehres, das, wie gedacht, damahls ſchon zwiſchen 
ihnen und den Roͤmern obwaltete, von allen hin- 


laͤnglich 


| *) 3.3. Herr Mannert in der Geographie Der Grie⸗ 
chen und Roͤmer, ©. 17 und 33. 


in Abſicht Rom⸗ und Earhedo 197 


er und vollſtaͤndiger, als in hundert andern, - 
Faͤllen, belehrt werden. : Auf bie nämlihe Weiſe 
gelangte er ja, wie er. ſelbſt fagt, nur aber durch 
griechifche Hondelsleute, zu der Kenntniß Indiens 
und zu allen den wahren und falſchen Erzählungen, 
Die er uns von den Scythen. uud ben weiter gegen. 
Rordenwohnenden Voͤlkern mittheilt. Dieſer Weg 
ſcheint allerdings, auf den erſten Anblick, der be⸗ 
giemfle und naͤchſte: aber bey einem kleinen Nach⸗ 
benfen bemerft man bald, baß es für Herodot, 
die Schwierigkeiten ber phoͤniciſchen Sprache nicht 
etimalgerechnet, zwey ganz verſchiedene Dinge wa⸗ 
ren, ſich mit griechiſchen ımd mit carthagiſchen See⸗ 
fahrern vortheilhaft und zu ſeiner Belehrung zu un⸗ 
terhalten. Wenn man auch nicht aus andern Nach⸗ 
richten wüßte, wie vorſichtig die Carthager uͤber ihre 
Handels⸗ Geheimniſſe wachten, und wie zuruͤckhal⸗ 
send die Furcht, ihren Gewinn einzubuͤßen, fe von 
| jeher in der Mittheilung ihrer Entdeckungen an 
Fremde gemacht habe, fo wuͤrde felbft fchon der 
Bertrag, ben-fie mit den Römern. fchloffen, es 
umpiderfprechlich beweiſen. Sid) vorihnen, wenn 
fie einſt ein handelndes Volk werden follfen , (denn 

; Damals waren fie es noc) nicht, ) ſchon im voraus zu 
| fihern, das Werweilen in allen carthagifchen Laͤn⸗ 
| bern und Inſeln beftmöglichit zu verhüten und den 
künftigen Seefahrern in Zeiten Ziel und Graͤnzen 
zu fegen, — das waren die Punkte, welche bie 
ſchlauen Abfümmlinge der Tyrer gleich indem erften 
Buͤndniſſe feftftellten, : und bald ‚nachher in dem 
PR wiederholten ımb nod) näher und genauer 
«ı 13 beftimm- 


| 





' 


ss -  Gerobets Sauſchweier J 


ten, 9 Bon einem Volke, bas feine eignen ihm 
gewiflen Beſitzungen vor fremden. Augen fo ſorg⸗ 
fältig zu verbergen ſucht, laͤßt ſich mit allem Rechte 
erwarten, daß es die Entdeckungen, deren Erhal⸗ 
fung allein von der Verſchwiegenheit abhing, ned 
weit forgfältiger werde verheimlichet und ber 
Meugierde entzogen haben. Kine ſolche Entdek⸗ 
tung für die Earthager aber war offenbar Rom. 
Die Hoͤflichkeit, mit der fie dieſem jungen Staate 
zuvorfamen, der Antheil, den fie an feinen Sie⸗ 
‚gen nahmen, die goldne Krone, die fie nad) der 
Meberwindung bee Samniter durch Gefandten in 
em RR . niederlegen ließen, **)- are 


2 Beyde finden ich im —* Buche des Polybius 
E. 22 und 24 Das erſte wurde bald nach Wer 
treibung ber Könige 509 Jahre und das zweyte 
348 Jahre v. Chr. geſchloffen. In dem lehtern 
heißt es umter anbern: jenſeits des ſchoͤren Vor⸗ 
gebirges Maſtia und Tarſejum dürfen die Roͤmes 
Seine Seeraͤuberey treiben, nicht handeln und Feine 
Eolonie anlegen. Auch in Sardinien und Libyen 
Darf fein Römer, weder handeln, noch eine Mie⸗ 
derlaffung ftiften, noch einlaufen, außer-um Bros 
viant einzunehmen und fein Schiff auszubeſſern. 
Verſchlaͤgt ihn der Sturm dahin, fo If es gehal⸗ 
ten in fünf Tagen wieder abzuſegeln. 


”) Livius Y.y. C. 38. 
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Die fiete Erneuerung bes. Berteages, *) ‚alles dieß 
zeigt deutlich genug, daß fie die neue Bundesftade, 
dis einen, für Handelsgeſchaͤfte wichtigen Ort, zu 
ſchaten wußten; aber es läßt auch zugleich vermu⸗ 
Sen, daß Herodot von der Seite in feinen Nach⸗ 
ferſchungen manchen Widerfiand finden mußte, 
Einen zweyten Weg, auf welchen er zu eine 
nibern Kenntniß von Rom kommen konnte, eröffe 
weten ihm die griechifchen Eolenien, bie den unter 
Yell Italiens bewohnten und, wenn fie auch nicht 


durch fo enge Bande, wie die afiasiichen, an das 


Natterland gefeflele waren, doch durch die olympi⸗ 
fen Spiele, zu denen fie Wagen ſchickten, und 
mehr noch durch ben zwifehen ihnen und dem Peloe 
yomes Statt findenben Verkehr, mit ben eigentli⸗ 
den Griechen zuſammenhingen. Ben ihnen alfo 
kemte Herodot wenigſtens Nachfrage halten, und 
fe ſelbſt durch Leine furchtſame Politik gehlüdere 
werben, ihn uͤber alles aufrichtig zu belehren; bey 
Imen alſo traten wenigſtens keine von den. Schwierig⸗ 
keiten ein, die ihm bey! den Carthagern entgegenſtan⸗ 
ben; durch fie alſo wurde es ihm wenigſtens möglich 
sucht, Rom kennen zu lernen. ' Unſtreitig. 
Sqchade nur, daß Nom für die Griechen Unter 


— ie bey weitem fein fo - 
bedeu⸗ 


*) Zum dritten Mahle im Jahre v. Chr. zo6 und zum 
vierten Mahle im Jahre 281. Livius B. 9. C. 43. 
und B. 13. &. 47: Einiges hieher gehoͤrige findet 
fich in Heynens Opuſe. Academ. Th. 3. G. 47. n. f. 





Herodots Stillſchweigen 
bedeutender Ort war, wie für Carthago. Die 
- Republik, die einft den Erdboden beberrichen ſollte, 
ag freylich damahls ſchon an, den Grund zu ihrer 
kuͤnitigen Größe zu legen und bie Heinen Staaten 
in der Nachbarſchaft zu verfehlingen: allein mit dem 
griechiſchen Städten felbit hatte fie.gleichwohl noch 
nichts zu chun gehabt und fie ihren ſchweren Arm 
noch nicht fühlen laſſen. Das Schicklal der Unterw 

jochung hatte bisher nur die kleinern Voͤllerſchaften, 
die um Rom herumlagen, getroffen, und auf dieſe 
fahen-die, ohnehin bis zur. Unbegreiflichkeit ſichern 
und eingebildeten, Griechen mit einer Art von 
Verachtung herab. Sie waren mehrern ber über» 
- wältigten Nationen an innerer Kraft unb Voiks- 
wienge, und allen an Cultur und. Aufflärung über 
legen, Um fo weniger fchienen ihren alfo Rom und 
feine friegerifchen Heere furchtbar. Sie betrachte⸗ 
ven das erite als einen Staat, ber bis igf nur um 
deswillen fo glücklich gemwefen fey, weil er mit bloſ⸗ 
fen Barbaren .gefämpft habe, und erblickten in den 
lestern Sorben;- deren Muth erſt durdy einen 
ſchlauern und gewandtern Feind, als ihre bishert= 
gen Gegner gewefen waren, geprüft werben müffe. 

. Zreifelt man an der Richtigkeit Biefer Behauptung, 
fo erwäge man nur, neben dem charafteriftifchen 
Stolze ber Sriehen , mit dem fie ſich über alle 
Völker Hinwegfegten , ben Seichtfinn, der fie in 
der Folge ihrem eigenen Verderben entgegenführte, 
Auch nicht ein Bündniß finden wir in der ganzen 
Geſchichte, das die italienifchen Griechen gegen 
Roms anwachſende Macht gefchloffen hätten, und 
| ö als 


‘ _ 
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als biefe bereits fo groß war, daß fie ihnen mit 
Untergang und Vernichtung drohte, wie betrugen 
ſich ſelbſt dann noch mehrere Städte gegen Senat und‘ 
Boll? Der Gedanke, Griechen fönnten mır von 
@riechen bejroungen werden, fehien einmahl in ih⸗ 
rer Seele eingewurzelt zu * und keinen andern 
auſkommen zu laſſen. Ueberdieß Fallen die Tage 
Heredots gerade mit dem perfifchen Kriege zuſammen, 
durch defien glücklicher Ausgang ganz Griechenland 
mit ſchwaͤr meriſche n Muthe erfüllt und bas Vertrauen 
If die Allgewalt feiner Waffen fo unendlich gemehrt 
wurbe, Iſt es wohl unwahrſcheinlich, daß biefer 
Geiſt auch auf die Bewohner Unter⸗Italiens wirkte, 
und Die Thaten ihrer "Brüder ihnen die Fortfchritte 
Roms in einem verächrlichern Lichte zeigten und bie 
Aufmerffamfeit von ihm abzogen. 

Aber on dieſe Bemerkungen ſchließt ach noch 
ine befondere, die allein ſchon bie aufgeworfene 
Stage beantwertet. Go unläugbar Herodot, bey 
der Ausarbeitung feines Werkes, auf die geogra- 
Wifchen Theile deffelben ganz vorzügliche Ruͤckſicht 
gmommen und fich Dadurch die Leſer feiner und unfrer 
Zeit hoͤchlich verpflichtet hat, fo einleuchtend ift es 
gleichhwohl, daß alle feine Nachrichten, die fich auf 
ünder- und Voͤlkerkunde beziehen, nur als Einfchal« 
langen zu betrachten find, und ihr Daſeyn und ihre 
Stelle den jedesmaligen Veranlaflungen, welche 
Be Gefchichte herbenführte, verdanfen. Seine 
Hauptvolker find bekanntlich — Berfer und Gries 
ben. Man begreift alſo wohl, wie er Joniern 
und Scyshen , Lbyern und Aegypteen begegnen . 

5 —M 5 mußte: 
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mußte: aber man kann ſich unmöglich w | 
daß er einer Stadt nicht erwähnt, bie in der Vol⸗ 
kergeſchichte eine noch unbedeutende Rolle ſpielte, 
mit Griechenland und ‚andern auswaͤrtigen Länbern 
überhaupt noch in keiner oder nur geringen Were . 

. bindung fland, und ganz außerhalb feinen: geogra⸗ 
pbifchen Wege lag. Es ift wahr, er gebenft einj⸗ 
ger Voͤlker, die noch entfernser wohnten, als die 
Römer, felbit italienifcher, wie z. B. der Tyrrhe⸗ 
ner und Veneter: allein, was er ſagt, iſt auch biofe 
fes Hinweifen und Anbeuten ihres Nahmens, ihrer. 
$age und ihres Verhältniffes ind Vereins mit an⸗ 
dern Nationen, — kurze Nachrichten, die weniger 
durch ſich felbft, als durch die Folgerungen, die fig, 
in Verbindung mit andern geroähren , lehrreich für 
uns werden. Selbſt von den Tyrrhenern, als 
einem eigenen ſelbſtſtaͤndigen Volke, — und fie 
waren zu feiner Zeit eines ber merkwuͤrdigſten in 
Italien, — weiß er nichts zu berichten, Was 
er erzähle, beziehe ſich auf die Seeſchlacht, die fie, 
in Vereinigung mit den Carthagern, den Phocaͤern 
lieferten, und folglich auf ein auswärtiges Unterneb« 
men. Nimmt man biefes alles zufammen, und 
_ erwägt insbefondere, daß die Römer damahls we⸗ 
der mit den Griechen, noch mit einem andern außer⸗ 
italienifchen Wolke eine Fehde, die ihren Nahmen 
befanne machen Eonnte, befanden hatten, ‚überlege 
man ferner, daß der Faden der Geſchichte, dem 
Herodot nachgeht, ihn weder auf eine nahe, noch 
auf eine entfernte Weiſe auf Rom leitete, fuͤgt man 
endlich noch hinzu, daß das weſtliche und noͤrdliche 
Europa 
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Europa in jenen Zeiten überhaupt noch zu ben 
Undern gehörte , weiche die Auſmerkſamkeit der 

derſcher nur ſchwach auf fich zogen, und wirklich 
auch) in den Werke unfers Geſchichtſchreibers gerade 
bie vernachläffigften Theile find, fo, denkt mich, 
wirb es ziemlich begreiflid), warum er der genann⸗ 
m Stadt wicht gebenft , oder doch die wenigen 
Kemeniffe, die er vielleicht von ihr befaß, der Mit: 
theilung und Aufzeichnung nicht werth achtet. 
Ganz anders dagegen verhält es fich mit den . 
Carthagern. Zwar erwähnt er ihrer an mehrer. 
Drten feines Werkes. Er erzählt uns ihre den 
Phocäeen gelieferte Seefchlacht und den Erfolg dere 
ſelben, *) er berichtet uns den Anichlag, den Cam. 
byſes wider fie gefaßt hatte, und warum er unaus« 
geführt bleiben mußte, **) er gedenkt endlich und 
Jemlich weitiäuftig bes Krieges, welchen fie, zus 
Zeit des zweyten perfifchen Einfalls in Griechenlond, 
mit dem forafufifchen Könige Gelon führten. ***) 
Ser um fo viel befrembenber iſt es, baß er ſich 
nirgends über die Gründung und innere Einrich- 
tung biefes Staates, nirgends über defien Mache 
ws Verhaͤltniß zu andern Völkern, nirgends über 
den. Handel und die Colonien feiner Bewohner ver-- 
. Ex, per uns die gange Küfe von Kir 
gumeen - 
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gypten an. bis zum Vorgebirge Solois (ober dem 
heutigen Bojador) beſchteibt, der bey Cyrene ſo 
lange verweilt und uͤber Libyen ſo ausfuͤhrlich iſt, 
der uns ſogar in das Innere Africa's fuͤhrt und von 
wilden und nahmenloſen Nationen unterhält, er, 
follte man denken, müßte doch noch ungleich mehr 
Trieb und Beruf in fich gefühlt haben, won einer Re⸗ 
publik zu reden, bie bereits Zu einer folchen Größe 
gebiehen war, baf fie über die Inſeln des Mittels 
meers berrichte und ihre Schiffe nach allen Welt⸗ 
gegenden ausfandte. Saflen fi auch von diefent, 
wie es ſcheint, abfichtlichen Stilfpweigen Gründe 
angeben, oder muß man barauf Verzicht hun? 
Ich glaube das erſtere! Hier iſt, was ich, bey 


. meinem Nachdenken über dieſen Gegenſtand, auf⸗ 


gefunden zu haben glaube. 

Es iſt eine laͤngſt bekannte und oft wiederhohlte 
Klage, daß die Geſchichte keines alten beruͤhmten 
Staates duͤrftiger und mangelhafter iſt, als die des 
carthagiſchen. Seine einheimiſchen Schriſtſteller 
find frühzeitig verloren gegangen, und bie griech 
fen, den einigen Diodor ausgenommen , treten 
erft da ein, wo Carthago's blühende Periode auf⸗ 
bört, ober mit anbern Worten, wo es durch feine 
Kriege mie Ram und Spracus merfwürdig für fie 
zu werben anfängt. Ein Theil diefer Schuld fälle 
allerdings auf die Geſchichtſchreiber der Griechen 
felbft, die, unbefümmert um das Ausland, nur die 
Ihaten ihrer Landsleute auf die Nachwelt zu brins 
gen bedacht waren: aber ein andrer und nicht. mins 
der großer iſt unftreitig in dem Benehmen der Uns 

griechen, 
J 
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giechen, und vorzüglich der feefahrenden Nationen, 
‚ dergleichen die Carthager waren, gegen Fremde, 
bie Erkundigung einziehen wollten , zu futhen, 
Schwerlich Härte der neugierige und rebfelige Hero« 
dot, dem Griechen und Ungriechen gleich lieb wa⸗ 
| ren, die Gefchichte und Werfaffung der Carthager 
vernachläffige, wenn es ihm gegluͤckt wäre, ſich an 
Ort und Stelle fetbft zu belehren, oder ſichre Nach⸗ 
tühten zu erlangen, Aber fo, fiheint es, mar 
Eyrene das Ziel feiner Walifahre nad) Welten, 
wd zur Befriedigung feiner Wißbegierbe ihm fein 
andres tangliches Mittel übrig. - Unmoͤglich konnte 
ein Mann, wie Herodot, der, wenn es auf irgend 
eine Weife gefcheben konnte, am liebſten mit eignen 
Augen ſah, und überall einen unverfennbaren Ei. 





fer für Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit zeige, fich - 


‚über Carthago mit Schiffer » Berichten begnügen. 
Um in das Innere biefer mächtigen Republif eine 
pürringen, — und barum mußte es ihm boch ei« 
gentlich zu thun ſeyn, — war es durchaus. noth« 
wendig, daß er mit erfahrnen Männern, mit 
. Srieftern und Staatskundigen, ſprach. Won Schif- 


fern konnte er Nachrichten über Handel und Hans - 


delswege und über Kauf und Verkauf einziehen, — 
| und Winke über diefe Gegenftände finden ſich auch 
wirklich In feinem Werke, — allein, was auıfe 
fr diefem geographiſchen Bezirke lag, mußte er 
affenbar von unterrichtecen und glaubwürbigen Pere 
' onen erwarten. Allein, ob er Männer der Art 
ſand, und falls er fie fand; ob fie offen und frey⸗ 
| märhig. gegen ihn waren, biefes iſt die Frage, gr 
| i 
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ich denke, fie konn mit größerm Rechte verneint, 
.ols bejaht werben. Wenn die Carthager, wie ich 
‚ oben bemerkt habe, fchon in. Anfehung ihrer ause 
waͤrtigen Entdeckungen umd ihres Verkehrs mit enge 
fernten Gegenden, eine geheimnißvolle Zuruͤckhal⸗ 
tung beobachteten, fo.dürfen wir wohl mit Gewiß⸗ 
beit vermuthen, daß fie benfelben Grundſaͤtzen, Im 
Abſicht ihrer eigenen Staatsverfaflung und Innern 
“ , Einrichtung, werden getreu gebliebenfegn. Einem 
Staate, wie dem ihrigen, konnte dieß nicht ſchwer 
fallen, da ſchon die Sprache, die in felnen Grem 
gen gerebet wurde, den um Ihn berummohnenben 
- Bölkern ein umiberfteiglichee Hindernißinden Weg 
legte, in feine Geheimniſſe einzubringen, und bie 
politiſche Neugierde und Auftldrungsfucht leider 
‚nicht zu den Fehlern der frühern Zeiten gezählt wer» 
ben kann. Wenn alfo Herodot von Carthage 
fihwieg, fo kamm man, glaube ich, nicht ohne 
Grund annehmen, daß es nur um deswillen geſchah, 
weil er es für ſchicklicher und anſtaͤndiger hielt, won 
‘einem der angefebenften Staaten jener Tage lieber 
gar nicht zu reden, als feine tefer mit einigen une 
befriedigenden und unzuverläfigen Nashrichten zw 

täufchen. 


Irnbeß kann ich nicht laͤugnen, daß Ich Hers⸗ 
dots Beſchreibung von ben oͤſtlich und Mdlich ums 
Carthago herumwohnenden Völkern, und vorzüglich 
feine von der Inſel Eyraunis und ben weitlichem 
ändern eingeftreuten Nachrichten, bey denen er die 
Carchager nahmentlich als a” Ale 
i k dre, 
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fübet, *) nie fefe, ohne daß ſich mir bie Bermn. 
ung auforängt , er habe den carthagifchen Staat 
bier, wo es fo ganz eigentlich der Ort war von ihm 
ja ſprechen, einzig und allein darum übergangen, 
um den Lauf ber Geſchichte nicht zu lange und durch 
eine neue Einfchaltung zu unterbrechen, und in dem 
Berfolg feines Werks keine bequeme Gelegenheit 
das Berfäumte nachzuhohlen-gefunden. Es iſt an⸗ 
dem, Herodot ift, in Abficht den hiſtoriſchen Kunſt 
ud Zufommenfegung, gerade fo gewiflenhaft nicht, 
Rehr denn einmahl erlaube er fich eine Nachricht in 
bie andre einzuweben und den Sefer, der am Ende 
r der einen -Unterfuchung zu ſtehen glaubt, durch eine 


Buch aufmerkfam tiefe, fo findet man bald, daß 
@, am Schluſſe deſſelben, große Urſache haste, end» 
lich einmal einzulenken undden Faden der Geſchichte 
wieder aufjunehnien, Beynahe bie ganze zweyte 
Hälfte der Melpomene iſt den Cyrenaͤern und ber geo⸗ 
gayhiſchen Beſchreibung libyens und feiner Bike 
Barfihaften gewidmet, und die erſte, die Erzaͤhlung 
des ſcythiſchen Kriegs des Darius, durch mehrere 
fremde Einſchiebſel erweitert, oder vielmehr ber 
Sauf Der Begebenheiten völlig unterbrochen worden. 
Nach fo langen und mannigfaltigen Abſchwei 
fangen durfte ſich Herodot Paum noch eine neue 


geſtatten, ohne befürchten zu müflen, daß er feine 


Leſer verwirren, und fich zu weit vonfeinem Gegen 
ande entfernen möchte, Une In det That feheine 
| ihm 


— 

 yoeste aufzuhalten. Wenn man jedoch das vierte 
| 

| 
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ihm dieſer Gedanke nicht bloß bey unfrer Stelle, 
ſondern bey noch mehrern eingefommen zu feyn und 
feiner (Feder Einhalt gethan zu haben. Go erzählt 
er ung 5. B. ausdrüdlich‘, daß er nach Tyrus ges 
ſchifft ſey, um den daſelbſt befindlichen Tempel bes 
Hercules in Augenfchein zu nehmen und Erfundiv 
. gungen über ihn einzuziehn. Iſt es wohl glaublich, 
daß er diefen. Tempel zum einzigen-Ziel feiner Reife 
gemacht und feinen Aufenthalt in Tyrusnicht zugleich 
zur Erforfchung mehrerer Gegenftände benugt habe?’ 
Ich denke, dieß iſt, von einem Alterthumsireunde, 
wie Herodot war, kaum zu vermuthen, und doch 
ſagt er uns über dieſe damahls fo berühmte und 
berrlihe Stadt fein Wort, — ein offenbarer Be 
weiß, baß er Bedenken trug, bie höhern ©: fege 
der Deutlichfeit und der feichten Ueberſicht der Tu⸗ 
gend ber Vollftändigfeit aufzuopfern. Eben dieſe 
Vorſtellung leitete ihn auch unftreitig, als er zum 
zweyten Mahle, bey der Erwähnung des Krieges der 
Carthager mit Gelon, auf ihre Republif , aber 
freylich mit einer abermahligen Vernachlaͤſſigung 
ſeines Hauptthema's, zuruͤckkommen konnte. 
Doch genug über eine hiſtoriſche Mikrologie 
bie vielleicht den meiſten zu geringfuͤgig ſcheint, um 
fie zum Vorwurfe einer Unterfuchung zu wählen. 


Manſo. 
H B. a. C44. 
— G— — — 
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Johann Miltons verlornes Paradies, Über: 
fegt von Samuel Gottlieb Buͤrde. Ber 
lin bey Vieweg. 1793. kl. 8. Erſter 2 
237 ©. Zweyter Th, 3046, 


W. der Englaͤnder Hume, in Abſicht der zur 
Hervorbringung eines ſchoͤnen Werkes erforderlichen 
Bedingungen, an ſeinen Landsleuten zu bemerken 
glaubt, daß ihnen nämlich die Natur Einbildungs. 
haft, Geiſt und Verſtand, abgefonderr betrachtet, 
im Ueberfluffe verliehen, das Vermögen aber, weis 
des die genannten Eigenſchaften vereinige, den 
Geſchmack, ihren Nachbarn, den Zranzofen, in 
reiherm Maße zugewandt habe, das, duͤnkt ung, 
ſale in keinem Werke ihrer fchönen Litteratur fo 
hr auf, als in Miltons verlornem Paradiefe, und 
hier vielleicye mehr nod) den Deutſchen, als ben 
Englänvdern ſelbſt. Es iſt wahr, auch fie haben 
die aus der Geſchmackloſigkeit entfpringenden Bebler 
in Miltons Epopoͤe keinesweges uͤberſehen. Meb« 
tere Kunſtrichter, unter ‘denen ich allein den Zus 
er nennen will, finddem Dichter von der Seite 
höher getreten‘, und auf feine Mängel und Unvoll 
fommenheiten eben fo aufmerffam gewefen, tie 
a; feine Vorzüge und Tugenden. Aber? befannt- 
Un 23.2.6. 9 lich 
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lich beſitzen die Englaͤnder gleichwohl kein vollendeteres 
Gedicht das fie, als Muſter der heiligen Epopoͤe, nes 
ben das miltoniſche ſtellen und zum Maaßſtabe deſſel⸗ 
ben gebrauchen koͤnnten, und entbehren ſolglich eine 
belehrende Vergleichung uͤber das, was das gebil⸗ 
detere Genie zu erreichen vermoͤgend iſt. Uns 
Deutfchen Hingegen muß ſich, bey der fefung Mil 
tons, der Gedanke an Klopſtocks Meſſias auch wie 
der unfern Willen aufdringen ; und wie Fönnte biefe 
Erinnerung dem erftern zum Vortheile gereichen ? 
Diefe Abweſenheit von Mängeln und das Daſeyn 
von Schönheiten, mas ben Eingländern in ihrem 
Dichter beydes nur als Möglichkeit vorſchwebt, fin⸗ 
det man in dem unfern wirklich. Alle Schöpfun« 
gen der Phantafie find fo groß und erhaben, aber. 
Peine abentheuerlich oder regellos, die Kenntniffe 
des Dichters fo weitläuftig und ausgebreitet, aber 
‚nirgends durch entfernte Gelehrſamkeit und unzeitie 
eigen Prunf entftellt, die Gemälde und Schilderum« 
gen fo mannigfaltig und finnlich, aber nie mit Der 
Würde des Dichters in Widerſpruch. Es kann 
viele verfländige Leſer geben, oder es giebt ihrer 
wirklich ſehr viele, die feinen Geſchmack an der 
Meffiade gewinnen können: allein wenn man nach 
dem Grund ihres Mißbehagens forſcht, fo wird 
man faft immer finden, baß er in der Wahl bes 
für die Poefie vieleicht zu geiftigen, vielleicht mie 
unfern gereinigten moralifchen Begriffen und benz 
beſſern Religionsfoftem überhaupt unverträglichen 
Gegenftandes , feinesweges hingegen in ber Bes 
handlungsart bes Dichters liegt. Dieſe legtere ift fo 

t edel 
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chel und ſich überall ſo durchaus gleich, und den Ideen, 
bie wir von der Gottheit hegen, foangemeflen, daß 
fie, mit Kant zu reben, exemplariſch heißen, ober 
für jeden Dichter, der fich in der heiligen — 
verfüche, die Regel abgeben Fann, - 

So einleuchtend indeß, von ber Seite PIE 
men, die zwifchen beyden Dichtern obwaltende Ver⸗ 
ſchiedenheit und der Vorzug des Deutſchen vor dem 
Engländer ift, fo entfchieben bleibt es gleichwohl 
fir den unbefangenen Kunftrichter, der nicht durch 
jeden Verſtoß wider die Urtheilskraft geärgert wird, 
fondern bas Genie auch in feinen Fehlern und Were 

‚rungen noch zu ſchaͤtzen weiß, daß Miltons verlors 
nes Paradies fiir das, mas ung ber Geſchmack zu Z 
wünfchen übrig läßt, durd) gar mannigfaltige und 
wahrhaft große Schönheiten entfchädig, Der 
Plan verräch Kenntniß des Alterthums und Gefühl 
für Zufammenhang, die Epifoden find zweckmaͤßig 
vercheilt und gluͤcklich herbeygeführt, die einzelnen 
Handlungen greifen gefchict in einander und untere 
Rügen ſich wechfelsweife, die Schilderungen gefal⸗ 
ker durch Reichthum und Neuheit, die Sprache 
groͤßtentheils durch Wahrheit, Stärke und tebhafe 
tigkeit. Mit Recht rühme Addiſon überdieß die 
Richtigkeit und Bedeutſamkeit mehrerer Allegorien, 
die Zeichnung einzelner Charaktere und die Kunſt 
| in der Haltung derfelben, den feinen poetifchen Geiſt, 
ir fich auch in der Darftellung nicht fegerlicher und - 
ſchauderhafter Scenen , als die bekanntlich dem 
Genie unfers Dichters bie angemeffenften find, of⸗ 
fenbare, den wohlgetroffenen Ausbruc der Leiden⸗ 
93 haften 
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{haften in ven Reben, hauptſaͤchlich ber böfen Gel: 
fter, bie weife und glücliche Anwendung vieler aus 
der Schrift entlehnten Bilder und Gleichniſſe, und 
andere ihm eigenthuͤmliche Vorzuͤge und Tugenden, 
Schon die Hälfte der eben genannten, wäre hin⸗ 
reihenb, einem jeden Dichter einen ehrenvollen 
Piag unter feinen Mitbuhlern zu erwerben, und 
ihn den Ausländern zu empfehlen; tie Eönnte Mil 
ton ben fo vielen vereinigten überfeben, oder feine 
Werke der Webertragung in fremde Sprachen um» 
werth erfannt worden ſeyn? Wirklich leſen ihn die 
meiften gebildeten Nationen in ber ihrigen, aber 
' einer größern Aufmerkſamkeit has ihn gleichwohl, 
fo viel wir wiſſen, Feine gewuͤrdiget, als die deut⸗ 
ſche. Drey von unfern Dichtern haben ſich bemuͤhe, 
‚ung zu einer genauen Befanntfchaft mit ihm zu ver⸗ 
helfen, und dieſe drey gehören ſaͤmmtlich zu den von 
uns gelchägtern. 

Der erfte, Johann Jacob Bodmer, trat 
unftreitig mit feiner. Arbeit gerade zur gelegenften 
Zeit *) hervor, Unſere Sprache und Poefie ber 
durften der Befanntfchaft mit einem fo ftarfen und 
männlichen Dichter, wie Milton war, um riche, 
durch die ausfchließende Nachahmung franzöfifcher 
Mufter, die ihr angeftammte Kraft und Energie: 
ganz zu verlieren, und vielleichE auf immer fabe und 
mwäflerig zu werden. Wer fein Frembling in ber 
Geſchichte der vaterländifchen Dichtkunft iſt, weiß: 
es nur zu gut ‚ in welchem Zuſtande ſich dieſe da⸗ 
mahls 
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mahls befand. Wir hatten Reimer die Menge, 
aber nur wenige Dichter; wir waren reich an zierli⸗ 
chen Phraſen, aber deſto duͤrſtiger an Gedanken; 
wir ſorgten fuͤr die Verſtaͤndlichkeit und Klarheit des 
Ausdrucks, aber wir vergaßen daruͤber die ihm eben 
ſo noͤthigen Eigenſchaften, — Gedraͤngtheit und 
Kuͤrze. Ueberdieß fanden an der Spitze der deut- 
ſchen Kritik, Maͤnner, von denen zu fuͤrchten war, 
daß ſie durch ihre Lehren und Beyſpiele die deutſche 
Sprache viel eher in ihrer Schwäche und Kindheit 
apalten, als zu ihrer Ausbildung und Vervoll⸗ 
fommmmg wirken würden, Alles, was Gottſched 
und fein Anhang zu Tage föderte, athmete einen 
Beift, — den Geift ver Weitſchweifigkeit und ber 
Nuͤchternheit, und doch waren fie affe viel zu ſehr 
von der Vortreflichkeie ihrer Werke überzeugt und 
genoffen einer viel zu ausgebreiteten Achtung, als, 
daß von ihnen Hülfe für unfere Dichtkunſt zu er. 
warten geweſen wäre. Unter folchen Umftänden 
‚töt befanntlid) Bobmers Milton ans Sicht; und 
wer begreift nicht von ſelbſt, daß fein Einfluß be 
deutend und feine Wirfung auffallend ſeyn mußte? 
der Streit, der bald nachher den deutſchen Parnaß, 
entzweyte und unter- ben ſchweitzeriſchen und fächfl- 
ſchen Kunftrichtern einen fo lebhaften Kampf her. 
‚verbrachte, ging zum Theil von dem verloren 
Paradieſe aus, und diente unter andern auch mit 
dezu, das Genie und den Umfang unferer Sprache 
näher kennen zu lernen, und in das Wefen ber Poe⸗ 
‚fie ſelbſt tiefer einzubringen. Eine Menge feiner 
Bemerkungen über die Natur des Heldengedlchrs, 
D 3 über 


% 


| Gründe beſtimmten endlich, acht und zwanzig 


314 Mitons 


über das Wunderbare und feine Verbindung mit 
dem Wahrfcheinlichen, über Bilder und Gleichniſſe, 
über Wahl der Worte und Wortfügung, find aus dem 


miltoniſchen Werke abgezogen und haben das Ihrige 


bazuı bengetragen, ben Geiſt der Kritik, dem unfere 
fitteratur fo vorzüglich) viel verdankt, unter ung zu 
beleben. Mit dieſem Geiſte zugleid) aber erwachte 
ein anderer — der Geiſt der Nacheiferung, oder 
bas Beſtreben die Schönheiten des verlornen Paras 
biefes auch In deutſchen Original» Werfen auszu- 


druͤcken und zu erreichen. So erhielt durch meh⸗ 


rere glückliche Werfuche unfere Poefie mehr Geban« 
fen, unfere Sprache mehr Würde und unfere Pro⸗ 
fodie mehr Wohlklang und Fülle. 

Aber aus eben diefen wohlthätigen Veraͤnde⸗ 
rungen mußte fic) in der Folge das Werlangen nach 
einer beſſern Ueberſetzung bes verlornen Parabiefes 
von felbft entwickeln. Bodmers Arbeit, fo viel. 
Ehre fie ihm und feinem Sande und Zeitalter mache, 
war doch nichts weniger als volllommen. Gie 
mißfiel, auch nachdem er fie zweymahl gefeilt hat» 
te, ) durch harte und ungefchmeidige Wendungen, 
krankte theils an ungewöhnlichen, theils an veral⸗ 
reten und unpoetifchen Worten und Rebensarten, 
und war, was vielleicht bey Peiner Ueberſetzung 
nes Dichters feyn follte, in Profa verfertiger. 







.®) Die zweyte verbefferte Auflage erfchien 1741, big 
britte abermahls new überarbeitet 1754. Di 
- legte ik von 1780. 
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nach ber erften deutſchen Husgabedes nerlomen Pa " 
rablefes, den verftorbenen Zacharid fich einer neuen 
Verdeutſchung deffelben, und zwar im berametri« 
ſchen Sylbenmaße, zu unterziehen. Allein fo ſehr 
auch Zachariaͤ der Liebling der Mufen und einge 
weiht in ihre Geheimniſſe war, fo urtheilten doch 
damahls ſchon die angefehenften Kunftrichter*), daß 
fin Verſuch den Foderungen der Kritif durchaus : 
kiche entfpreche unb urtheilten hierin fehe richtig. 
Inter allen feinen Gedichten it, wiewohl er über 
haupt etwas flüchtig zu arbeiten gewohnt war, kei⸗ 
nes fo forglos und nachläffig niebergefchrieben, wie 
das verlorne Paradies. Sein Ausdruck iſt niche 
einmal überall der bequemfte, geſchweige denn ber 
gewaͤhlteſte, fein Periodenbau ohne Abmwechfelung 
md Verhaͤltniß zu dem jebesmaligen Inhalte, und 
feine Hexameter eine wahre Quaal für das Ohr, — 
Urfache gemig, warum die Bodmerſche Ueberſetzung 
2 mehr Verehrer gefunden hat, als die 


— leſer ſehen, aus dieſem kurzen Abriſſe 
Mr Schickſale Miltons unter uns, von ſelbſt ein, 
daß eine neue Ueberſetzung feines Paradiefes keines⸗ 
weges unter die verdienſtloſen und überflüßigen Ar⸗ 
beitengehörte. Die Aehnlichkeit bes @egenftanbes, 
den es behandelt, mit dem Gegenſtande der Meſ⸗ 

04 ſiade 


*) - fehe unter andern die Litteratur Brkefe, Th. 

0.&. 327. und bie Bibliothek d. ſch. Wiſſ. TH. 6 

& 311. vergl. Hrn. Eichenburgs Vorrede zu Za⸗ 
chariaͤs hinterlaſſenen Werken. ©. 23. 


As .. Miltons 
fiade und das baher für ven Dilettanten wachſende 
Verlangen, ten Eindruck, den beyde Gedichte ma⸗ 
then, mit einander vergleichen zu tönnen, Das Er⸗ 
habene und Bedanfenreiche, das den Charakter 
Miltons bezeichnet, und den Deutfchen in der Poe« 
fie gerade am meiften anzieht, die Menge einzelner 
treflichen Stellen, die, bey allem Tadel, den das 
Ganze und bie Anlage veflelben trifft, ſo auszeich⸗ 
nend dervorſtrahlen und den Beyfall aller Freunde 
bes Schönen erwarten laſſen, endlich die Harmo⸗ 
nie der Verſe felbft, wenn fie im Deutfchen wieder 
gegeben werden. fönnte, machten es wahr fcheintich, 
baß ein. abermaliger Verſuch niche Fake und undank⸗ 
- bar aufgenommen werden dürfte Es fam nue 
barauf an, daß der Dichter, der den Beruf in ſich 
fühle, fich diefer Arbeit zu unterziehen, auch wirk⸗ 
lich mehr ieiſtete, als feine Vorgaͤnger, oder mit 
andern Worten, daß er, in ber Kenntniß der eng⸗ 
- Yfchen Sprache, einem Bodmer und Zachariaͤ nichts 
nachſtand, In aflen übrigen aber fie gurädlieh, daß ex 
folglich den deutſchen Ausdruxt mehr in feiner Gewalt 
harte, als jener, umdgrößern Fleiß auf ihn waudte, 
als dieſer, daß er ben abwerhfelnden Ton bes Ge⸗ 
dichts Heffer gu treffen, und nicht zufrieden, Dem 

Sinn jeder eingelnen Stelle wahr und richtig zu faflen, 
auch den Cparafter derfeiben auszudruͤcken vermochte, 
daß er bie Mittel, deren ſich Milton bedient Hat, 
um feinen Perioden Das Geproͤge des Ernften, Fey⸗ 
erlichen, Großen und Nachdrucksvollen zu geben, 
kannte und fie im Deutſchen mit gleich wirffamens 
vertaufihte, zuletzt, daß er Die Muͤhe der Verfifte 
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tation nicht ſcheute, und der Natur ein für bie Reize 
des Wohlflangs hinlänglidy empfindliches Ohr ver⸗ 
danfte. Hert Buͤrde, ben unfere Leſer unftreitig 
ſchon als einen gluͤcklichen Dichter, in den leichten 
md gefälligen Gattungen der Poefie, Eennen, hat 
fh durch Die Urberfeßung des verlornen Paradiefes 
in einer ihm bis ie noch fremden Sphäre verſucht. 
Er Hat uns, mie er in der Vorrede fagt, die Urs 
ſchrift mit allen ihren charafteriftifchen Eigenheiten 
wiebergegeben oder wenigſtens wiedergeben wollen, er 
het in das Ganze Haltung und Hoheit des Tones zu 
bringen, und die minder fchönen, wie bie hervorſte⸗ 
chenden Stellen mit deinfelben Fleiße zu bearbeiten 
ſich benruͤhe, er. bat enblich in Werfen und zwar in 
der Versart Miltons jelbft überfegt und Ihn auch 
von der Seite forgfältig ſtudirt und gu erreichen ver» 
ht. , Mit den Bedingumgen, denen ſich ber Ve 
berfeßer Miltons unterwerfen muß, war er alſo 
bekannt, auch hat er fich, wie man fieht, feine 
‚Arbeit nicht zu leicht machen wollen, Die Frage, 
de entſteht, ift daher einzig Die: ob er, was er 
verſprach, auch wirklich geleitet Bat? Wir glau- 
ben nicht unbefangner verfahren. zu koͤnnen, als 
wenn wir unfern Leſern zuwoͤrderſt einige berühmte 
Stellen des miltoniſchen Gedichtes nach Herrn 
Buͤrdens und Zachariaͤ's Werdeutſchung mit 
theilen, und ſodann unſer Urtheil hinzufoͤgen. 
Bir waͤhlen zeierſt den Anfang bes dritten @efangs, 
jene (chönen Berfe, in benen der Dichter fo ruͤhrend 
und doch zugleich fo männlich über feine Blindheit 
klagt. Sie lauten nach Herrn Bürde (Ih 1. 
@. 118.) alfo: Ds Br; m 
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Heil bie, o heil'ges Licht, du Erſtgeburt 
Des Himmels! oder, darf des Ewigen 


Gleichew'gen Strahl, ich, vorwurfsfrey, dich nennen, 


Weil Gott ein Richt iſt und von Ewigkeit 
» Sm Lichte wohnt, im unzugänglichen ! 
Er wohnt in dir, dem reinen Ausfluß reiner 
. Und unerfchaffner Weſenheit! — Doch, hoͤrſt 
Du lieber noch des Aethers reinen Strom 
Dich nennen; — wer zeigt deinen Urquell an? 
Eh' noch) die Sonn’, eh’ noch der Himmel wat, 
-; Warft du; und als des Schoͤpfers Etimme ricf, 
Da buͤllteſt dus, gleich einem Mantel, ein 


Die nengeborne Welt, die, aus dem Schooß  - 


Der tiefen, finſtern Waffer ſleigend, fich 
Dem ungefornsten leeren Raum entwand. — 
Mit kuͤhnerm Schwung’ eil ich, den Stpgifchen 
- Sewäffern nun entflohn, zu die zuruͤckk. 
. Yu lange mußt ich in den nächtlichen 
Gefilden mich verweilen, ba mein Flug 


. Durch Aeußerfie, dann durch den Mittelraum . 


"Der Finſterniß mic) trug, und ich den Thron 
Des Chaos und das Reich der ew'gen Nacht 
In andern Tönen noch als Thraziens 
Geprieſner Bard' auf feiner Leyer fang. 
Deun fie, die Himmels Mufe, lehrte mich - 
* Setroft binabzugehn den dunklen Pfad, 
Und wieberum berauf ans Tageslicht 
:Zu felgen, was nur ſchwer und felten glädke 
Geborgen fehr’ ich zwar zu dir zurück, 
Und fühl in deiner Lebens⸗Fackel dich, 
Allherrſcherinn! Dis aber fcheinft niche mehr 
In diefe Augen, bie umfenft ſich drehn 
Dein aldurchdeingend Fichte zu finden; ach, 


5 


io 
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Sie finden auch den ſchwaͤchſten Schimmer nicht! 
So dick hat fie ein ſchwarzer Staar umwoͤlkt. 35 
Doch haͤlt mich dieß nicht ab zu wandeln, wo 
- Der Muſen Chor ſich zu verſammeln pflegt: 

Am Eilberqueli,, ım fühlen Schattenhapyn, 

Auf den befonnten Höhn — voll Leidenſchaft 

Gür Heiiicen Gefang. Docmähl’ ihmir -_ 40 
Am lieben, Sion dich! dein ſtilles Thal, 

Die Blumenufer larer Bäche, die , 

Mit ſauftem Murmeln dew geweihten Fuß 
Dir neben; dort irr' ich bes Nachts uniher. 

Auch den? ich oft an jmes Doppelvaar 4 
Dem mich mein Loos veraͤhnlichet, — o möcht 
Ich ihm nur auch an Ruhme aͤhnlich ſeyn! — 

Euch edlen Blinden: Thamyris, Homer, 
Tireſias und Phineus, hochberuͤhmt 
Im Alterthum durch Kunſt und Wiſſenſchaft. — 50 
Dann letzt mein Geiſt ſich an Gedanken, — die 
Von ſelbſt in Harmonie und Sylbenmaaß 
Sich fügen, — wie die wache Saͤngerinn, 
Im ſchattigſten Gebuͤſche tief verſteckt, | 
Ihr nächtlich Lied voll füßer Schwermuth fing, SS 
So wechteln Jahr für Jahr, Lenz, Sommer, Herbſt 
Und Winter ab; mirmechfeln fie nicht mehr. 
Nicht Morgenrorh noch Abenddaͤmmrung glänzt 
Mich lieblich an, ich ſehe nicht das Grün 

Des Frühlings, noch des Sommers Roſenſchmuck, bo 
Noch heerdenvolle Wiefen, ach! ich fehe 

Das göttliche Geſicht des Menfchen nicht ! 

State deffen Hält ein nächtliches Bewslt 

Mich ſtets umringt, und ſchneidet mich fb ganz 
Dom tröftlichen Verkehr mit Menfchen ab. . 68 
Das große Buch der ſchoͤnen Wiffenfchaft, 


> 


7 > Miltong 
Es iſt Me wich ein unbeſchriebnes Blait 
Die,Werkftatt der Natur, die Herrlichkeit 
Der Schoͤpfung. — db und leer! der Eine Weg, 
Auf dem der Geiſt mit Kenntniß fich bereichert, ze 
SHE gang gefperrt! — So ſtrahle dann in mich, 
Licht aus der Hoͤh', um deſto freyer ein! 
Erleuchte du mein Junres, jede Kraft 
Der Seele! pflanze da mir Augen hin 
Und treibe dort die Nebel alle weg, 75 
Daß ich durchſchauen und verkuͤnden moͤge, 
Was noch kein Auge ſah, kein Ohr vernahm! 


Zachariaͤ hat dieſe Stelle (Th. 1. S. 99) alfe 
. gegeben : : 


Sey mir gegrüßet, Gries Licht! des ſchaffenden 
Himmels 
Erſte Geburt; Mitewiger Strahl vom ewigen 
Strahle, 
Moͤcht ich fo dich untabelhaft nennen ; indem Gott 
das Licht iſt, 
Und nie andere‘, ale nur in unzunahlichen Lichte 
Wohnte von Ewigkeit ber; in dir alfo wohnte," du 
u heller, 
Keiner Ausfluß des reinſten, des ımerfchaffenen 
Weſens. 
Oder boͤreſt du lieber den lautern aͤtheriſchen Strom 
m. dich 
j Kennen? Die Duelle, wer kennt fie? Noch vor ber 
Sonn’ und den Himmeln 
Warſt du ſchon da, und umhuͤllteſt, auf Gottes all⸗ 
maͤchtige Stimme, 
Wie ein an) die Welt der dunfeln nächtlichen 
Waſſer, 
Welche 


Dee see ru Te Ze EZ ee 0 m ie Ei äh 2 Sl rn FE 
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Weihe herauf flieg, da fie dem weiten unförmlichen 


Leeren 
Sich durch die Schöpfung entriß.,, Mit kühnern 
Schwingen beſuch ich 
Itzo bich wieber, ſeitdem ich den Stygiſchen Tieſen 
entronnen, 
Obgleich lange genug in dieſem finſteren Abgrund 
Zu verweilen ge wungen. Auf meinem verwegenen 
Fluge, 
Welcher mich durch die außerſt und mittlere Finſter⸗ 
niß forttrug, ' 
Gaug Ich mit andern Tönen, als Orpheus Leyer 
gefungen, 
Bon der ewigen Nacht und dem Chaos Die hinim⸗ 
liſche Muſe 


Unterrichtete mich, die dunkle Hinabfahrt zu wagen, 


Und mich wieder herauf zu ſchwiugen; ſo ſchwer, und 
ſo ſelten 
Diefes Wuternebmmen auch IR. Gerettet, beſuch' ich. 
Itzo dich wieder; und fühl’ ich bie herrfchende Les 
benslampe: 
Aber du befuchft mich nicht wieder ; nicht wieder die 
Augen, 


Die vergeblich ſich rollen, um deine durchdringende 


Strahlen 
Dicdernninden; fie finden fie nicht! nicht die ſchwaͤ⸗ 
cheſte Dämmung 
Bricht zu ihnen hindurch; fo hat ein verfinfternder 
Sropfen, 
Oder ein trübes Gewoͤlk die helle Scheibe verhuͤllet. 
Dennoch hoͤr ich nicht auf, an lieblichen Oertern zu 
wandeln, 


Weiche die Muſen bewohnen; an Haren rieſelnden 


s | | 0dver 










| denfe, 
(Cie, die Sepben, fen Schicffal mir gleig,, ® 
ich ie Nachrufe 
u ae j 
F VDhynens u 
Und Tirrfag. Dann ernäseen mic groge e baue 
Welche von ſelber barmoniſch fließen; dem Bogdsl 


Der In bier Binfternig ſitzt, und unter der Decke 


Alfo 
Kıbren die Japresgeiten nuruck, doc, fehrep ae 


nicht s 
Mir duruͤck, RO bie füge Herankunft des Morgeng 


Und Abendg; _ 
Noch der Andre der rubliageblume, der Roſe des 
Sonmerg, 
Ober der Heerden und nicht des Menſchen goͤttliches 
Sondern ar ME umringe mich ein immerwaͤh⸗ 


rendes Dunkel, 
TUE ale Wolken/ ke bin dom Holden Umgang Ser 
| Menſchen 


Abqe. 





verlornes Paradies, 222 


geſchnitten; anſtatt des Buchs ber ſchoͤnen Er 
si f r kenntniß, 

Fegt nur ein weißes Blatt vor mir da; bie herrlichen 
” j et Werke 
en der Natur, find für mich getilgt und ausge⸗ 
loͤſcht worden, 
nd die eine Pforte der Weisheit iſt ganz mir vers 
"| ſchloſſen. 
Scheine bu alſo, himmliſches Licht, in mir deſte 
— 
5 
I 






| ftärfer, 
And beſtrale durch alle Kräfte bie hellere Seele! 
Pflanze bu Augen allda; gerfireue die finfteren Nebel, 
‚Die fie umhuͤllen; und weipe fie dir; damit ich, ges 
L* reinigt, 
A: Dinge ſeh und erzaͤhle, der Sterblichen Augen ven 
huͤllet! 
Es waͤre unſtreitig Beleidigung fuͤr den ſpaͤtern 
Ueberſeter, wenn wir hier nichts weiter thun, als 
vergleichen wollten. Seine Arbeit, das fagt jes 
dem fogleich fein Gefühl, erhebt ſich fo fehr über 
‚fölnes Vorgängers Verſuch, daß: biefer bey der - 
Wuͤrdigung derfelben, auf Feine Weiſe, zum Maaß⸗ 
abe dienen kann. Mit Vergnügen bemerkt man 
berall an Hrn. Buͤrdens Copie bie Spur von ben 
ortſchritten unferer Sprache, in Abficht auf Reiche 
m, Darſtellung und poetifche‘ Ausbildung, und 
ihm felbft das größere Talent zum Veberfeger, 
Rd ben wahren ausbaurenden Fleiß. Seine Nach⸗ 
Hdung fchließe ſich, wie man fchon aus ben eriten. 
en fehen kann, "inniger an bie Urfchrife an, 
beyde frühere, und darf wirklich, im Ganzen 
n, zuverläffig genannt werden; fein Aus⸗ 
| | . druck 
















/ 
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Oder im ſchattichten Hain — auf dem ſonnichten 
Huͤgel, 


Von der entzündet zum heilgen Geſange. Be⸗ 


ſonders 

Komm cch, o Sion, zu dir in ſtillen nächtlichen 
Stunden, 

zu ben blumichten Baͤchen, bie beine geweiheten 
MWurgeln 


2 Gaſchen, und murmelnd uͤber ſie fließen. Indem 


ich nicht ſelten 
An den blinden Thamyr und blinden Moͤonides 
denfe, 
(Sie, die Beyden, im Schickfal mir gleich, omdche 
ich im Nachruhm 
Ihnen fo gleich feyn!) und jene der alten Weiffager, 
Phyneus 


| und Tireſtas. Dann ernaͤhren mic, große Gedanken, 


Welche von felber harmonifch fließen ; dem Vogel ter 


Rache gleich, ° 
Der in dicker Finſterniß ſitzt, und unter der Decke 


Hoher Schatten fein naͤchtliches Lied ertoͤnen laͤßt. 


zz 


Alſo 

Kehren bie Jahreszeiten zuruͤck, doch kehret ber Tag 

uicht 

Mir zuruͤck, noch bie füge Herankunft des Morgens 
und Abends; - 

Noch ber Ansiid der Fruͤhlingẽblume, der Roſe des 
Sommers, 

Oder der Heerden; und nicht des Menfchen goͤttliches 
Antlitz. 

Sondern ſtatt deſſen umringt mich ein immerwaͤh⸗ 
rendes Dunkel, 

Dick als Wolfen; ich bin bom holden Umgang Ber 
Menſchen 

üßge- 


N 
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Aßgeſchnitten; anſtatt des Wuchs ber ſchoͤren Er⸗ 
/ | kenntniß, 
Legt nur ein weiße Blatt vor mic da; bie herrlichen 
wer Werke 
Sn der Natur, find für mich getilgt und ausge» 
2 loͤſcht worden, 
Und bie eine Pforte der Weisheit iſt gang mir vers 
j fchloffen. 
Echeine du alfo, himmliſches Licht, in mir deflg 
: ſtaͤrker, | 
Und beſtrale durch alle Kräfte bie hellere Seele! 
PManze du Augen allda; gerfireue die finfteren Nebel, 
Die fie umhuͤllen; und weihe fie dir; damit ich, ges 


reinigt, 
Dinge ſeh und erzähle, der Sterblichen Augen ven 
huͤllet! 


Es wäre unſtreitig Beleidigung für ben ſpaͤtern 
Ueberſeßer, wenn wir hier nichts weiter thun, als 
vergleichen wollten. Geine Arbeit, das ſagt jes 
dem fogleich fein Gefühl, erhebt fich fo ſehr über 

fines Vorgängers Verſuch, daß biefer bey der - 
Vuͤrdigung derfelben, auf Feine Weiſe, zum Maaß⸗ 
‚ Rabe dienen kann. Mit Vergnügen bemerkt man 
überall an Hrn. Buͤrdens Copie bie Spur von ben 
dortſchritten unferer Sprache, in Abficht auf Reiche 
Yun, Darftellung und poetifche Ausbildung, und 
n ihm felbft das größere Talent zum Ueberfeger, 
wid den wahren ausbaurenden Fleiß. Seine Nach⸗ 
Bildung fchließe ſich, wie man ſchon aus ben erſten 
Verſen ſehen kann, ' inniger an bie Urſchriſt an, 
ds beyde frühere, und darf wirklich, im Ganzen 
Serommen, zuverläffig genannt wwerden; fein Aus⸗ 
| | | | druck 
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druck iſt rein und ſorgfaͤltig, und giebt meiſtens auch 
die poetiſche Farbe des Originals wieder; ſeine Pe⸗ 
rioden ſind,, wie wir hernach zeigen werden, rliche 
durchaus tadellos, aber doch größtentheils wohlges 
orbnet; feine Verfificarion leicht und richtig. Eis 
niges, was wir in der angezogenen Stelle geändert. 
wuͤnſchten, wollen wir hier anführen. Wenn wir 
es dabey ein wenig genau nehmen, fo bitten toir 
den Verfafler zu erwägen, daß die jambiſche Vers 
art, bie er gewaͤhlt bat, mehrere Anfoderungsn-an 
ben Dichter zu thun erlaubt, als jede andere, und 
daß überhaupt der Kunftrichter dem Dichter feine 
Theilnahme durch nichts anders beweifen kann, als 
burch die genaue Anzeige deffen, was dem ausges 
ftellten Werke noch zur Vollkommenheit fehle. Im 
‚aten und 3ten Verſe würden wir gefegt haben: 
| oder darf Ich vorwurfsfrey 
Des * gleichen’ gen Strahl dich nennen, 
Die Trennung der Perfon vom Zeitwert ehu£ nie 
eine gute Wirkung und kann in Jamben faſt immer 
vermieden werden. Im sten B. findet fih eine 
ähnliche Trennung bes Beywports vom Suhſtantiv, 
die ven Sinn etwas verändert und den Wers ſchler 
pend macht. Vielleicht beſſer: | 
In dem noch nie erreichten (unapproached) Lichte — 
Im 8. würden wir das Du . Verbum gezogen 
und gefagt haben: Ä 
oder hoͤrſt du 


Den lautern Strom (rein ift 10 eben bagemefen) 
deg Aethers sicher noch 


De 
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Dich nennen. 
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Der 12. nebſt den fich anſchließenden Verſen konnte 
‚ vieleicht Durch folgende Wendung dem Engliſchen 
- näher gebracht und die periodiſche Rinde mehr ber 
fördert werden. | 
.Da khuͤllteſt du die neugeborne Melk, * 
Die aus des Waſſers finſterm Schooß, dem leeren 
Und ungeformtem Raume abgewonnen, 
Emporſtieg, wie mit einem Mantel ein. 
Im 24.8, iſt Bard für Barde etkbas hart und 
auf der Leyer ſingen nicht ganz richtig. Barum 
nicht ; 
Gepriefuer Barde zu ber * fang: 
Die folgenden Zeilen muß die Kritik um mehrerer 
Urſachen willen verwerfen. Einmahl wird lehren 
nicht mic zus, fondern ſchlechtweg mit dem Infinitiv 
verbunden, zweytens iſt es gluͤckt ſchwer undeurfch, 
deittens ſchließt der Periode mit dem eingeſchobenen 
Gage niche gut. Bir Schlagen vor: - 
Denn fle des Himmels Drufe lehrte mich — 
Den dunfeln Dfad getroß binunter wandeln, 
Und wiederum herauf and Tageslicht, \ 
a8 ſchwer und Wenigen vergoͤnnt iſt, ſteigen. 


3m 39.8, mißfälle ung bas proſaiſche 
voll keidenfchaft 
Für Heiligen Gefang- 
Deffer duͤnkt ung: 


fo mächtig ſchlaͤgt 
gie heiligen Belang mein Herz. Doch waͤhl ich 
Am liebſten, Sion, nur dein file Thal, F 
Uul. B.2. St. °P Und 
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Und deiner Blumenufer klare Baͤche, 
Die den geweihten Fuß ſanft murmelnd bie 
Benetzten. 
Auf ſolche Weiſe erhaͤlt zuglelch die vierte Zeile ihr 
bindendes und, was Herr Buͤrde, unſers Beduͤn⸗ 
kens, zu oft auslaͤßt, und wodurch gleichwohl man⸗ 
cher Satz ein Erklaͤrungsſatz wird, der es nicht ſeyn 
fol. Der 56 md 57.8. müßten billig in Einen 
zufammengejegen ſeyn, und wie i im Englifchen 
lauten: 
So wechſelt Jahr fuͤr Jahr, doch nicht fuͤr mich. 


Milton nennt ja, unmittelbar darauf, bie Jahres⸗ 
zeiten einzeln. Warum follen fie alfo doppelt ere 
waͤhnt werden? Vom 66 — 7 1. V. ſcheint uns 
‚der Verf. das Original ohne Noth erweitert zu has 
ben. Aber davon denfen wir hernach noch befon- 
Ders zu reden. 

Als zweyte Probe geben wir, buch ohne Zache- 
riaͤs Ueberfegung mit einzurücden, bie Stelle, in 
weldyer Adam dem Engel Raphael fein erftes Ers 
wachen ins $eben ſchildert. Sie ſteht Th. 2.5, 5 r. 


- Der Engel ſchwieg, und unfer Bater ſprach: 
Erzählen wie fein Lebens⸗ Urfprung war, 
Schwer kann's der Menfch ; wer weiß, wie er entfianb? 
Wer kannte ſich im erfien Ru des Senne? 

Aus Schnfucht, dich durch trauliches Seſpraͤch 

Noch längre Zeit hier aufzuhalten, mag’ 

Sch diefen fühnen Schritt. — Mir war's, ich ſey 

Aus tiefem Schlaf erwacht. Ich lag auf Moog 

Und weichen Rafen hingeftredkt , bethaut 

Mit Balfam; doch bald trocknete die Wärme 1a 
Der 


, 
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Der Sonne biefe Feuchtigkeit. Und nuun 
Winde ich erſtaunt gen Himmel meinen Blick, 
Betrachtete das heitre Blau ber Luft. 

Bis inacer Trieb mir Regung gab. Ich fprang, 


Als wollt ich in den Himmel fpringen, auf, 15 


Und ſtand auf meinen Süßen feſt, und ſah 

Rings um mich Berg und Thal und fonnichte 

Gefild’ und Ströme, die mit murmelndem 

Geräufch vorüber eilten, und am Ufer. 

Geh ich Geſchoͤpfe ſich betwegen, gehn . ao 
Und laufen. Vogel zwitſcherten im Laub’ | 

Der Baͤume; alles lächelte nich an. 

Mm Wohlgeruch und Wonne fanft beraufcht, . 

Zerfloß mein Herz. — Nun mache ich an mir felbfl 

Verfuche, Glied für Glied betrachtend; bad ng 

Vewegt ich mich, bald ging, bald lief ich ſchnell, 

Bit ſchmeidigen Gelenken, wie der Trieb. 

Der inneren Lebenskraft mich leitete. 

Aleln woher , und too ich war, und wer? — 

Das wußt ich nicht. Jetzt macht ichden Verſuch 30 

Zu (prechen, und ich fprach. Die Zunge war 

Mir Augenblicks aeborfam ; was ich fah 

Konne ich benennen: Sonne, rief ich aug, 

Du ſchoͤnes Licht, und du, von ihrem Glanz’ 


Erienchtet, Erde, wie fo ſchoͤn biſt du! 35. 


hr Berg’ und TIhäler, ihr Gebuͤſch und Auen, 
Ir Baͤch' und Ströme, und ihr reisenben 
Geſchoͤpfe, die ihr euch bewegt und Icht, 
Sagt, wenn ihr’8 faht, wie ward, wo kam ich her? 
Nicht von mir ſelbſt! — So mußich dennbas Wert 40 
Bon irgend eines Schöpfer feyn, der gut, 
Der überfchwenglich gut und mächtig iſt. 
3) fast, wie ich ihn kennen lernen, ihn F 

P 2 Ver⸗ 
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Verehren foll, burch den ich bin, von ben _ ’ 
Ich Kraft, Bewegung, Leben, dieß Gefuͤhl 45 
Von Seeligkeit, die ich nicht faſſen kann, 
Empfing? — Indem ich dieß voll Sehnſucht rief⸗ 
Und immer mehr mic) von dem Dre entfernte, 

Wo ich guerit geathmet hatr’, und wo 
Zuerft dag ſchoͤne Licht in meine Augen so 
Gedrungen war, — als feine E timme mic 
Dieß dunkle Raͤthſel loͤſte, ſetzt' ich mid 
Gedankenvoll auf eine Bank von Moos 
Am. Schatten hin. Hier überfiel zuerſt 

"Der ſuͤße Schlummer mich, bemaͤchtigte, 55 
Mit leiſem Druck und ſchmeichelnder Gewalt, 

Sich der betaͤubten Sinnen, ohne Schmerz, - 
Wiewohl wird war, als loͤſe fich mein Seyn 
Ans erſte Nichtſeyn fühllog wieder auf. — 
Und fieh, vor. meinem Haupte fland ein Traum, 60 
Ein Luftgebild der innern Phantafie, 
Das ſchmeichelnd mich von meines Daſeyns Dauer 
SBelehrte. Eine göttliche Beftalt, 
So dünfte mir, erfchien, und ſprach: Steh’ auf, 
D Adam! komm, nimm deine Wohnung ein! 65 
Du Erſter Menſch, beſtimmt zum erften Vater 

Won Menſchen ohne Zahl! Auf deinen Ruf 

Erfchein’ ich, um dich in ben Wonneſitz, 
- Den Garten, ver für dich bereitet If, - 
Zu führen! — Sprach's, ergriffimich bey der Ganb; 70 
Und Hob mich auf. Und beyde ſchwebten wir 
Wie in der Luft, fanft gleitend ohne Schritt, 
Hoch über Land und Wafler bin. Zulegt 
Erreichten wir ein waldigtes Gebirg’, 
Uuf.defien Höh” ein ebner weiter Raum 25 
Umpegt und mis den ſchoͤnſten Baͤumen dicht 
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Repflanset war, mit Gängen im Gebuͤſch 
Und Lauben, lieblicher, als alles, was 
Ich liebliches vorher auf Erben fab- 
Belaftet jeder Baum mit edlen Srüchten, go 
So reiseud Für das Auge, daß ich fie 
Begierig pflüdtr und aß.” Indem ich's that, 
Ermachr? ich, und vor meinen Blicken fland 
Das ganze Bild, das nach bem Leben mir 
Mein Traum gezeichnet hatte, wirklich ba. = 88 
Schon wollt’ ich wieder weiter gehn; als er, 
Der mich hieher geleitet, mir erſchien, 
Nah unter Baͤumen wandelnd. — Gegenwart 
Der Gottheit war's, — ich fuͤblt's, entzuͤckt, doch auch 
Mit Schauder. Still anbetend warf ich mich 20 
Zu ſeinen Fuͤßen hin. Er hob mich auf 
Und ſprach mit Huld: Ich Bin es, den du ſuchſt, a. ſ. w. 
Gewiß ſehr richtig, ſchoͤn und poetiſch, und, nach 
unſerm Gefuͤhle, noch gluͤcklicher, als die vori⸗ 
ge Stelle, ausgedruͤckt. Einige kleine Erinnerungen 
wird uns der V. auch hier vergoͤnnen. 
Die vier erſten Verſe machen in der Urſchrift 
nur drey aus, und haͤtten, wie wir glauben, auch 
in der Nachbildung nicht verändert werben duͤrſen. 
Der Engel ſchwieg und unfer Vater ſprach: 
Schwer iſt's dem Menfchen, mie er ward, zu ſagen; 
Ber Hat fich je, als er begann, belauſcht? 

Und eben fo die drey folgenden: 


Doch mag’ ich ed, um beiner Gegenwart 
Mich länger noch zu freu'n. Mir war's, u. ſ. w. 


Die Wendung, die Hr. B. genommen bat, aus 


—— wag ich — — Schritt, iſt 


ohne⸗ 
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ohnehin nicht die natürliche des Originals. Im 
soten Verfe find die Worte: i found me laid in 
balmie fweat gegeben: “Ich lag bethaut vom 
Balſam. Wir fühlen die Schwierigkeit, die für. 
unfere Sprache in dem balmie fweat liegt, volls 
kommen: allein wie die Stelle ige lautet, erweckt 
fie gleichwohl durchaus ‚feinen, oder einen ganz fal⸗ 
ſchen Begriff. Entweder muß die Idee Eünftig ber 
Idee Miltons näher gebracht oder, was aud) fein 
Verluſt für den Leſer ift, mit einer andern ſchickli⸗ 
ern vertaufcht werden. Ym 1 4. V. heißt es: 

Jh ſprang, 

As wolltꝰ ich in den Himmel fprinnen, auf 
Wohl ein wenig zu ſtark. Das Englifhe As 
thicherward endeavouring fol offenbar nichts 
anders, als die Beftimmung des Menfchen aufrecht 
zu wandeln, ausbrüden, Vielleicht alfo: 

Sch fprang, 2 

As müßt‘ ich aufrecht firchen, rafch empor. 

Im 24. V. ſcheint ung das: Nun macht' ich an 
mir ſelbſt Verſuche, fowenig, wie, dasnachherige : 
Itzt macht’ ich den Verſuch zu fprechen, poetifch 
genug. Weberhaupt heißt wohl das Myfelf ichen 
peruf'd niche mehr und nicht weniger, als nun 
uͤberſchaut' ich mich felbit. Der 42 — 46.8, 
erreicht das Original nicht völlig, 


Tell me, how may i know him, how sdore 
. From whom i have that thus i move and live 
And feel that i am happier than iknow. 


/ 
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iR offenbar weit einfacher und natürlicher, und eben 
darum auch um vieles Eräftiger, als das deutſche. 
Bielleiche : 

D lehrt mich ihn erkennen und verehrten, 

Ihn, dem ich's danke, daß Ich I und athme, 

Und feel’ger, als ich’ faffen kann, mich fühle. 
Im 82. V. winfchten wir die englifche Partifel 
whereat nicht durch das mweitläuftige indem ichs 
that ausgebrückt, und im 86. die Glieder bes Per 
tioden etwa durch folgende Wendung mehr untere 
einander verbunden zu ſehen. | 


Und meiter haͤtt' ich meinen Weg verfölgt, 
Bir er, mein Fuͤhrer, fernher unter Bäumen 
Mir nicht erfchienen, eine goͤitliche 

Geſtalt. Ergriffen vom Gefühl der Wonne 
Ad Ehrfurcht warf ich, ſtill anbetend, mich 
Zu feinen Süßen hin, u. ſ. w- 


Wir glauben, unſre Leſer werden ige Im 
Stande ſeyn, ſich aus den ihnen vorgelegten Stel- 
len einen binlänglichen Begriff von Hrn. Bürdens 
Manier und dem Geifte feiner Meberjegung zu ma» 
den, und zugleich aus der bengefügten Kritif ein- 
fehen, wie ımbebeutend die Flecken find, die hier 
und da noch an diefer wohlgerathnen Arbeit haften, 
Sollten wir, was an ihr zu tabeln ift, in allgemeine 
Säge zufammenfaffen, fo würden fih unfre Erin. 
Rerungen auf folgende einfthränfen. 

Erſtlich. Der Verf. ſcheint den poetifchen 
Ausdruck? nicht immer fo forgfältig aufzufuchen, mie 
er ſollte, noch der Kürze fo eifrig, wieder Englän 
| D4 de, 
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der, nachzuſtteben. Wir wiſſen zwar, und laſſen 
es gern als Entſchuldigung gelten, daß die vielen | 
Participial⸗ Conftructionen und ändere Bortheile, 
3. B. die häufige Zufammenziehung der Wörter In 
ber enylifchen Sprache, dem Deurfihen mannige 
faltige und nicht ſtets zu befiegende Hinderniſſe, 
‚vorzüglich von Seiten bes legten Punfts, in den 
Weg legen; aber es hat uns doch gedeucht, als 
ob bey größerer Aufmerkſamkeit und Anftrengung 
nod) mehr zu leiften geweſen waͤre. Belege zu bey⸗ 
ben Behauptungen haben mir bereits gegeben, auch 
iſt die zweyte ſchon dadurch hinlänglich erwiefen, daß 
Die Anzahl der Verfe im Deutſchen um ein beträche. 
liches größer ift, als im Engliſchen, fo wiedie erſte 
hauptſaͤchlich durch die eingemifchten Reden und Ge⸗ 
fpräche beftätiget wird. Hier nur noch einige Stel⸗ 
en. %h.1.©. 102. 


Der (Tod) würde mich, (bie Sünde) 
Weil andrer Raub ihm mangelt, Augenblicke 
Merfchlingen, wüßt er nicht, daß er, ſobald 
Ich nicht mehr bin, auch nicht mebe iſt. 


Der legte Vers beftcht überdieß noch aus lauter eins 
ſylbigen Wörtern. ©. 307. 


ihr, deren Amt es ift, 

Chnut eure Pfliht! beruͤbrt den Antrag kurz; 
Burz aber laut, damit ihn jeder boͤrt. 

©. 311. 

Sogleich 

(Sieh, welchen Vorzug an Verſtand und Kraft 
Gott feinen Engeln beygelegt bat,) warf 
Das ganze Heer Die Waffen weg und lief. 
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‚Die zweyte Sorge, die wir uhferm Dichter 
bey einer kuͤnftigen Auflage oder bey Ähnlichen Are 
beiten empfehlen zu muͤſſen glauben, iſt die für den 
Bau der periodifchen Periode. Noch feheint er zu 
gleidygültig dagegen zu ſeyn, ob fie früher ober fpäs.- 
ter abbreche, ob Einſchaltungen und Zwiſchenſaͤtze 
fie mehr. oder weniger aufhalten, ob, was im Eng. 
lifchen in einer Reihe fortläuft, im Deutfchen ge 
trennt und in mehrere Theile zerfihnitten werden 
müfle, ob an der Ründung und Vollendung feiner 
Jamben das Band der Gedanken eben fo viel Am 
cheil Habe , als die Gleichheit und Reinheit ber 
Solbenfuͤße, endlich ob das kraͤftigſte Wort auch 
immer an ſeiner rechten Stelle ſtehe. Doch von der 
GSeite wird der Verf. feinem Gedichte ſchon ſehr 
nachhelfen koͤnnen, ſobald er ſich kuͤnftig nur in ſei⸗ 
nen Jamben des weiblichen Ausgangs mehr bedie⸗ 
nen will, als welchen er, wir wiſſen ſelbſt nicht 
warum, dießmal gefliſſentlich vermieden zu baben 

int. 

Eine dritte Erinnerung, bie aber freylich in je- 
der Ruͤckſicht zu ſpaͤt koͤmmt, betrifft die Wahl der 
Bersart. Wir gefleben es gern, baß ung ter 
Serameter für diefe ernfthafte fenerliche Gattung 
der Poefie der einzig brauchbare Vers in unferer 
‚Sprache zu ſeyn Kheint, So fehr man feine Na⸗ 
tur verfennt, wenn man ihn zur Darftellung leich⸗ 
see und einfacher Empfindungen oder ſcherzhafter 
und naifer Gedanken anwendet, (miewohl wir wil⸗ 
fig einräunien,, daß auch hier mannigfaltige Ause 
nahmen Statt finden fönnen, und ber Charafter 

PB. 
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bes Verfes im Deutfchen überhaupt noch nicht hin⸗ 
längtic) beſtimmt und mit der. Wirkung, die er im 
Lateiniſchen hervorbringt, verglichen it ;) fo unlaͤug⸗ 
bar bünft es uns dagegen, daß er in allen feinen 
Bewegungen und in feinem gefammten Baue den 
Ausdruck des Erhabenen, Majeftätifchen unt Ern⸗ 
ſten begünflige, und ber einförmige Sylbenfall bes 
Jamben nidjt vermögend fen, bas Ohr in dem 
nämlichen Maße zu befriedigen. Vielleicht iſt es 
unfern £efern nicht unlieb, den Lobgeſang, ben Adam 
und Eva im fünften Buche fingen, in Hexametern, 
derten wir die nöchige Geſchmeidigkeit und den er» 
forderlihen Wohlklang zu ertheilen verfucht haben, 
ausgebrüct zu finden. Ob unfer Gefühl uns taͤuſcht 
ober nicht, mird fi) aus der Zuſammenhaltung 
zweyer Ueberfegungen von einer Stelle am leichtes 


- _fien ergeben. Bey Hrn. Buͤrden lautet der ge⸗ 


nannte fobgefang (Th. 1. S. 230.) alfo: 


Allmaͤchtiger! Quell alles Suten! Dein 
Iſt⸗dieſe herrliche Natur! der Bau 
Des Weltall deiner Hände Wert! fo ſchoͤn, 
Und wunderbar! — Du felbfl, wie wunderbar 
Mußt du nicht feyn ! Du Hnaugfprechlicher, 
Der hoͤher iſt als diefer Himmel, uns 
Verborgen, oder daͤmmernd nur erblickt 
In dieſen deinen kleinſten Werken. Doch, 
Auch fie verkuͤndigen, wie göttlich groß, 
Wie unbegrenst an Sir und Macht du biſt! 
Verkuͤndigt daun und preiße ihn wuͤrdiger, 
Ihr Seraphim! ihr Soͤhne feines Lichte, 
Die ihr ihn fchaut, und Tage fonder Nacht, 
Mit Liedern und lobpreifenden Gefängen, . 

R m 
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Um feinen Thron in Wonn’ und Jubel ſteht. 
Preifs ihr im Himmel Ihn! auf Erben preif 
Ein allgemeines Chor ber Weſen Ihn 

Bon Anbeginn! Zins! Künftig! Immerbarı 


Du ſchoͤnſter Stern! der Du den Zug der Mache 
Befchließeft, wenn du nicht der Dämmerung 
Vieleicht mehr angehoͤrſt, — Verkuͤndiger 
Des Tages! Du, der feinen Strahlenkranz 
Ums Rofenhaupt bes jungen Morgens ſchlingt! 
Preif Ihn in deiner Sphäre, wenn ber Tag 
Die Welt begrüßt mit ſuͤßer Früher Kühle. 


D Sonne, Seel’ und Auge dieſer Welt! 
Erkenn in Ibm, dem, der dich leuchten ‚hieß, 
Und jauchz' Ihm Preis auf deiner ew'gen Bahn, 
Bern Du vom Meer emporklimmſt, von der Hoͤhe 
Des Mittags niederſchauſt, und wenn Du ſinkſt! — 


Mond! der du bald der aufgeganguen Sonne 
Begegneſt, bald mit den Geſtirnen fleuchſt?! 
Uab ihr fünf andre Lichter, deren Gang, 
Ein deutungsvoller Tanz, von Harmonie 
Begleitet if, — ertönt zum Lobe def’, 
Der aus der Finſterniß hervorrief Licht ! 


Ihr älteken Geburten der Natur! 
Die in vier Kreiſen ſtets fich regen, ſtets 
In neuer Form erfcheinen, ihren Stoff 
Bermifchen, und was leht und webt ernähren! 
Ahr Elemente, bringt bey jeglicher | 
Veränderung dem Schöpfer neues Lob! 


ehr Nebel, die Ihr feucht im grauen Dunfl, 
Hier bon Exbirgen, dort aus Fluthen ſteigt, 
| Steige 
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Steigt Ihm zum Ruhme! ſteigt, bis euren Saum 
Der Sonne Strahl verguͤldet, ſteigt empor 
Zum Ruhme deß' der dieſes Weltall ſchuf, 
Wenn ihr als Wolfen jetzt das weite Blau 
Des Himmels ziert, und dann, das duͤrre Land 
Bu traͤnken ‚ fanft in Tropfen niederfallt; 
Steige oder fallt zu feiner Ehre nur ! ! 


Zu feiner Ehre brauf, o Sturm, daher! 
Ahr Lüfte, weht zu feinem Lobe fanft! 
Sr Cedern, neigt bie folgen Wipfel Ihm! 
Von euch herab zum niebern Feldgewaͤchs 
Beug' jede Pflanz’ ihr Haupt , ihm buldigend ! 
Kr Quellen, ihr, die ihr fo lieblich raufcht, 
Ibr Bäche, raufcht noch lirblicher fein Lob! 
Einſtimmig preif Ihn alles was da lebt! 

Ihr Vögel, die ihr fingend euch empor 

Zum Himmel ſchwingt, fein Lob fey euer Lied}; 
Die ihr die Fluth, die ihr das Feld durchſtreicht, 
Die ſtattlich ihr einhergeht, oder tief 
Im Staube kriecht, ſtimmt Ihm zu Ehren ein ! 
Unb zeuget mir, ob ich, früh oder fpät, 
Erin Lob vergaß, ob Ihn nicht mein Gefang 
In jeden Hayn', in jedem Thale prices? 
Preis dir und Lob, bu aller Welten Herr! 
Sey ung gewogen! Gieb, o Guter, ung 
Das Gute nur, und fchlich in diefer Nacht - 
Vieleicht in unfer Herz fich etwas Boͤſes; 
Zerſiren's, wie jeßt das Licht die Finſterniß 


Im berametrifhen Sylbenmaaß haben wir diefe 
Ideen alfo ausgebrüdt: 


Die, 
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Dieß, Aumaͤchtiger, dieß, find beine preiſenden 

Werke; 

Dein, du Vater des Gluͤcks, dieß Weltgebaͤude, ſo 
herrlich | 

Und fo — ſchoͤn. Wie wunderbar mußt Du 
nicht felber, 

Snausfprechlicher, fegn, Du, der Du, thronend 
im Himmel, 

Dich des Sterblichen Augen entzicheft, ober in dunkler 

ac Gerne Dich ihm in niedern Werfen ent⸗ 
büneft. 


Aber and fie verkünden anbethungswuͤrdiger 
Schoͤpfer, 
Deine goͤttliche Kraft und deine goͤttliche Milde, 
Die kein Sedanke zu faſſen vermag. O redet, ibr 
Engel, 
Söhne des a Ihr könnt ed, ihr dient ihm, und 
finget am Throne, 
Den ein — Tag umglänit, ihm Jubelgeſaͤnge. 


rim Himmel und ihre auf Erben, preißt den 
Erhadbnm! 
Breifs ihn zuerſt und zuletzt! Geſchoͤpfe, preiſet ihn 
endlos! 


Slarjendfter unter ben Sternen ‚, du fegter im 

nächtlichen Reigen, 

Dee eben du webr jur grauen Dämmerung, 

ſchoͤner 

Bothe de naßenben Tags, du, der du bie Schiäfe . 
Des jungen 

Sorgen ſo lieblich mit Strahlen bekraͤnzeſt, preif 
ihn in deiner 

. Sphäm 
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Sphaͤrc, beym kommenden Tag, in ber fühlen Stunde 


der Fruͤhe. 
Ehre michtige Sonne, du Licht und Seele des 
großen 
Weltalls, ehre den Groͤßern In ihm, und verbreite 
auf deinem 
Ewigen Vfade ſein Lob, wenn du den Himmel er⸗ 
klimmeſt, 
Und den Kreis bes Mittags erreichft und wieder 
hinab Kufft. 
Mond, ber bald, beym Erwachen bed Tags, ber 
Sonne begegnet, 
Bald mit den feften ſich nie bewegenden Sternen eut⸗ 
fliebet, 
. + Mnb ihr übrigen fünf, am Himmel wandelnden, 
I Feuer, 
Die ihr, nicht. ohne Geſang, in myſtiſchen Taͤnzen 
euch drehet, 
Auf, und verherrlichet den, der Licht aus Dunkel 
hervorrief! 


Luft, und ihr alle mit ihn, aus dem Schooße des 
Chaos geborne 
Alte Kinder ber Nacht, Elemente, die ihr euch raftlas 
ein vier Kreifen bewegt, und, felber vielfach geſtaltet, 
Alles bildet und naͤhrt, fingt unabläßig den großen 
Schöpfer N finget ſein Lob, in immer wechſelnden 
Toͤnen! 


Nebel und Dünfe, Die, bald aus dampfenden 
Seen geboren, 


Bald 
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Bald in Bergen erzeugt, ſich erbeben, graulich und 
di 


Bid dem welichten Saum bie Techtende — ver⸗ 


goldet, 
Steigt dem Opfer ber Welt empor ! ben Schöpfer 
verherrlicht - 
Wenn ibe ben Himmel mit Wolfen bekleidet, ober 
das därre 
Land mit Regen erfriſcht, ihn, wenn ihr ſteiget 
und fallet! 
Hauche, ihr Winde, fein Lob aus allen Enden dee 
Erde! 
Haucht es ibm ſrürmiſch und fanft! Auf beugt euch, 
Wipfel ber Gedern! 
a Dflanyen, das Haupt, zum Zeichen, daß 
ibe ihm huldigt! 
Duden, rieſelt, ſein Lob! Verbreitet es laut, 
ihr Gewaͤſſer! 
Rauſchet es, Fluthen, in denen melodiſche Toͤne ſich 
bilden ! 


Alles, was lebt, — den Ruhm des Hoͤch⸗ 
ſten! — Ihr Voͤgel, 

Die ihr euch ſtagend zum Himmel hinauf ſchwingt, 
traget auf euren 

Fittigen, traget fein Lob empor in euren Geſaͤngen! 


Die Ihe, gleitend im Meer, und auf dem Trock⸗ 
: nen wandelnd, 

Bald, voll Stolged, das Haupt erhebt, bald niebrig 
babin kriecht, 


zeugt 


# 
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Zeugt mir, ob, ich, des Morgens und Abends, am 
Quell und am Huͤgel, 

Ob ich i im Schatten des Hain's und im Thal empfin⸗ 
dungslos ſchweige, 

Oder in meinem Geſange das Lob des Ewigen lehre! 


Sey gegruͤßet, o Herr der Natur, und ſchenke, 
du Geber 

Alles Guten, auch uns, was Gut iſt, und laſſe das 

Boͤſe, 

Das, in dem Schooße der Racht geboren, une 

tuͤckiſch umfchleicht, 

kaß es vor wie die Schatten am Strahl der 

Sonne, verſchwinden! 


Noch koͤnnen wir, aus fuͤr die Kunſt, 
nicht unerinnert laſſen, daß dieſe Ueberſetzung mit 
einem Kupfer verunſtaltet iſt, das zwar in der Um⸗ 
ſchrift fuͤr die Arbeit eines Chodowiecki und Bolt 
ausgegeben wird, aber in ber Erfindung] und Aus⸗ 
führung gleich ſchlecht iſt. Billig follten ſich Kuͤnſt⸗ 
ler von ſolchem Rufe ſchaͤmen, die Verſuche ihrer 
Lehrlinge mit ihren Namen zu ftempeln. 
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Adelbert der Wilde.. - Ein Gedicht ; in zwölf 


" Gefängen, von Friedrich Augufl Müller, | 
Erfter Band, Erſter bis Sechfier Ge 


fang. 393 Seiten, Zweytdr Band, 
Siebenter bis Zwöifter Gefang. 480 $, 
8. Leipzig, in der — 
Buchhandlung. 


Be | 
sn haben die meiſten unfrer.. Sefet 
den Alfonjo und Richard Loͤwenherz nod) in go 
tem Andenfen. Der Verfaſſer diefer beyden Ger 


dichte zeigte bey feiner erften Erſcheinung vor de 


Publikum zwar weber große noch. glänzende Talente, 
aber doch manche ſchaͤtzbare Eigenfchaft, die zu fein 
nem Mortbeile einnahm ; eine mit angenehmen 


Dildern genäbete Einbildungskraft, einennihtun 
gebildeten. Geſchmack, ein empfindliches Ohr. für ' 
die Harmonie der Berfification, und vorzügfich.ein 
gewiſſes Streben nach Natur und Einfalt, das den 


meiſten unſerer jungen Dichter fremd zu ſeyn pflegt. 
Dieſe Eigenſchaſten waren vollkommen geſchickt in 
Ruͤckſicht auf ſeine kuͤnftige Ausbildung keine gemei⸗ 
nen Erwartungen rege zu machen. Wenn er auf 


dem einmal betretnen Wege ſortfuhr, das imere 
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Heiligchum der Kunſt aus zuſpoͤhen ſeinen — * 
durch die Beobachtung der Natur und die Lectuͤre 
geiftreicher Schriftfteller aller Arc zu nähren, für 
nen Geſchmack durch das unabläßige Stubium groß. 
Fer Mufter auszubilden, ſo durfte Deutfchkand Köf- 
fen, in ihm einen Dichter zu erhalten, den es nach 
Teinen Wielanden und Nicolays mit Em nennen 
koͤnnte. 

Nach Verlauf der kurzen Zeit von drey Jahren 
erſcheint dieſer nemliche Dichter von neuem vor dem 
Publikum, mit einem Werke, in welchem die groͤß 
ſere Ausdehnung ber Handlung, die Verwickelung 


der Begebenheiten und die Mannigſaltigkeit der 


Scenen ſeinen Talenten ein weiteres Feld darzubie⸗ 
then ſchien. Wir koͤnnen nicht leugnen, daß uns 
der Anblick dieſes Werks, eines Gedichtes von 
wwoͤlf Geſaͤngen und wenigſtens funſzehnhundert 
Stanzen, mit feiner geringen Beſorgniß für den 

Ruhm feines Verſaſſers erfüllte. - Sollte er nicht, 

im Vertrauen auf den erworbnen Beyfall, allzau 

ſchnell nach neuen Lorbeern geeilt ſeyn? Sollte er 

‚in einem fo kurzen Zeitraum Muße genng gehabt 
‚haben, neue Materialien einzuſammein und bie 
zu verhzbeiten? Es ift mit dem ®enie wie mit dem 

Erdreich. Auch der fruchtbarfte Boden bedarf doch 

einiger Ruhe, um neue Kraft zu gewinnen, und, 

wenn er nicht nach jeder Aernte mit muͤhſamen Fleiße 

bearbeitet wird, bringt er nur wildes Unkraut her⸗ 
vor, zwiſchen bem fich etwa, bin und wieder, eine 
volle Aehre zeigt. Auch dem Genie darfniche mehr 
‚ sugemnuthet werden, alses zu leiſten vermag. Nur 
da 
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zeigt ſich das fchöpferiiche Wermögen ber Ima⸗ 


gination in feiner vollen Kraft, wo fie einen reichen 
Stoff in dem Geifte niedergelegt findet. Dieſen 
bildet fie nach ihrer Welfe um, und indem fie ihn 
mit einer gewiſſen Vollkommenheit befeele, welche 
ihn zum poetifchen Stoff erhebt, gewinnt fie ein 

Hecht bes Eigenchums auf ihn,. gleichfam als auf 
Ir eignes Geſchoͤpff. Aber alle Anftrengung iſt 
vergebens, wo dieſer Saame fehlt, der in ihrem 
Scheoße befruchtet werben fol. Wasfieetwadang . 
nech hervorbringt, iſt ohne innern Werth, und mig 
bem Stempel der Mübfeligfeit und Dürftigkeit ausge 
geprägt. Leider iſt diefes ein Umſtand, den unfere 
jungen Dichter faft immer überiehn. Sie fühleg 
fh mic dem Wunfche etivas ſchoͤnes zu machen bey 
ſeelt, und bie unruhige Thätigkeit, mir welcher vier 
fer Wunſch fie erfüllt, gilt ihnen für Wegeifterung 
Bun madyen fie fich kuͤhn an die Arbeit, in der 
feften Ueberzeugung, daß es ihnen nicht mißgluͤcken 
me Der Stoff, meynen fie, werbe ihnen 
ſchon unter der Sand emporwachſen. Aber balb iff 
der Vorrath eigner Ideen verarbeitet; und neuen 
n ſammeln, ift es während der Arbeit nicht mehr 
Zeit. Sie fpinnen alfo den Eleinen Flocken fo weit 
us, als mur immer möglich iſt. Auch kommen 
fe, mit einer gewiſſen Fertigkeit zu reimen, viel⸗ 
kiche bald genug ans Ziel. Das Werk wird fer⸗ 


g, ohne daß ihr Geiſt eiwas babey gemonnen hätte, 


und die Folge iſt, daß, wie had) fie auch immer 
Nas Berdienſt ber _ —— moͤgen, das 
undank⸗ 
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undankbare Publifum “ihre Arbeit mie Kaltfinn - 
aufnimmt, 

Bey alter Achtung, bie wir Hen. Müllers 2a 
lenten und feiner Befcheidenheit fehulbig Ar ſeyn 
glauben, fönnen wir doch unmöglid) verbergen, daß 
in diefem Gedichte die Erwartung keinesweges er⸗ 
fülle wird, zu welcher das Publikum durch feine er⸗ 
ften Verſuche berechtigt war. Nicht nur, daß es 
diefe an Vollkommenheit niche übertrifft, ſcheint 
es ſogar, als fen der Verfaſſer in meheren Stüden 
um ein merfliches rüchwärts gegangen. Seine 
Einbildungsfraft hat an Stärfe und Reichthum fo 
wenig gewonnen, daß man im Gegentheil ehr haͤu⸗ 
fig die Anftrengung wahrzunehmen glaubt, mit wel⸗ 
her ſie die ornamenta orationis aufgefucht hat. 
Bey einer Menge geſuchter Ausdruͤcke, geſchraub⸗ 
ter und unrichtiger Metaphern, ſtoͤßt man verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nur auf eine kleine Anzahl von Stellen, 
welche ſich durch Lebhaſtigkeit des Colorits, Meu⸗ 
heit und Staͤrke der Gedanken uͤber das Gemeine 
erheben. Dieſe muͤhſamen Schönheiten ſind bis. 
weilen mit ſo auffallenden Trivialitaͤten, niedrigen 
Ausdruͤcken, beleidigenden Bildern gepaart, daß 
man hieraus auf eine Unſicherheit des Geſchmackes 
zu ſchließen gezwungen iſt, weiche in ben fruͤhern 
Werken dieſes Dichters bey weitem ſo auffallend 
nicht war. Irren wir nicht, ſo hat auch die De⸗ 
licateſſe feines moraliſchen Gefuͤhls, in fo weit fie 
aus der Darftellung ber Sitten und Empfindungen 
erkannt werden kann, eher ab- als zugenommerz, 
Nicht nur verftößt er in mehr als. einer Situation 

| = gegen 
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wo er tugendhafte Neigungen ſchildern will, ent⸗ 
fhlüpfen feinem Pinſel grelle und beleidigende Far⸗ 
ben. In keinem Stüde indeß iſt fein Zuruͤckgehn 
in der Kunſt ſo auffallend ſichtbar, als in der Ver⸗ 
ſification. Vergeblich ſuchen wir in dieſem Ge⸗ 
dichte den harmoniſchen Fluß der Verſe, welcher 
in vielen Stellen des Alfonfo dem Ohre ſchmeichelt. 
Ueberall herrſcht die unverkennbarſte Nachlaͤſſigkeit. 
Es ſcheint, daß ſich Herr M. eine gewiſſe Fertigkeit 
Keime zu finden erworben und darüber den Gebrauch 
der „Seile vergeflen bat. Aber nicht die Mühlofige 


feit, mit welcher Verſe gefchrieben werben, ſon⸗ 


; 
gegen bie Gebote der Sittſamkeit, fonbern auch ba, 


| dern die, mit der fie gefchrieben fcheinen, giebe 
einem Gedichte Anfprucd) auf äußere Vollkommen⸗ 
| hei. Lefeulmoyen de faire des versfacileg 
c'eſt de les faire difficilement. | 
Wir werden weiter unten Gelegenheit nehmen, 
von der Sprache in dieſem Gedichte zu reden. Sie 
ft in vieler Ruͤckſicht fo fehlerhaft, daß wir ohne 
Uebertreibung behaupten koͤnnen, in ben erften Ge⸗ 
füngen vorzüglich, Peine Stanze gefunden zu haben, 
in welcher die Kritif, auch ohne eben eine uͤber⸗ 
triebene Strenge zu zeigen, nicht eine ober mehrere 


Vergehungen zu rügen fände. Den ‘Bemerkungen 


| über das Detail aber wollen wir den Inhalt des Ge⸗ 
dichts und eine Furge Beurtheilung der Handlung vor⸗ 
ausgehn laſſen. | 

Erſter Gefang. Graf Rudolf. von Wetter: 

| fein harte eines Tages feine Söhne im Walde meu⸗ 

chelmoͤrderiſcher Weiſe ermordet und einen Dolch 


\ 


23°. aM 





‚546 Adelbert der Wilde, 

in ihrer Bruft gefunden, ber mit bem Namen fels 
nes Freundes Wilhelm bezeichnet war. Seinen. 
Schmerz zu zerſtreuen, zog er mit Kaifer Conrab 
nad) dem Orient. Er erreicht feinen Zwedl ‚und 
kehrt nach Hauſe zuruͤck, woer feine Gemahfinn und 
feine Tochter Cordelia gelaflen hatte. Mur diefe 
findet er noch; denn ihre Mutter war furz vor feiner 
Ruͤckkehr an Gift geftorben. Nun wünfcht ber 
einfome Greif , feine Tochter an einen wackern 
Meann verheyrathet zu ſehn. Er mache fie aufs 
merkfam auf Graf Adelbert ben Wilden, dem ver 
vieles verdankt. Doc; läßt er ihr die Wahl frey, 
‚unter der Bedingung: daß fie feinen Feind feines 
Haufes wählt. Als er ſich eines Abends mit ir 
über biefen Gegenftand befprochen hat, meldet man 
ihm einen fremden Ritter in ſchwarzer Ruͤſtung, 
auf deffen Schild man eine Wolkenhand erblickt 


Bereit 
‚Hr Elfen i in ein ſchwarzes Herz zu floßem. 
Das dunfle Bild umfließt, in großen 
Und golonen Zünen, dieß geheime Schreckenſwort: 
Sie trift gewiß und ſtraft den Meuchelmord. 


Diefer Ritter giebt zu verftehn, baß ber Mörber 
von Rubolfs Kindern aud) gegen ihn eine ſchwere 
Schuld gewirkt babe; daß ihm eine fürditerliche 
Rache drohe; und zu gleicher Zeit, daß fi) Rudolf 
‚in. der Perſon feines Feindes irre. Mach biefew 
‚Aeußerungen, aufdie indeß der Graf weit weniger 
achtet, als man erwarten follte, erzähle der ſchwarze 
Ritter, wie fid) Adelbert ber Wilde bey dem Hofe 

— lager 


 Ingerbes Kaiſers ein neues Verdienft um Rubolf ges 
nacht, indem er ihn gegen die verläumberifche Anklage 
des fremben Ritters vertheidigt, dieſen befiegt und 
um Widerrufe gezwungen hat. Zweyter Geſang. 
Graf Rudolf Hatte bey der Ankunft des ſchwarzen Ritı 


ters feine Tochter nach einem benachbarten Nonnens _ 


kloſter gefchickt, um daſelbſt ihre Andacht zu haben. 

Der Dichter benutzt dieſen Bang, um ıms erfahren zu 

laſſen, daß Cordelia den Sohn Wilhelms, Karl 

von Hoheneichen, liebt, daß ihr Water biefen Karl 
| um feiner Herkunft willen haßt, und daß Ihn Gregor, 
| 


der Abt des Klofters von St. Belt, in biefem 


Haſſe beftärkt. Während Cordelia diefes ihrer Bew 
geiterinn Berta vertraut, koͤmmt Graf Abelbert 
berangeritten. Er ift im Begriff, einen Beſuch 
auf Wetter ſtein ‘zu machen, und ergreiit die. Gele: 
genheit, Eordelien im Vorbeygehn fein Herz auf - 
eine ſehr feyerliche und dringende Art anzutragen, 
Während diefer Siebeserflärung vergißt er fich und 
den Anftand : 
Die Wangen hoch geroͤthet, 

Am Auge Durſt nach Luſt, von Leidenfchaft 

Die Muſkeln angefchwells, beraubt der edlern Kraft, 

Die dad Vergehn im Buſen toͤdtet, 

€ es zu Thaten reift, — umfchlingt er, ohne Zucht 

Ind Biederfinn, die Reize feufcher Jugend 

Mit tühnem Arm, und wehrt der frommen Tugend, 

Die nichs mir Wolluft kaͤmpft, die Flucht. 


Cordelia iſt indeß ſo gluͤcklich, ſich aus dieſer berg 

beiten Umarmung loszuwinden und ihr Siebhaber 

Vet feinen Weg niedergefchlagen fort. Er koͤmmt 
24 
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auf 


N 


248 Adbelbert der Wilde: 


auf Rudolfs Burg an und trift ihn noch mit feinem 
Saite beym Wein. Der alte Graf nimmt ihn mie 
erzi.cher Freude und Dankbarkeit auf und träge 
ihm feine Tochter an. Während biefes auf Wet⸗ 
terftein vorgeht, wird Cordelia und ihre Begleite⸗ 
rinn aus einem Hinterhalt angegriffen und entführt, 
Gluͤcklicherweiſe ift der Retter nicht weit entferne. 
Karl von Hoheneicyen hatte fi) an demſelben Tages 
aufgemacht, um nad) Wetterftein zu ziehn und fich 
mit Rudolf auszuföhnen, Er hatte vor kurzen von 
feinem ehemaligen gehrer, dem Eremiten Bruno, 
erfahren, daß niemand anders als der Abt Gregor 
der Mörder von Rudolfs Söhnen und der Vergifter 
feiner. Öı.nahlinn iſt; daß diefer feinem Vater Wil- 
helm den Mord faͤlſchlich aufgebürdet, ihn gefangen 
- gehalten, die Acht gegen ihn ausgemirft und endlich 
unter einer eidlichen Verpflichtung nad) Palaͤſtina 
geſchickt habe; daß dieſer nemliche Boͤſewicht Core 
belien fchon feit mehrer Jahren liebt, und mit Pla- 
nen umgeht, fie zu entführen. Gerabeindem Mus 
genblick, da der Raub vollbracht ift, koͤmnmt Karl 
in dent Walde an. Er greift die Räuber feiner Ge⸗ 
lebten an, Ein Pfeilſchuß verwundet fein Pferd, 
er bleibe zurück und fieht Cordelien wegfuͤhren. 
Nichts fheint ihm jetzt wichtiger, als feinen erften 
Weg fortzufegen, und dem Grafen von dem Schicke 
‚fale feiner Tochter Nachricht zu geben. Dritter 
Geſang. . Gregor, von dem wir hier beyläufig 
erfahren, daß er es war, ber den Verlaͤumder an⸗ 
ſtiftete, welchen Adelbert an Conrads Hofe beſiegte, 
und daß alle ſeine Raͤnke dahin abzielen: Rudolfs 
| Ber 
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Vermögen ber Kirche zugumenden — Gregor erhält 
die Nachricht von Cordeliens Entfuͤhrun g und Karls 
Widerſtand, vermuthet aus einigen Worten, die 
dieſer im Kampfe fallen ließ, daß er von ſeinen 
Planen unterrichtet ſey und ihm gefaͤhrlich werden 
Eönne, beſchließt den Umſtand zu nutzen, und ſen⸗ 
det eilig einen Bothen nach Wetterſtein, um zu 
melden, daß Karl von Hoheneichen Cordelien habe 
entführen wollen, feine Borfic)t und Klugheit babe 
fe den Händen des Räubers entriffen. : Auch Cors 
delien bringt er. diefe Meinung bey, und räch ihr, 
fd) den Geſahren der Welt zu entziehn. nn 
vergiße er feine Rolle ein wenig 


Hält fie mit Saryrwuth unnfangen, 
Schmiegt ſich dem füßen Widerſtand 
Des Buſens luͤſtern an; es gluͤht der Lippen Brand 
In einem frechen Kuß auf ihren Eeufchen Wangen; 


Nachdem ſich aber Cordelia auch von diefer gefaͤhrli⸗ 
chen Umarmung losgemacht hat, kehrt fie nad) Wet⸗ 


terſtein zuruͤck, wo der Bothe des Abts ſchon vorher 
angekommen war. Die Nachricht von dem Raube 
hatte die verſammelten Ritter heftig empoͤrt, aber 
der fremde Unbekannte — der kein andrer iſt als 
Wilhelm von Hoheneichen — nimmt ſich Karls an 
und verlaͤßt in aller Eile das Schloß. Rudolf be⸗ 
nußt Eordeliene Rührung und Adelberts Anweſen⸗ 
beit, fie um die Erfüllung eines Verfprechens gu 
Bitten, bas er dem Ritter in der Fülle feiner Danke 
barkeit gegeben hatte. Die Tochter zaudert, ber 
Vater zuͤrnt, und nun wirft ſich Eordelia ihrem 
Uebhaber in die Arme, | 

Q5 Sie 
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Sie ſchmiegt ſich ſelbſt dem kuͤhnen Arm 

Des Juͤnglings feſter an; ihr Athem weht ihn warm 
«Und duftend an, wie junges Grühlingsleben, | 

Und feine glühnden Lippen beben 

Auf ihrem Roſenmund, im Erften Kaufch: der Luft, 

Und durch den Yanzer fühle fein pochend Herz das 

EStreben 
Und Wogen ihrer keuſchen Bruſt. 


Aus dieſer Umarmung, ber britten in dem nemlis 


"hen Abend, wird fie auf eine ſchreckliche Arc gem, 


wet. Karl, der fih, wie man fieht, etwas zu 
lange unterwegs aufgehalten hat, erfcheine am 
Thore und meldet Cordeliens Entführung. . Cor⸗ 
delia hört feinen Namen 
Ein fehwerer Seufzer bricht durch ihre blaſe Lippe: 
D! Gott, mein Karl, ich bin verlohren! — 
Aus diefen Worten, mit denen Cordelie wahre 
ſcheinlich nicht recht weiß, was fie fagen will, fchließe 
doch Adelbert wenigftens fo viel, daß der Nitter 
am Thore nicht von Eordelien gehaßt wird und 


Mit Blicken voller Zorm, das Haar geflräubt- und 
bleich, 


Reißt er ich los von ihr, faßt Child und Schwert 
uud bröller, 


Daß feine Wuib die ganze vurg erfuͤllet. 


So eilt er hinab greift ſeinen Nebenbuhler an 
und beyde fechten geraume Zeit beym Fackelſchein, 
bis Berta den Einfall bat, die Fackeln den Knap⸗ 
pen aus der Hand zu reißen und fie auszulöfchen. 


Adbelbert reitet davon und Karl, der noch einmal 


einge« 


| 


| 
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eingelaſſen zu werben verlangt, wird als ein Ehr⸗ 
vergeßner und Maͤdchenraͤuber abgewieſen. Vier⸗ 
ter Geſang. Unterdeſſen beſchaͤftiget ſich Gregor 
mit einem Plan, Karl von Hoheneichen ermorden 
zu laſſen, und gewinnt durch eine geheimnißvolle Open. 
ration einen von Rudolfs Edelknaben, Weit, zu: 
dieſer That. Karl kehrt in die Bauernhuͤtte zuruͤck, 
die er ſeit der Aechtung ſeines Vaters bewohnt, und 
findet hier den ſchwarzen Ritter, feinen Water, der. 
ihn mit der Geſchichte feiner Abencheuer unterhält,: 
Oregor harte ihm feine Gemahlinn geraubt und ihn: 
ſelbſt gefangen genommen. Nachdem er ihn acht 
Jahre in dem dunkeln Kerker der Abtey hatte 
ſchmachten laſſen, entließ er ihn unter der Bedin⸗ 
gung, als Pilger nach Palaͤſtina zu ziehn und unter 

den Fahnen der Streiter Chriſti zu fechten. Ein 
neues Abentheuer bringe ihn zu Sidon in Gefangen- 
ſchaft, in weicher er fieben Jahre bleib: Hierauf 
erfüllt er feinen Eid, ftreitet für die Kirche, und 
erhalt von bem Pabfte, dem er den ganzen Zuſam⸗ 
menhang won Gregors Bosheiten entdeckt, bie Ab⸗ 


ſolution, unter der Bedingung, bie Unthaten deſ⸗ 


felben niche befanne zu machen. Als er nad). | 
Deutfchland zuruͤckkoͤnmt, erfährt er, daß feine 


Tochter Macthilde, die zugleich mitihrer Mutter ges 


raubt und von Wilhelm für tobt gehalten worden 
war, noch lebt und von dem Abte zu allen Buhlerkuͤn⸗ 
fen erzogen worden iſt. Nach dieſer Entdeckung hat 
‚er den Boͤſewicht Rache geſchworen. air jetzt ver⸗ 
läßt er feinen Sohn, um einen alten Freund, dem 
Ritter Teobald (Theobald) aufzufuchen und — 
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Beyſtanb gegen den Abt zu bitten. Fünfter Ges 
ſang. Nachdem fi) Graf Adelbert in derſelben 
Nacht vergebens bemuͤht hat, feine Verzweiſſung 
zu bekaͤmpfen, entſchließt er ſich, den Tod unter 
einem fremden Himmel aufzuſuchen und nach Palde 
flina zu ziehn. Cordelien fegt er burch einen Schere 
kungsbrief in den Beſitz aller feiner Güter, So 
verlaͤht er feine Heimath, nachdem er fich vorher 
mit Karl von Hoheneichen ausgeföhnt hat. Graf 
Rudolf hat indeß von feiner Tochter das Geſtaͤndniß 
ihrer Siebe erhalten und fie im Zorn In bas Ruͤſtge⸗ 
woͤlbe hinabgeſtoßen. Karl erhält hievon Nachricht 
und beſchließt von neuem den Grafen, es koſte was 
es wolle, aus ſeinem Irrthum zu reißen, vorher 
aber ſich mit Cordelien zu beſprechen. Gegen 
Abend koͤmmt er als Pilger auf das Schloß und 
ſteigt durch ein Gitterfenſter in das Ruͤltgewoͤlbe 
hinab. Cordelia wird vor Schrecken ohnmaͤchtig. 
Umſonſt bemüht ſich san fie ins $eben zurücgus 
sufen : 


Er legt auf, einen Stein das holde Mädchen nieder; 
Ennthuͤllet ihre Bruft und loͤßt mit ſcheuer Hand 
Das jungfräuliche Prachtgewand: 

So freißt das Blut, jo fchläge das Leben 

Und er verbirgt fein Aug in ihren Feufchen Schleyer. 


Während biefer Situation nahe ſich Graf Rudolf 
dem Gefängniffe. Karl verfucht zu entflicehn; der 
Strick, an welchem er ſich herabgelaffen hatte, zer« 
reißt. Was bleibt ihm uͤbrig? Noch ein Gedanke . 
ſtrahlt: o koͤnnt' er fich verftechen! und gluͤckli⸗ 
er 
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" der Weiſe erblickt er nun eine Fallthuͤre. Er oͤfne 
He und ſpringt hinah. Cordelia hatte ſich unterdeß 
wieder erhohlt. Ihr Vater hatte ſo eben Adelberts 
Schreiben und Schenkungsbrief erhalten; ſein Zorn 
iſt von neuem rege geworden; er iſt im Begriff 
Korbelien zu fluchen; aber dieſe weiß ihn zu be 
fänftigen, und ba fie ihren Karl al aaa ſieht, rufe - 


ſie · aus 

Ich liebe Graf Adelbert, 
Ich lieb' ihn; Vater, gebt Ipm meine Hand, — mein 

Herz! 
Sie ermuntert ihn — den fliehenden Grafen 
nachzureiten und ihn zu ihr zuruͤckzubringem Ru⸗ 
dolf entferne fih. Cordelia und Berta fuchen nun 
den Ritter von Hoheneichen auf. Sie oͤfnen bie 
Fallthuͤre, fie rufen; Leine Antwort kommt zuruͤck. 
Endlich fteigen fie hinab und finden ihn tode aufdeh 
Stufen. Cordelia erblaßt; aber Berta hohlt 
ihren Liebhaber, ben Edelfnaben Veit, herbey, 
un den Seichnam wegzuſchaffen. Diefer erkennt 
den Eichenritter, und dankt dern Himmel, der ihn 
des aufgefragenen Mordes überhoben bat. Aber 
faum fühle der Todte die freye Luſt, als er ins Leben 
zuruͤckkehrt. Veit kann fi) nun nicht entfchließen, 
ihn zu ermorden, fondern eile nach der Abtey, ſich 
ben Gregor Raths zu erholen, dem er den ganzen 
Verlauf der Sache erzähle. Diefer entwirft for 
gleich einen Plan - 


Cordelien noch Heute zu beihen | y 


befiehle 
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veſiehlt dem Knappen, ſich Karls fogleidy zu Ber 
‚mächtigen, ihn in die Abtey zu Bringen, und Cor⸗ 
delien zu melden, daß ihm ein unbefannter Ritter 
den Seichnam Karls abgenommen und zu begraben 
verfprochen habe. Der Anſchlag gelingt und Karl 
wird in das Gefängnißder Abtey gebracht. Sechſter 
Geſ. Zu derſelben Zeit trift den zweyten liebhaber 
Cordeliens ein gleiches Schickſal. Ein übermürhiger 
Ritter, Balduin, harte ihn zum Zweykanwpf gezwun⸗ 
‚gen und er hatte feinen Gegner erlegt. Bon Wunden 
entfräftet, ehrt er in der nächftgelegnen Burg ein, 
wo er freundlich aufgenommen, verbunden und ge 
pflege wird. In ber Macht aber wird er ergriffen, 
‚gefeffele und in ein tiefes Gefängniß geſtuͤzt. Der 
Kerr der Burg war nemlich des ermordeten Bal⸗ 
duins Vater. In ber folgenden Nacht ſchleicht fich 
Gregor, der ben Grafen Rudolf entfernt weiß, auf 
Die Burg, dringt in Cordeliens Schlafkammer ein 
und giebt fich bey ihr für denſelben Ritteraus, dem 
Veit den Leichnam Karls überliefert habe. Kr 
‚verfpricht ihr Geheimniß zu verſchweigen, wenn fie 
ihm die legte Gunſt zugefteht. 


Das Schlimmfte, was erfolgt, macht das geweihte 
Banb 


Der Ehe wieber aut. — 
Nu Engel! nimm mich auf an deiner Schwanen 
Bruſt! 


Cordella entſchluͤpft unter Beguͤnſtigung der Dun⸗ 
kelheit aus ihrem Bette, und verbirgt ſich in einem 
— Simmer. Gregor tappf umher und 

RR 
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| greife bie Zofe, Dieſe wird zur Unzeit * 
maͤchtig. 
| Mit einem Schrey der Angſt und ohne Leben fiuft.. 
Sie felbR in des Verbrechers Arme, 


Der fie, getäufcht, mit Satyrwuth umfchlingt, 
Und im Triumph zum Bett der Schande bringt. - 


Bergebens ruft der Dichter ihm zu, daß er auf vie 
ı ner Todten ſchwelge; das Ungeheuer iſt taub und 
buͤßt feine Luſt. — Sin der Abten mird zu derſel⸗ 
ben Zeit der Orund zu einer neuen Unthat gelegt. 
Die Beyichläferinn des Abtes, Uda, Wilhelms 
von Hoheneichen Tochter, befchlieft die Abweſen⸗ 
beit des Abses zu benugen und unter Karls Schug 
zu entfliehn. Die Schlüffel zum Gejängniffe be 
fanden fich in ihrer Hand und fie mache ſich in eineng 
fitfamen Gewand auf den Weg. Siebenter Ges 
fong. Uda ericheint dem gefangenen Ritter, deſ⸗ 
ſen Siebe fie zu gewinnen ſucht, als ein huͤlfreicher 
Engl, Sie täufche ihn mie einem Fünftlichen 
Roman , in welchem ſie ihm offenherzig fagt, daß 
fie ihn liebt, Daß fie viel um ihn gelitten, daß Gre⸗ 
| gor fie aus einem Klofter geraubt hat und ihrer Tu⸗ 
gend nachftrebe. Er habe ihr fehlen mit dem Tode 
gedroht, und um feine Mache defto fichrer zu reizen, 
| Wolle fie ihn, dem Ritter, befreyn, und im Gefaͤng⸗ 
| niſſe zurückbleiben. Während diefer Geſpraͤche ver⸗ 
freicht die Zeit und Uda verſpricht in der folgenden 
Nacht wieberzukommen. Ihre Schoͤnheit und 
Are Erzaͤhlung haben einen tiefen Stachel in ber 
Berufe des Ritters gurünfgelaften, der nach einem 


| lan⸗ 


| 


m on * 
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dangen — und zugleich etwas langweiligen — 
Kampfe mit ſich ſelbſt, Cordelien ſchon untreu zu 
werden anfängt. In der folgenden Nacht erſcheint 
Uda von neuem in einem verfüßrerifchen Anzug 


F Ihr Kleid umdaͤmmert nurx 

Was jeder Schritt, die leiſeſte Bewegung 

In runder Fuͤlle zeigt, bald lieblich ſchwellend blaͤht, 
uUnd bald im Faltenwurf dem kuͤhnen Blick verräfß. 
Man ſaͤhe ſeibſt des Herzens kleinſte Regung.- 

Noch iſt es nicht Zeit zu fliehn; aber bie naͤchſten 
Tage wird der Abt auf Rudolfs Burg zubringen, 
um Cordeliens Hochzeit mit Graf Adelbert zu feyern. 
Dieſe hingeworfene Nachricht entſcheidet Udas Sieg 
in Karls Herzen, und als dieſe in der dritten Nacht 
wiederkoͤmmt und ſeine Ketten loͤßt, geſteht er ihr 
feine Siebe und eine feurige Umarmung — 
ihren Bund 


— Stumm geuicgen fie, verfiblangen und um⸗ 
wunden, 
Des Himmels Seeligkeit viel wonnige Secunden, 
Bis Uda fo beginnt: Mein Karl, nuu biſt du mein! — 
Dein! giert ber trunutue Mann: fo: wie du: ſaͤes 
| Maͤdchen, 
Durch dieſen Kuß auf ig mein! 
Uns tnaͤpft ein ſeſtes Band und bis die letzten 
J Fadchen 
Von unſern Leben reißen, ſey 
Wie heut, uns dieſer Kuß ſtets wonnereich und 
nen. 


Uda, um ihrer Sache noch mehr gewiß zu ſeyn, 
frage ben Ritter: ob er ihr auch nie unteeu werben 
und 
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und fich Diefer Ruf nie in einen Dolch verwan⸗ 
deln werde? nimme ihm auch endlich einen Eid 
der Treue ab. Endlich verlaflen fie Die Abtey in 
Pilgerkleidung und nehmen ihren Weg gen Fran⸗ 
ken zum Ritter Theobald, wo Karl feinen Water 
3a finden hoff. Achter Geſang. Vergeblich 
| ik Graf Rudolf nad) Adelbert umbergeritten ; doch 
efft er, daß er fi) noch irgendwo in der umliegen⸗ 
; ben Gegend aufhalten fol. Er ſendet alfo Boten 
' as, welche befannt machen follen, daß er zu einer 
| beſtimmten Zeit ein Turnier anf feiner Burg halten, 
md dem Sieger mit Schwert, Kolbe und tanzefele 
ne Tochter zur Belohnung geben wil, So hoffe - 
er den fluͤcheigen Braten zurüczugiehn; wo nicht, 
* fo hat er des feine Pfliche gerhan und für feine 
Tochter geforgt. — Adelbert hatte nun zwey 
Nächte und einen Tag auf einem eifernen Roſte zu⸗ 
gebracht, als Eonrabin, Balduins Bruder, ein 
edler Mann, feine Befreyung unternimmt, Die 
beyden Ritter knuͤpſen eine fefte Freundſchaft, und 
Conradin bringt den geretteten Adeibert zu dem Ere⸗ 
alten Bruno, (den wir ſchon ans dem zweyten Ge⸗ 
| ſange kennen,) um Ihn da von feinen Wunden heilen 
" wioflen, Hier verläßt ihn der Dichter, um fi 
uch Eorbelien umzufehn, die auf Bertas Koſten 
ber Gefahr entgangen war. Sie befchließt dem 
Schleyer zu nehmen; verläßt ihre kranke Freun⸗ 
binn und begiebt ſich nach dem Kloſter, wo ſie ſelbſt 
| aufgenommen wird und um Bertas Aufnahme bite 
kt, Die legtere erhält einen Beſuch von dem 
Abte, der nım erfährt, daß er ſich in bee 
un. B. 2. &. R Pers 
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Perſon gelere hatte. Indeſſen site w diefes 
Ä gleichviel 


a = eimlich jauchzt er: Out, das Veilchen brach 
ich doch, 
Und auch die Roſe bluͤht für meine Schufacht noch. 


Ein neuer Plan wirb gefehmiebet, fie aus dem Klo⸗ 
ſter zu ſtehlen. Gegen Abend koͤmmt ein Bote zu 
Eorbelien, welcher einen Brief, angeblich von ihrem 
Vater, uͤberbringt, durch den fie die Erlaubniß exe 
haͤit, ſich tem Kiofterfiande zu widmen. Doch 
fo fie noch einmal zu ihrem Water zurückkehren, 
Sorbelia , welche die Hand ihres Waters wahr⸗ 
feheinlich nie gefehen hat, folge der Einladung, 
fleigt in den ihr zugefchidften Wagen und wird — 
in die Abtey gebracht. Hier bemerkt fie erft , daß 
fie entführt fen, und das Zimmer, in das fie gebracht 


wird, mit wollüftigen Schlidereyen angefüllt, ſetzt 


fie in große Bangigkeit. Ihr Verdacht fälle zuerſt 
auf den unbefannten Ritter, von bemfie in ber ver» 
floßnen Nacht einen Beſuch erhalten hatte, undein 
Diener des Abts beftärke fie in biefer Vermuthung. 


Die Nacht verftreiche ohne weiteres Abentheuer; 
und den andern Morgen erhält Eorbelia einen Brief 
von ihrem Entführer, ber fie wegen feiner rafchen 


That um Verzeihung bitte. Sie wirft ifn mie 
Verachtung weg und ber Ueberbringer droht 


| Du biſt in dieſer Wohnung, 
Wo manche Sproͤde ſchon am eur ber Liebe ſchmolz, 
In meines Herrn Gewalt. Ich würde dich beklagen 


Erführft 
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Erfüprf auch du, mas hier fchon manche ſchoͤne 
Magd 
‚Erfahren hat: daß Lich’ und-Mannfıart alles wagt, 


Neunter Öefang. Die Abſicht Gregors, Cordes 
liens Gunſt in der naͤchſten Nacht zu ergwingen, 
war durch Uda verhindert worden, die, um ihre 


Flucht zu bewerkſtelligen, den Abt und ſeine ver⸗ 
trauten Mönche mit einem Schlaftrunke zu Bette 


geſchickt hatte. Beym Erwachen vernimmt er ihre 


Flucht. Seine Abfiche ift, fie mit dem Ritter une 
gehindert ziehn zu laſſen. 


Der Mäpcheurduber wird vor unfeer Nache flichn, 
So wie wir ſeinen Zorn vieleicht geflehen haͤtten, 
Und Ude haͤlt ihn feſt in ihren Zauberketten. 


Sein Schirmvogt @olo, der Diener feiner Boshel⸗ 
in, ift andrer Meinung, und begehrt den Flüchts 
lingen nachzufegen, weil er dieſe Gelegenheit bes 
mugen zu koͤnnen glaube, ſich Udas zu bemächtigen, 
in die er heimlich verliebeift, Nun follteman zwar 
glauben, daß er ihr auch heimlich nachreiten werde, 
aber er ift fo gewiffenhaft, es dem Abte vorher zu. 
fügen. Auch forget das Schidfal überdieß, daß 
ihm fein Plan mißlingt. Die Slüchtigen kommen 
nemlich in einen Wald und werden von einem Se 
nitter überfallen. In der Ferne zeige ſich eine 
gerhütte und Uda, die einen Anfchlag auf Karls 
Tugend gemacht hat, führe ihren Geliebten dahin 


Bo ſie gefonnen iR, durch Wolluſt gu erfanfen, . 
Mas, ohne Dank, ihr ſchon die Liebe gab. 


Na Ibr 
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pe Anfehlag gelingt. | 


- — ſchwimmt das frohe Yaar in mMeeren von Se⸗ 
fuͤhlen, 
Ernaat berauſcht, und fern dom Strand 
Der rub gen Yrödnternbeit; ; da muß des Ylngling® 
Hanb 
Ben loſen, wolluſtvollen Spielen, 
Bon ungefähr ein Bild auf Udas Bufen fühlen, 


Er erkennt in dieſem Bitbe die Geſtalt feiner Mutter, 
und enchüflt das Geheimniß, daß Uda feine Schwe⸗ 
ſter it, Das ganze Gewebe ihrer Lift wird ent⸗ 
det. Von Zorn und Verzweiflung bingeriffen 
ſtoͤßt er einen Dolch in ihre Bruſt und irrt hinaus 
in den Wald, Hier fiehe er feinen Water mit einer 
Schaar bewafneser Männer vorüberziehn, ohne von 
ihm bemerfezu werden. Ein Knappe fömmt allein 
in einiger Entfernung nad); dieſem fagt er, "daß 
Wilhelms Tochter in der Jaͤgerhuͤtte ermorbet liege. 
Um viele Zeit trife der Schirmoogt Golo in der 
Houoͤtte ein und findet bie ermorbete Ida. Ihm auf 
- dem Buße folge Wilhelm: nad) ‚- der in Golo dem 
Boͤſewicht erkennt, durch welchen feine Gemahlinn 
und Tochter dem Abte zugeführt worden waren. 
In der Meinung, daß er ber Mörder Udas fen, 
ſtoͤße er ihm fein Schwert in die Brufl: Der 
Gterbende findet für gut anzuzeigen, daß ſich 
Cordelia in der Abtey und jeden Augenbli im 
ber Gefahr befindet, ats ein Opfer der Lifte Gre⸗ 
goes zu falen. Die Mitter eilen davon und der 
an Leib und Seele krante Kart kehet in die Huͤtte 
= 


“. 
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zuruch, deren menfchenfreundlicher Bewohner ihn 


verpflegt. — Hier verläßt ihn der Dichter und 
fuͤhrt feine Sefer auf Rudolfs Burg. Mit Erftaus . 


‚ wen hatte ber Graf Cordeliens Flucht in das Kofler 


— — —— — — — — — — — — — — gg — — 


gehört. Die kranke Berta erklaͤrt ihm dieſen Ent⸗ 
ſchluß, indem fie ihm die Vorfälle der vorigen Tage, 


‚ von Karls Befuche in der Ruͤſtkammer an, im 
Zuſammenhange erzähle. Während fie mit biefer 


Erzählung beſchaͤſtigt iſt, tritt Weit herein, mit 
Blut und Wunden bedeckt. Der Abt hatte ihm 


einen entfernten Auftrag gegeben und ihm von eu: 


chelmoͤrdern auflauern laſſen. Er fehlug fich gluͤck⸗ 
&ich durch und erjährt von einem der fterbenden 
Mörder die fchändlichen Abfichten Gregors, Jetzt 
entheckt ſich auch, daß niemand als Gregor eswar, 
dem Berta ihr Ungluͤck verdankt, unb daß Weit bie 
Schuld diefes Ungluͤcks trägt, weil er dem Abte eis 
wen geheimen Gang nad) der Burg geöffnet hatte, 
Rach allem diefen Entdeckungen erfcheint ein Bote 
des ſchwarzen Ritters mit ber Nachricht‘, daß ſich 
Kordelia in der Abtey befinde und daß Rudolf aufs 
figen möge. Zehnter Geſang. Gregor erhält 
durch einen ihm zugethanen Knecht non Wetterſtein 
Nachricht von den Bewegungen auf der Burg und 


Web man das Kiofter mit Fehde überziehn wolle, 


ai 
| 
I 


Er macht ſich auf dieſen Angriff gefaßt, ermordet 
Yen Knecht und ftelit fich der einbredjenden Ritter» 


ſchaar mit der Monſtranz in der Hand entgegen. 


Er beſchuldigt den ermordeten Knecht aller ber Berges 
hungen, um derentwillen man ihn zur Rede fegen, 
will, giebt vor, Cordelien aus feinen Haͤnden ges 

R 3 - vettet 
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vettet zu haben, und Spricht über ihren Vater, als 
- einen Kırchenräuber, den Bannaus. Auf Corder 
liens “Bitten verwandelt er diefen Fluch in einen 
Beſehl nach Palaͤſtina zü gehn, Cordelien in ‚ein 
Kiofter zu ſchicken und fein- Vermögen der Kirche 
zu vermachen. In dem Augenblid, wo Rudolf 
ſich durch einen Eid zu dieſer Poͤnitenz verbindlich 
machen will, rückt ber ſchwarze Ritter in bie Abtey 
ein, Er kuͤndigt dem Abte an, daß er ein Blue 
gericht uͤber ihn halten wolle. Dieſer reißt einem 
Knappen das Schwert aus der Scheibe, ben ſchwar⸗ 
gen Ritter heimtuͤckiſch zu ermorden. Der Streich 
mislingt und ein Schlag bes Ritters firecft dem 
Meuchelmörder zu Boden, - Der Knecht, welchen 
Gregor ermordet zu haben glaubte, hatte ſich ſchon 
vorher wieder erhohlt, und entdeckt noch einige von 
bes Abts Schandthaten. Durch feine Bekeunt⸗ 
niffe wird Rudolf yon der Unſchuld Wilhelms vom 
Hoheneichen und feines Sohnes überzeugt. Der 
ſchwarze Ritter erklärt nun, Daß er diefer Wilhelm 
iſt. Rubdolf ſoͤhnt fich mit ihm aus. Ein Knappe, 
welchen Wilhelm ausgeſchickt hatte, Nachrichten 
von ſeinem Sohne einzuziehn, koͤmmt jetzt mit der 
Nachricht zuruͤck, daß Karl der Moͤrder ſeiner 
Schweſter geweſen ſey. Der gebeugte Greiß faßt 
den Entſchluß, ſich der Welt zu entziehn; laͤßt ſei⸗ 
nem Sohne befehlen, fein Vergehn. durch einen 
Zug nach Palaͤſtina abzubuͤßen, beſteigt ſein Roß 
und verſchwindet 


Und feiner bat ihn mehr dießeits der Gruft gefchn. 
vatt 
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Faſt fo ſchnell wie der Vater verſchwindet auch der 
Sohn aus der Handlung. Veit empfaͤngt den 
Ritterſchlag und zieht, nachdem Berta den Schleyer 


genommen, nach Palaͤſtina. In Marſeille ſindet 


er Karln als Pilger. Sie ſtiften einen Freund⸗ 


ſchaftsbund, fegen ihre Neife gemeinfchaftlich fort 
und fierben, wie fpätere Nachrichten fagten, ats 


Gtreiter Chriſti in Afien. Cordelie iſt indeß von 


ihrer Liebe zu Karl geneſen und ſaͤngt an ernſtlich an 
Adelbert zu denken 


In ihrer Bruſt erwacht ein ſuͤßes banges Sehnen 
Nach Adelbert, der fern, fo waͤhnt fie, traurig irrt, 


Dieß naͤhrt fie, bis es waͤchſt, und heimlich kiebe 
wird. 


und immer trägt fie num des Ritters theure Binde, . 

Und dfter weilt darauf ihe särtlich träbte Blick: 

Bringt meine Seufzer ihm ihr Holden Abendiwinde,e 

So fluͤſtert dann ihr Mund, »und führt mir ihn 
zuruͤck.« 


Eilfter Geſang. Adelbert wurde waͤhrend dieſer 


Vorfaͤlle in Brunos Huͤtte von ſeinen Wunden ge⸗ 
heilt. Geraume Zeit wartet er auf Conradins 
| Wiederkehr. Diefer war als der Befreyer Adels 
berts entdeckt worden und feine müthende Mutter 
hatte ihm eine gefährliche Wunde beygebracht. 
Nun ift er geheile und kehrt zu feinem Freunde 
jurtuͤck. Nur eines befümmertihn, daßfeine Krank⸗ 
dhelt ihn der erſorderlichen Stärke beraubt hat, um 

fid) auf einem bevorftehenden Turniere einzuftellen, 
Adelbert verfpricht Ye , A. R an feiner ” 3 

a⸗ 


- 
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| fchlagen x und.erfährt zu fpät von feinem entzuͤckten 
Freunde, daß von dem Turniere die Rede iſt, bey 
welchem Rudolf ſeine Tochter dem Staͤrkſten uͤber⸗ 


geben will. Conradin iſt ſeit ſechs Monaten in 


Cordelien verliebt und hofft ſie durch den Arm ſei⸗ 
nes Freundes zu gewinnen. Adelbert verbirgt ſei⸗ 
nem Freunde den Kampf, den ihm dieſe Nachriche 
und fein, unbefonnener Beife gethanes, Verfprechen 
koſtet. Die Zeit zum Turniere iſt da, und die bey- . 
den Sreunde treffen an dem beſtimmten Orte ein, wo 
Die Feyerlichkeit ſchon ihren Anfang genommen hatte, 
Drey Ausländer haben bis jegt über die deutſchen 
Bitter gefiegt. Conrabin erfcheint mit blendender 
Pracht und fürfttichen Geſchenken an Rudolfs Hof. 
Aud) Adelbert fieht, verkleidet und unter Die Knap⸗ 
pen gemiſcht, feine Geliebte , erfährt von einem 
Diener das Schickſal Karis und Eordeliens Siebe 
zu ihm felbft. Ein feltfames Geſuͤhl bemächtige 
fich bey dieſer Erzählung des verfleideten Ritters: 


Bier flürzt der seonEne Mann in Meere von inte 
zuͤcken; 
ZJZuſammenrauſcht die Wonneflueb, 

Derzebrend brennt der Wogen fühe Blurb 

Uad drobt fein Herz im Abgrund zu erſticken! 


Zwoͤlfter Geſang. Mach neuen innern Kämpfen 
Bleibe Adelbere dennoch feft bey feinem Entſchluß, 
an feines Freundes Stelle zu flreiten, ihm Cordes 
lien zu gewinnen und dann zu ſterben. Er betriee 
den Kampfplag in Conradins Ruͤſtung, befiegt pie 
drey fremden Ritter, weiche bis dahin obgefiege 

batten, 
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keiten, vertauſcht barın ſchnell mit feinem Freunde 
die Kieider und überläßt diefem den Dank. ons 
zodin erfährt, mitten im Taumel feines Gluͤcks 
baß Apelbert ältere Anfprüche auf Eorbelien hat, 


uud daß ihm Cordella liebt. Won Bewunderung: ' 


gegen bie Großmuth feines Freundes burchdrungen,; 
eilt er in fein Zeit zurück umd finder bier den Grafen, 
ün defes Nachdenken verfunten, mit einem Dolch 
Inder Hand. Er befchwört ihn, die Schranken) 
uch einmal fiir ihm zu betreten. Abelbert ver⸗ 
fpricht es und Conradin eilt ohne weitere Erklärung 
Davon, Yener rüfter fi), und findet auf dem Kampſ⸗ 
plaße einen grünen Ritter. Beym Sanzenbrechen 
wird der leßtere deſſegt, indem er abſichtlich feine 
Sanze vor Adelbert vorbey lenkt. Diefes Verfah⸗ 
sen erbittert den Grafen. Er verlange Erflärung, 
und ber Fremdling behauptet, daß er nicht Conra⸗ 
din, nicht der ſey, für den er ſich ausgebe. Adel⸗ 
bert muß fich zu erfennen geben, Auch der fremde 
Ritter nimmt den Helm vom Haupte und flieht ale 
Eonratin vor der erftaunten Verſammlung. Das 
Närhfel wird durch Conradins Erzählung gelößt, 


weicher Eorbelien entfagt, und fie feinem Freunde 


und Sleger zufuͤhrt. 

Wohl ſchwerlich duͤrfte einem unſerer Sefer das 
Mangelhafte diefes Plans verborgen geblieben 
ſeyn. Auch iſt der Verfaſſer niche gegen daſſelbe 
blind geweſen, ſondern er geſteht aufrichtig, daß 
Ihn das Beſtreben durch eine kuͤnſtliche Verſchlin⸗ 
gung mannigfaltiger Begebenheiten und der Theil⸗ 
ame an dem Schickſale der darinne verſlochtnen 
— R5 Per: 


Ss 
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Derfonen, - fp. iole durch bie allmahlige Entwicelens 
und Hinleitung der ganzen Aufmerkſamkeit auf die 
Hauptperſon, das Intereſſe der Leſer zu erhoͤhn, ‚in 
ein Sabyeineh von Schwierigkeiten geführt habe, aus 
melchem er ben Ausweg nicht fo gluͤcklichwie Theſens 
— Ariadnens dahen, gefunden habe, un 


; E⸗ iſt wohl nicht leicht zu ı — — daß ſich 
der Dichter durch eine ihm eigenthuͤmliche Anlage 
der Handlung von der gemeinen Bahn der Roma⸗ 
nenſchreiber ‚antfernen. wollte, Nachdem man num 
ſchon fo oft gefeben Hatte, daß bie unzähligen Hin« 
derniſſe, welche fich bem Wunſche ziveyer tiebenden 
entgegeufegten, dennoch befiege und ber Weg zu 
ben Brautbette auf eine geſchckite oder ungefchickte 
Art gefunden wurde, hat Here, M. verfucht, das 
zärtlihe Paar wirklich zu trennen, feine Liebe zu 
vernichten und am Ende doch noch mit einer Hoch⸗ 
zeit zu ſchließen. Aber war es auch wohlder Mühe 
werth, biegebahnte Straße zu verlaffen, um ſich 
in ein Labyrinth non Schwierigkeiten zuiftürgen, aus 
dem ber Dichter felbft geftehe, den Ausweg niche 
ſonderlich glüdlich gefunden zu haben? Das was 
in einem Gedichte vorzüglich und anhaltend reizt, 
iſt zuverlaͤßig. nicht bie Neuheit der Begebenheit, 
ſondern die Neuheit der Behandlung. Mögen — | 
doch immerhin zum voraus willen, daß ber Dich⸗ 
ter Mittel finden wird, bie Hinderniſſe zu befü N 
and das zärtliche Paar feinem Ziele zuguführen ; 
wenn er uns nur burch bie gefchickte Anwendung 
dieſer Mittel unterhaͤlt; wenn ex dic Schwierigkei⸗ 

| ten 
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(on nu natürlich- genug: entſtehn laͤßt ur fie ohme 
Sarg zu heben weiß, 
. 7. Wie aber auch immer ber Dichter bie Sande 
lang anorbnen mag, fo iſt fo viel gewiß, daß en 
8 dos Beſtreben der handelnden Perfonen nach 
sem: gewifien Ziele fa ſtark als. möglich zeigen 
 wuß, wenn er uns-beivegen will, feiner Fuͤhrung 
villig und mit Thellnahme gu folgen, . Jedes neue 
‚ Yeberniß, welches fi der Erreichung des — | 
_Mmgegenfeßt, nnß jenes Beſtreben vonflärten; un 
Ä ‚ ber Widerfland muß bie wirfende Kraft fo lange 


ahehn, bis fie die Oberhand behält, MieReht 


hielt daher die Siebe, unter allen $eibenfchaften, 
weihe i in dem progmatifchen Gedichte zur Wirkſam⸗ 
ik kommen kämen, die vornehmfte Rolle. Sie 
auge niche nur einen ‘dem Dichter überaus günftie 
gen -fomsparhetiichen Antheil an- den Perfonen, 
‚ wehlje von Ihe befreit fib, ſondern ſe iſt gu gleichen 
Zeit eine der gewaltſamſten und unbefieglichiten Lei· 
denſchaften, weil fie ſich auf ein Recht der Natur 
xuͤndet, und ſich ſchmeichelt, keiner andern Macht 
mterworfen 30 ſeyn. Aber nur dann, wenn fie 
ſch in einer ungewößnlichen Stärke zeigt, wird fie 
ein Gegenſtand dee Poeſie. Da wo fie einmal er⸗ 
fheine, muß fie die Seele des Ganzen ſeyn. Rus 
Ä 0% Wege darf das liebende Paar kennen, Er⸗ 
Ä tekhung des Ziele oder Vernichtung ihres dermali· 
sen Daſeyns. 
In dem dar uns liegenden Gedichte find Karl 
wid Eorhelie eine gerasume Zeit hindurch bie Heldes 
| der Handlung, . IE m 
| 


| 
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den Liebhabet und bie von ihm unterflügten Bewer⸗ 

bun zen Adelberts legen ber Erfuͤllung ihrer Wuͤn⸗ 
ſche zwey wichtige Hinderniſſe in den Weg. Um 
das erſte zu heben, bedurfte es nur einer Auſtlaͤ 
rung in Wilhelms Schickſalen, welche fihon ing 
erſten Geſangs angefündige wird; bie zweyte wird 
durch Adelberts freywillige Entſagung aus bene 
Wege geraͤumt. Hätte nun der Dichter dieſen Adels 
bert; nicht zum Helden der Handlung und zu dene 
begluͤckten lirbhader Cordeliens machen wollen, 
nachdem Karl ie begimftigter Liebhaber geweſen 
war, fo härte die Handlung einen ganz natuͤrlichen 
Gang nehmen können, bey welchem ber Sefer doch 

wahrſcheinlich mehr, als bey der ungewöhnlichen 
Entwickelung, gewonnen hätte. Denn um diefe here 
vorzubringen, bat fich Der Dichter genörhigt geſe⸗ 
ben, den Sauptfaden der Handlung abzubrechen; 
ein neues Gewebe anzulegen, und zwey ganz ver» 
fhiedene Auflöfungen zu veranftalten. Mach alles 
Aufwande von Kräften, welchen bie Siebe Karls 
und Cordeliens gekoſtet hat, läuft die ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit in Ruͤckſicht auf die leßtere auf nichts hinaus, 
Mit leichter Mühe giebt fie Ihre erfte Liebe auf; 
verliebt fich in den vorher verfchmähten Adelbert, 
und heyrathet ihn endlich, nachdem ihr die Gefahr, 
ihn zu verlieten, wieber eben fo vielen Rummeftos 
ftet, als ige kurz vorbem die Siebe zu Karl gekoſtet 
hatte. Durch diefe Anlage iſt die Einheit und 
Wahrſcheinlichkeit ber Handlung anf das groͤblichſte 

verletzt. Die heftige Selbenfchaft, von ber wir 
Corbelien beſeelt ſahen, wird zu einem fabelhaften 
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Gebaͤude, welches der Dichter ſchneller umſtuͤrzt, 
als er es aufgefuͤhrt hatte. Vier Zeilen ſind ihm 
genug, Karls Andenken aus ihrem Herzen weg⸗ 
juſchwemmen. Zu der Zeit, ſagt er, als Karl ſein 
deterlaud verließ 
war auch Cordelia 
VDen einer deidenſchaft, die fie fo tief derwundet, 
Durch alles, was geſchehn, und was fie täalich (aß, 
De mehr durch Froͤmmigkeit und Tugend fcbog 
gefunder. 
| Deſes haell⸗ Geneſen von einer fo heftigen Siebe 
Andigt fich fogleich als ein Beduͤrfniß des Dichters 
«a, der einen zweyten Liebhaber durch Cordeliens 
Hand zu begluͤcken hatte, und daher ber Natur ihrem 
Sauf nicht laſſen durfte. Denn esiftoffenber, daß _ 
übe, nach Karls Unfall, nichts als der Tod ober das 
Kiofter übrig blieb, und daß fie eben fo fehr für dag 
“ Unglüc Ihres Siebhabers , als für die Verritelung 
Beer Hoffnumgen zu büßen hatte. War es wohl 
ber Muͤhe werth, fo viele Kräfte aufzubieten, um 
ihte Wirkung: fo plöglich verſchwinden zu laffen? - 
Bon die Verwicklung von Begebenheiten, weiche 
| de Aueſohnung Rabolfs und Wilhelms bewirken, 
j wenn diefe Ausfähnung nicht bem Siebenden zu ſtat⸗ 
Fr in Ruͤckſicht auf weichen biefe 
ı 
| 
| 
| 








Handlung allein Jutereſſe hat? Allein, fo ungläde- 

&h iR die Anlage dieſes Bebichts, daß, nachdem 

“ Diefe fo muͤhſam vorbereitete Ausföhmung bewirkt 
ı MR, der Dichter nicht genug eilen Fann, bie Haupt⸗ 
verfonen ben Seite zu ſchaffen, und bie, welche 
— Tode entromen find, in ae tänder zu 
ſchicen, 


4 
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(hidden, ober auf eine anbere Weiſe reeſchwinden 
gu laſſen. 

Nicht andere‘, ais er gethan hat, haͤtte uns 
der Dichter das Betragen Cordeliens und ihter Ges 
liebten ſchildern muͤſſen, wenn ſeine Abſicht geweſen 
"wäre, uns zu zeigen, wie man ſich bey den großen 
Unfällen der Liebe vernünftig und gelaffen bezeigen 
möfle. Denn daß Kart fein Ungluͤc und feine 

Schande zu überleben vermag, ift eine Feigherzig⸗ 
keit, welche ihm die Moral der Poeſie niemals ver» 

zeihn wird, was auch immer ein wohlmennenber 
Moöralift (X. 128 — 133.) zu feinem Lobe fagen 
mag. Und ganz gewiß wuͤrde diefelbe Verzweif⸗ 
tung, welche feinen Dolch gegen Udas Buſen fehrte, 
thn, nad) dem Morde ber Schwefter, dem feinigen 
gugemandt haben , wenn nicht dee Dichter feiner 
Bunge zur Auftlaͤrung verſchleduer Umſtaͤnde noch 
ainigemal bedurft haͤtte. 

Udas Geſchichte, welche einen ſo wichtigen 
CTheil der erſten Handlung ausmacht, if keineswegs 
fo behandelt, daß fie die volle tragiſche Wirkung 
hervorbringen koͤnnte, zu der ſie ſo ſehr geſchicke 
war. Daß die Tochter Wilhelms und bie Schwo 
- Mer Karls von Hoheneichen eine fo gemeine Buhle 
rinn iR, beleidigt unfer Gefühl auf eine ganz mm. 
nüge Weiſe, und entzieht der Cataſtrophe einen 
Theil ihrer Kraft. Wenn der de im ſechſten 
Geſange (95. St.) fagt: 


Einſt liebte fie den Abt, er warb von Ihe geehrt; 
Doch ihre Biche ſtarb, durch edeln Haß zerſtoͤrt. 
Sie 


Meldet der Wie am 
"Cie Flucht ihm nun, dem frechen SRiffespäter; 
Der grobe Wolluͤſtling empoͤrt 
Selbſt die Gefallene — J 
ſo zegt er fich auf einem fo guten Wege, daß man 
an gar nicht begreift, warum er ihn foplöglich ver⸗ 
ht, Wie viel wilde dieſe ganze Begebenpeit an 
Intereſſe gewonnen haben, wenn ber Abfeheu, web 
' den Uba gegen ihre bisherige Sebensart zu empfin- 
ben anfing, wirkſamer geworden wäre und ihr We⸗ 
fen veredelt Härte. Es war darum eben nicht nd« 
fig, eine Heldinn aus ihr zu machen, aber es war 
vech weit unnöchiger,, ihren Handlungen bios Die 
ı Motive der Wolluſt unterzuſchieben. Mächte doch 
immerhin Karls Unſchuld in ihren Armen erflerben ; 
aber um biefes zu bewerfftelligen, find die Umſtaͤnde, 
in welche wir ihn und feine Begleiterinn’gefege fehn, 
wollkommen hinreichend, Was kann ber Dice 
für eine Abficht Haben, fie fo zu erniebrigen, daß 
 Weabfichelich nach dieſem Ziele ſtrebt? daß fie mit⸗ 
ten in einem furchtbaren Ungewitter an nichts weis 
ı me denke? und ihren Geliebten, mitten in einem 
Strom von Regen, aus keinem andern Grand . 
indie Jaͤgerhuͤtte führt, als um ihre Begierden zu 
befriedigen ? Haͤtte dee Dichter bie Limflände wir 
fen laſſen, was fie fonnten und mußten, fo würden 
wir bey jedem Schritte gegittert haben, ben die um 
| gittiche, aber doch nicht verworfne Uda bem La⸗ 
| fet von neuem entgegen that; wir würden ihr unſer 
| Nitleiben fo gerne geſchenkt haben, wenn uns der 
Dichter nicht gezwungen hätte, fie in dem Inner⸗ 
| fen unſers Herzens gu verachten. * 
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Aber dieſe Verachtung, tönnte der Dichter 
anfıvorten, war gerade mein Zweck. Je nichts⸗ 
wuͤrdiger Uda erfcheint, deſto abfcheulicher wird auch 
Ihr Verfuͤhrer Gregor duͤnken; und je tiefer Karl 
durch die Siebe zu einem folchen Gefchöpfe ſinke, 
deſto leichter wird es mir werben, bie tiebe zu ihm 

aus Cordeliens Herzen auszurotten, Welche Kraft 
‚man aber auch immer Gründen biefer Art zugeſtehn 
mag, fo fehn wir doch nicht, daß fie zu einer voll» 
kommnen Rechtſertigung hinreichend wären. As 
dem Gemälde Gregors hatte der Dichter der haͤßli⸗ 
‚den Barben fihon fo viele verfchwendet, daß 26 
Diefes Zugs nicht bedurfte, um uns feine Abſcheu⸗ 
Aichkeit fühlbar zu machen; und es leidet feinen 
‚Zweifel, daß Udas Verbältuiß zu ihm um vieles 
intereffanter geworden wäre, wenn fie-fih, bey 
einem Reſte von Tugend und moralifchen: Gefühle, 
feinen Umarmungen nur mic Widerwillen überlaffen 
haͤtte. — Was aber das zweyte anbetrift, jo wer 
Karls Untreue und das Ungluͤck, welches ihn gerade 
An den Armen feiner Schweiter treulos an Corbelien 
‚machte, allein fchon genug, die Siebe zu ihm unb 
die Anfprüche auf feine Hand in dem Herzen feiner 
erſten Gellebten zu einem Werbrechen zu ‚machen. 
Auf jeden Fall hätte, dem Gange der Natur nach, 
eine nagende Reue in ihrem Gemuͤthe zurückbleiben 
muͤſſen, einem von ben Simmel felbft ausgezeiche 
neten Berbrecher ihre Liebe geſchenkt zu haben. 

+, Wenn wir bey diefer Beſchaffenheit des Ge» 
Lichtes behaupten, daß es ihm an Intereſſe fett, 
fo wird dieſes wohl niemanden Wunder nehmen. 


Syn ven erſten gehn Gefängen wuͤrde baffeide auf 


Karin fallen, wenn ihm nicht Adelbert zur Seite 


ſtaͤnde, der, bey der fehlerhaften Anlage des Gans 
‚gen, fruͤhzeitig und mit einem gewiffen Glanze ein. 


geführt werben mußte, Unſere Auſmerkſamkeit ift 
baher zwiſchen beyden volllommen getheilt und nur 
in ben zwey letzten Gefängen füllt fie auf Adeldert 
allein, Cordelia, melche ſich bald: dem einen, 


bald dem andern zuneigt, und ben legtern eben 
fe zaͤrtlich liebt, als fen der erfiere nie für fie auf - 
ber Welt gewefen, zieht uns nur äuferfi wenig an, - 


weil wir es wahrſcheinlich finden, daß fie fich allen⸗ 
falls in jedes andere Schickſal ergeben haben wiirde. 

Ben den zahlreichen Unmwahrfcheinlichkeiten in 
dem Saufe ber Handlung wollen wir nur einige aus⸗ 
zeichnen. Der Abt, weicher in ben zehn erflen 
Geſaͤngen eine fo wichtige Mole fpiele, iſt bey aller 
feiner Berfihlagenheit und Hebung im Boͤſen das 
mmorfichtigfte und Inconfequientefte Befchöpf von ber 
Welt Dieſes Ungeheuer , weiches alle Weiber 
begehrt, und, um zu feinen Bmedegufommen, ſich 
bie fortgefegten, Bemühungen mehrerer jahre nicht 
verdrüßen läßt ; welchen fein Verbrechen zu groß 
dänke, wenn die Befriedigung einer Luſt oder bie 
Sicherheit es zu fordern feheintz welcher endlich in 
Bir umllegenden Gegend für einen großen Heiligen 
git, man erfährt nicht warum und. wodurch; has 
feine innerften Geſinnungen einer Dienge von Men⸗ 
ſchen anvertraut, fo daß ihm bey jeder Gelegenheit 
ein Diener feiner Wosheit zu Gebothe fteht, und 
jeden Augenblick bald diefer bald jener ihn — 

Liu. B. a. St. © 
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So wie nun diefe Umſtaͤnde es ſchon hoͤchſt munahr: 
ſcheinlich machen, daß er feine Rolle auch nur eine 
kurze Zeit habe ſpielen koͤnnen, fo wird alle Couſe⸗ 
quenz in dem Charakter ſelbſt dadurch zerſtoͤrt, daß 
er in gewiſſen Faͤllen eine ihm ganz umnatürliche 
Bedenklichkeit zeigt , den zweyten nothwendigen 
Schritt zu hun, wenn er ben erften willführlighen 
Scchritt einmal gethan hatte. Was mag ihn wohl 
abgehalten haben, den ihm fo gefährlichen Karl 
von Hoheneichen aus dem Wege zu räumen, wach 
dem er ihn in feine Gewalt bekommen hatte? und 
aus welchen Grunde hat er ben Vater beffelben aus 
feinem Sefängnifle entlaflen, in welchem er ihn fieben 
Jahre lang gefeffelt gehalten hatte? Was den Dich» 
ter anberrift, fo wird er auf alles diefes wohl eine 
Antwort zu geben wiflen. Denn was hätte wohl 
aus feinem Werke werben follen, ohne dieſe Incon⸗ 
fequenz indem Betragen bes Abt? Er iſt auch inder 
That einmal fo aufrichtig zu geftehn, daß er für 
eine, ihm bequeme, Unbefonnenheit Gregors fei- 
nen Grund, als ben Willen des Himmels anzu⸗ 
führen wiſſe. (X. Geſ. 2, ©t.) 


Sein treufter Knecht vernahm mit Sreuben den Ent 
ſchluß; 

Er machte das Geraͤth zur Flucht im Stillen fertig 

Und war zur Abendzeit des Aufbruch ſchon getvärtig. 

Der Abt allein, beherrſcht von einer hoͤbern Macht, 
Verſchob ihn, ohne Grund, bie aufdie Mitternacht : 

Da kam ihm ein Gerücht, das feine Kuͤhnheit bengte, 

md eilende Gefahr auf feiner Kerfe zeigte. - 


Die 
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Die Entchdeckung der Geheimniſſe Geegors | 
wird auf eine hoͤchſt einförmige, und eben darum 


hoͤchſt unwahrſcheinliche Weife bewirkt. Ein ſter⸗ 
bender Mönch vertraut bem Eremiten Bruns, daß 
Oregor die Gemahlinn. Wilhelms vergiftet habe; 


aus demfelben Munde erfähre Wilhelm die nemli⸗ 


Sen Dinge; ein fterbender Ritter verräch durch 
einige Worte, daß Sregor ihn angeftellt habe, ben 
Grafen Rudolf beym Kayſer zu verleumden; ein 
ſterbender Knecht bekennt dem Knappen Belt, daß 
Gregor ihn habe ermorden wollen; der fterbende 


Solo meldet Eordeliens Eneführumg und Aufenthalt 


in der Abten; ein fierbender Knappe erzähle end» 
- Eh diejenigen Umftände, welche bie Ausfähnung 


Rubolfs und Wilhelms zu Stande bringen, Eins , 


ſoiche Wiederhohlung ein und beffelben Mittels zeige 
fürwahr nur eine geringe Fruchtbarkeit der Imagi⸗ 
nation, Auch der Gebraud) des Bildes bey ber 
Enrtdeckung, welche Karl in der Jaͤgerhuͤtte macht, 


gehoͤrt nicht nur zu den abgenngten Erfindangen, 


fendern fie iſt auch noch überbiefes auf das una 


wahrſcheinlichſte eingeleitet, Wer kann glauben, ' 


baß Gregor, welcher die Tochter Wilhelms in einer 
gänztichen Unbefannrfchaft mie ihrer Herkunſt ers 
ziehen ließ, und ihr deshalb alles nahm, was fie 
on gerade das Bild Ihrer Mutter in Ihren Hans 

den gelaffen Haben wird, durch welches fie am zus 
verläfligften erfannt, und er am zuvecläffigfien vers 
rathen werben konnte? 


Die Symmetrie, welche der Dichter in einigen | 
Vegebenheiten angebracht bat, iſt zur Beſordetung 
© der 
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geſchickt. An einem Abend unb anf einem Spa⸗ 
giergange läuft Eordelia ihren brey Siebhabern der 
Reihe nach in die Hände, und kaum ift Adelbert 
fortgeſchickt, fo iſt Karl bey ber Hand. In einer 
Macht werben diefe beyden Nitter an verſchiedenen 
Orten zu Öefangerien gemacht und faft um dleſelbe 
, Belt, der eine durch einen zaͤrtlichen Freund, der 
andere durch ein reizendes Moaͤdchen befreyt. 
Wieles wird durch ein unerwartetes Zuſammen⸗ 
treffen der Perſonen bewirkt. Mehr als einmal 
werden unſre Leſer in der Inhaltsauzeige bemerkt 
haben, wie klug der Dichter die Schritte der einen 
Perfon aufzuhalten, der anbern zu beſchleunigen 


wei 
ai Beichnung ber Charaktere kann dem Verf. 
feine große Mühe gekoſtet haben. Es fehle ihnen 
eben fo fehr an Mannigfaltigkeit als an Ruͤndung und 
Waprpeit. ie feheinen zum Theil nur Abſtracta 
ihrer Art zu ſeyn, and auoder langen Kette von Men⸗ 
fiben Abnlicher Gemüchsars hat der Dichter vors 
zuͤglich die Außerften Glieder gewaͤhlt. Um einen 
Gregor, eine Uda zu mahlen, bebarfes nur einer 
geringen Kunſt, und Eeiner weitern Menſchenkennt⸗ 
niß, als foviel man aus Büchern lernen kann. 
Cordelia, bey weicher bie ſtarken Farben nicht an⸗ 
zubringen waren, ift ein flaches Gemälde von un⸗ 
bedeutender Zeichnung, Sie ift eines der wninte 
reſſanten Gefchöpfe, welche feiner anhaltenben und 
tiefen Empfindungen fählg find, die man eben fo 
fehnell gewinnt als verliere. Daß der Dichter ei 
| nen 
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nen‘ Eharafter dieſer Art zum Mittelpunkte feines 
Gedichtes gemacht hat, koͤnnte man ihm zum dop⸗ 
pelten Fehler anrechnen, wenn es feine Abficht ger 
weien wäre, ihn in dieſem Lichte erfcheinen zu 
laſſen. In den Charakteren pon Adelbert und 
Karl, von Wilhelm und Rubdolf, haben. wir fel- 
pen Zug gefunden , der fie von ber Ritterfchaar 
ouszeichnete, welche feit geraumer Zeit in unfern 
Romanen und Schaufpielen fpuft. 
Die Charaktere des Ritterthums, ſo wie un. 
fere Schriftſteller es darzuftellen pflegen, zerfallen 
überhaupt in zwey Klaffen; in die Klafie der-Um 
bermuͤthigen, Treulofen und Prahlhaften, und in 
die der Tapfern und Großmuͤthigen. Die Indi⸗ 
piduen beyder werben ber Regel nach auf bie Außer» 
fen Grenzen ihrer Art geſetzt; denn je ftärfer 
und überwiegender jene Eigenfchaften find, deſto 
leichter wird ihre Darſtellung. So mie bie Cha⸗ 
raktere, fo gerachen auch gemeiniglich bie Leiden⸗ 
haften. Ye greller und härter bie Farben find, 
defio beffer meynen die Dichter den Geiſt ber Mit 
terwelt getroffen zu haben. Zorn wird bey ihnen 
zur Wurh, Verdruß zur Werzweiflung; Sinnlich⸗ 
Seit zur groben Wolluſt; Mißgunft zum Neid, 
Das Maas der Schönheit entfaͤllt ihren Händen 
bey dem Beftreben nach Energie Sie wollen 
Kraſt zeigen und verfündigen fich an der Wahrheit, 
Herr Müller hat in feinen vorigen, hin und 
wieber auchin dem gegemmärtigen Gedichte gezeigt, ' 


daß er den Gebrauch ber Mittelfarben kennt; aberam ] 


den meiften Stellen iſt er, fich ſelbſt wielfeicht unbe⸗ 
S3 wußt 
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wußt, dem Hangeder Bequemlichkeit gefolgt. Er hat 
nicht nur die Boͤſen in Ungeheuer verwandelt, ſondern 
ſelbſt die edeln Menſchen feines Werks, durch eine feh⸗ 
lerhaſte Mahlerey der Leidenſchaften, verunſtaltet. Je⸗ 
bdes Misgeſchick, jeder Widerſtand fegtdiefapferften 
Maͤnner in Wuth; ſie bruͤllen; ſie zerraufen ihr 
Haar; fie ſetzen ſich In allem raſend. a Thieren gleich. 
Hier iſt ein Gemaͤlde des Zorns, wie er ſich bey 
einem Greiſe zeigt: (1. 64. 65. St. 


Er faͤhrt vom Seſſel auf, ſchlaͤgt mit geballter Fauſt 
Den Tiſch, daB umgeſtaͤrzt der Wein am Boden 
| brauft ; 
Und höher pocht fein Merz, in immer ſchnellern Schlaͤ⸗ 
gen, 
Saft hörbar durch die Bruſt; wie Schwefelbrennt 
J ſein Blut; 
In dicken Thraͤnen ſtuͤrzt die Wuth 
Aus feinem Aug'; er fühle des Alters Unvermoͤgen 
Zur Lowenkraft erhoͤht, und faßt 
Den goldnen Kelch, und druͤckt, wie morſche Blaͤtter, 
Ihn zolltief in den Tiſch. — 
Verdammte Lüge! bruͤllt er endlich wuͤthend; appen 
Bein Schwert und meinen Schild! — 


Den Zorn eines Jünglings ſchildert er Im brirten 
Geſang, 137. St, 


Mit Vlicken voller Zorn, bad Haar gefiräubt und 
Ä bleich, 
Reißt er ſich los von. ihr, faßt Schild und Schwere 
2 und bruͤllet, 
Daß feine Wuth die ganze Burg erfuͤllet. — 


Ich 
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wi will euch raͤchen, Graf „ich will ihm nieder. 


ſchlagen, 
Daß eure Burg von feinem Galle bebt, 
Und fein verfprigted Blut hoch an den Zinnen Flebt.c« 
— — Mit lautem Ungeflüm 
‚ Bricht er, wie rafend, ohu' Erbarmen 
"Zum Saal hinaus. — 


Keine von allen Seidenfchaften aber ift, wie es 
uns ſcheint, dem Verfaffer in ber Darftellung wer 
niger gegluͤckt, als diejenige, welche in dem gans 
sen. Gedichte herrſcht und die ganze Handlung beſes⸗ 
in fol. Da, wo fie bloße Sinnenluft ſeyn fol, 
iſt fie mit fü empörenden Farben gemahlt, daß ber 
Schönfeitsfinn vor dem Gemählde zuruͤckbebt. 
Bir haben ſchon oben einige Stellen dieſer Art aus. 
gezeichnet. Aber fo grell auch das Colorit in bier _ 
fen iſt, fo koͤnnen fie body noch für züchtig gelten, 
neben einer andern, die wir bier blos andeuten dürs 
fen. (II. 57.) Was aud) immer ein Dichter zur 
Verteidigung folcher Darftellungen fagen mag, fo 
bleibt Boch foniel ausgemacht, daß bey gewiflen Ge⸗ 
genftänden die Stimme bes moralifchen Gefuͤhls fo 
laut wird, daß die Stimme bes Geſchmacksurtheils 
fich nicht ‚gegen dieſelbe erheben mag, — Leider 
haben unferm Dichter auch bey dem Ausdruck ber 
edlern und ehrbaren Siebe die fanften Farben bis⸗ 

. weilen gefehlt. Oft ſtoͤßt man da, wo bie Sprache 

eines unfchuldigen und veinen Herzens erwartet 

wurde, auf Bilder der Ueppigkeit; und faft überall 

wird der Antheil, weichen die Sinnen an ber Siebe | 

heben, zum Regche der edlern Neigungen, all⸗ 
S 4 un 
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‚auflarf herausgehaben. Die Umermung- Eorbss 
liens, welche Adelbert in dem Walde wage, iſt 
unter ben fie begleitenden Umſtaͤnden unſchicklich 
und weber edel noch wahricheinlich. In bem einen Au⸗ 
genblick die dieffte Demuch gegen ein Maͤdchen zeis 
gen, (Du fliebft? 0! flieheniche! ich winde Mich 

knieend deinen Tritten nach, Und halte dich und tllge 
meine Schmach) von beren Siebe man nicht bas 
mindefle erwartet, und indem andern fie mit Durſt 
nach Luft in ven Augen, mit höchrothen Wan⸗ 
gen und Mufleln, die vom Verlangen ſchwel⸗ 
len, in bie Arme zu nehmen, reimt fid) faum uns 
terelnander, am allerwenigſten aber mit dem Cha« 
välter eines fein fühlenden Mannes zufammien. — 
Ws Cordelia zu ihrem Vater zuruͤckgebracht wird 
und ihm in die Arme finke, ruft der entzuͤckte Dich 
er aus? : 

Beslüdt, wer an fein Gerz ſolch eine Tochter druͤcket, 

Und dreymal feelig ik der Mann, 

Den fie Durch Ihre Hand und burch ihr Herz beglücket, 

Der ſich an ihrer Bruft zum Gotte ſchwelgen kaun. 


Am Traume glaubt Adelbert Cordelien von Kart 
umarmt zu ſehn: 
O Himmel! was er nun in ſtummer Angſt erhlickt: 
Karl iſt's, nm deſſen Hals fich ihre Arme ſchmiegen, 
Und beyde girren laut vor ſchwelgendem Vers 
anuͤgen. 


So gerne wir dem Werfafler auf fein Wort 
glauben wollen, wenn er verſichert, daß die ſchlͤpfr-· 


gen a Seelen feines Blebichtes er bie loci laetin- 
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so deflefben feyn follen , und daß er weit entferne ' 
‚ gewefen fen, fie mit-vorzüglicher Liebe zu bearbei, 
Ä in, fo wird er uns doch ſchwerlich überzeugen, 
daß in manchen Schilderungen alles fo unumgänge 
lich nochwendig gewefen ſey. Wielleicht ohne eg 
ja wiſſen, iſt er bisweilen dem geheimen Zuge des 
Reizes gefolgt. So Härte z. B. die Befchreibung 
des Zimmers. in ber Abtey, in weiches Gorbelig 
bracht wird, für ben Zweck des Dichters weit 
weniger umſtaͤndlich zu feyn gebraucht. In ſol⸗ 
gender Stelle iſt doch ‚gewiß weniger Darftellung 
deſſen was mar, als gefällige Erklärung deg 
: 


Dan glaubt bad Bett ber Wolluft ſelbſt zu fchn, 

Wo feione Kuͤſſen fich der Kufl entgegenbläun, 

Ihe widerfireben und die raſche Freude ſchauckeln. 

Wo füge Traͤum und loſe Fantafien 

Im roͤtblich dunkeln Echein ber Stoffgardinen 
gauckeln. 


An dieſer, fo wie an vielen Seellen bes vor 
uns liegenden Gebichts, has fi) uns das Gefühl 
aufgebrängt, wie fehn «6 gewonnen haben wuͤrde, 

wenn ſich der Verfaffer die Mühe gegeben härte, 
es kürzer zu machen. Ein großer, ja uielleicht der 
srößte Fehler deſſelben ift eine ermübende Weit 
| ſchweiſigkeit. Daß man eine Auswahl unter feinen 
Gebanken treffen, daß man nur die wichtigern 
herausheben und alles übergehen muͤſſe, was fich 
jedermann ſeibſt ſagen, jedermann hinzudenken 
kann, daran ſchelnt er faſt nicht gedacht zu haben. 
J | S; Anber⸗ 
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Aber dieſe Verachtung, törmte der Dichter 
anfıvorten, war gerade mein Zweck. Je nichts⸗ 
wuͤrdiger Uda erfcheint, deſto abſcheulicher wird auch 
uvhr Verfuͤhrer Gregor duͤnken; und je tiefer Karl 
—durch die Siebe zu einem ſolchen Geſchoͤpfe finfe, 


deſto leichter wird es mir werben, die riebe zu ihm 


us Cordeliens Herzen auszurotten. Welche Kraft 
mon aber auch immer Gruͤnden biefer Art zugeſtehn 
mag, fo fehn wir doch nicht, daß fie zu einer voll» 
‚Semsanen Rechtfertigung binzeichend wären. Aus 
dem. Gemälde Gregors hatte der Dichter der haͤßli⸗ 
hen Farben fihon fo viele verſchwendet, daß es 
Diefes Zugs nicht beburfte, um uns feine Abſcheu⸗ 


Aüchkeit fühlbar zu machen ; und es leider feinen 


Zweifel, daß Udas Verhaͤitniß zu ihm um vieleg 


_ ‚Intereffanter geworben wäre, wenn ſie ſich, bey 


einem Kefte von Tugend und moralifchem Gefühle, 
feinen Umarmungen nur mic Widerwillen überlaffen 
haͤtte. — Was aber das zweyte anbetrift, fo wear. 
Karls Untreue und das Ungluͤck, welches ihn gerabe 
in den Armen feiner Schweſter treulos an Corbelien 
machte, allein ſchon genug, die Liebe zu ihm und 
die Anfprüche auf feine Hand in dem Herzen feiner 
erſten Geliebten zu einem Verbrechen zu machen. 
Huf jeden Fall hätte, dem Gange ver Natur nach, 
eine nagende Reue in ihrem Gemürhe zurüdbleiben ' 
muͤſſen, einem von den Himmel ſelbſt ausgegeiche 
neten Verbrecher ihre Liebe geſchenkt zu haben. | 
. Wenn wir bey biefer Befchaffenheit des Se 


dichtes behaupren, ba es ihm an Jutereſſe fehle, 


fo wird diefes wohl niemanden Wunder nehmen. 
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‚In ven erſten zehn Geſangen wuͤrde dafſelbe auf 
Karln fallen, wenn ihm nicht Adelbert zur Seite 
fände, ber, bey der fehlerhaften Anlage des Gans 
ren, frißgeitig und mit einem gewiflen Gianze eine. 
gefuͤhrt werden mußte Unfere Auſmerkſamkeit iſt 
Daher zwiſchen beyden vollfommen getheilt und nme 
: ia den zwey letzten Gefängen fallt fie auf Adelbert 
sein, Cordelia, melche fie) bald dem einen, 
bald dem andern zuneigt, und ben legtern eben 
fo zärtlich liebt, als fen der erftere nie für fie auf 
ber Welt geweſen, zieht uns nur dußerfi wenig an, - 
weilmir es wahrſcheinlich finden, daß fie fich allen 
fells in jedes andere Schiekfal ergeben haben würde. 
Von den zahlreichen Unmwahrfcheinlichkeiten in 
dem Saufe ber Handlung wollen wir nur einige aus⸗ 
zeichnen. Der Abt, weicher in den zehn erſten 
Geſaͤngen eine fo wichtige Rolle fpielt, iſt bey aller 
feiner Berfchlagenheit und Uebung im Boͤſen das 
mporfichtigfte und inconfequentefte Befchöpf von ber 
Wels Dieſes Ungeheuer , weiches alle Weiber 
begehrt, und, um zu feinen Zwecke zu kommen, fich 
bie fortgefegten Bentübungen mehrerer jahre nicht 
verdrüßen laͤßt; welchen Pein Werbrechen zu groß 
dünfe, wenn die Beſriedigung einer Luſt über bie 

' Sicherheit es zu fordern ſcheint; welcher endlich in 
' der umllegenden Gegend für einen großen Heiligen 
Bit, man erfährt nicht warum und, wodurch; hat 


fine innerften Gefinnungen einer Menge von Men⸗ 
ſchen anvertraut, fo daß ihm bey jeder Gelegenheit 
ein Diener feiner Bosheit ju Gebothe Fehr, und 
den Augenblick. bald dieſer bald jener ihn vetraͤth. 

Lin, © © 
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So wie nun diefe Umſtaͤnde es ſchon hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich machen, daß er feine Rolle auch nur eine 
kurze Zeit habe fpielen fönnen, fo wird alle Conſe⸗ 
quenz in dem Charakter felbft dadurch zerftört, daß 
er in gewiſſen Faͤllen eine. ihm ganz unnatuͤrliche 
Bedenklichkeit zeige , ben zweyten nothwendigen 
Schritt zu chun, wenn er den erften willkuͤhrlichen 


Schritt einmal gechan harte. Was mag ihn wohl 


abgehalten haben, den ihm fo gefährlichen Karl 
von Hoheneichen aus dem Wege zu räumen, nach⸗ 
dem er ihn in feine Gewalt befommen hatte? unb 
aus welchem Grunde hat er den Vater deflelben aus 
feinem Gefaͤngniſſe entlaflen, in welchem er ihn ſicben 
Jahre lang gefeſſelt gehalten hatte? Was den Dich⸗ 
ter anbetriſt, ſo wird er auf alles dieſes wohl eine 
Antwort zu geben wiſſen. Denn was haͤtte wohl 
aus feinem Werke werden ſollen, ohne dieſe Incon⸗ 
ſequenz in dem Betragen des Abts ? Er iſt auch in der 
That einmal ſo aufrichtig zu geſtehn, daß er fuͤr 
eine, ihm bequeme, Unbeſonnenheit Gregors kei⸗ 
nen Grund, als den Willen des Himmels anzu⸗ 
führen wiſſe. (X. Geſ. 2, ©t.) 


Sein treufter Knecht vernahm mis Sreuben den Ent 
ſcchluß; 

Er machte das Geraͤth zur Flucht im Stillen fertig 
Und war zur Abendzeit des Aufbruchs ſchon gewaͤrtig. 
Der Abt allein, beherrſcht von einer hoͤbern Macht, 
Verſchob ihn, ohne Grund, bis aufdie Mitternacht: 
Datam ihm ein Gerücht, das feine Kuͤhnheit bengte, 
Und eilende Gefahr auf feier Ferſe zeigte. 


Die 


Mbeldert der Wie. m 


Die Entdeckung ber Geheimniſſe regors | 
wird auf eine hoͤchſt einförmige, und eben darum 


hf unwahricheinliche Weife bewirkt. Ein ſter⸗ 


bender Moͤnch vertraue dem Eremiten Bruno, daß 
Sregor die Gemahlinn Withelms vergiftet habe; 


06 demfelben Munde erfähre Wilhelm die nemlie 


den Dinge; ein fterbender Ritter verräch durch 


. — — — — {nn 


einige Worte, Daß Gregor ihn angeſtellt habe, den 
Grafen Rudolf beym Rayfer zu verleumbden; ein 
flerbenber Knecht bekennt dem Knappen Belt, daß 
Gregor ihn habe ermorden wollen; der fterbende 


Oslo meldet Cordeliens Entführung und Aufenthalt 


in der Abten; ein flerbender Knappe erzähle enb⸗ 
lich Diejenigen Umftänbe, welche bie Ausföhnung 


Rubolfs und Wilhelms zu Stande bringen, Eine . 
. felche Wiederhohlung ein und deffelben Mictels zeige 


fürwahr nur eine geringe Fruchtbarkeit der Imagi⸗ 
nation, Auch der Gebrauch des Bildes bey ber 


Entdeckung, welche Karl in der Jaͤgerhuͤtte macht, 


gehoͤrt niche nur zu den abgennpten Erfindangen, 


ſendern fie ift auch noch überdiefes auf das uns 
wahrfcheinlichfle eingeleitet, Mer kann glauben, 


ia ag 


daß Gregor, weicher bie Tochter Wilhelms in einer 
Sänzichen Unbekanntſchaſt mie ihrer Herkunſt ers 


uichen ließ, und ihr deshalb alles nahm, was fie 

beſaß, gerade das Bild Ihrer Mutter in ihren Haͤn⸗ 

den gelaſſen haben wird, durch welches fie am zus 

werläfligften erfannt, und er am zuverläffigften vers 
 sathen werden fonnte 


| Die Symmetrie, welche dee Dichter in einigen | 
Vegebenheiten angebracht hat, iſt zur Beförderung 
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der Wahrſcheinlichkeit eben auch nicht ſonderlich 
geſchickt. An einem Abend und auf einem Spaͤ⸗ 
ziergange laͤuft Cordelia ihren drey Slebhabern der 
Reihe nach in die Hände, und kaum iſt Adelbert 
fortgeſchickt, fo ift Karl bey ber Hand. In einer 
Nacht werben diefe beyden Nitter an verfchlebenen 
Orten zu Öefangerien gemacht und faft um Pe. 
„ Belt, der eine durch einen zärtlichen Freund, 
andere burch ein reigenbes Mädchen beftept. 
WVieles wird durch ein unerwartetes Zufantmen« 
treffen ver Perfonen bewirkt. Wehr als einmal 
werben unfre Leſer in der Inhaltsanzeige bemerkt 
haben ‚wie flug der Dichter bie Schritte ber einen 
Derfon aufgußalten ‚ der andern zu beſchleunigen 
weiß. 

Die Zeichnung der Charaktere kann dem Werf. 


feine große Mühe gekoſtet haben. Es fehle ihnen 


eben fo ſehr an Mannigfaltigkeit als an Ruͤndung und 
Wahrheit. Sie fcheinen zum Theil nur Abſtracta 
ihrer Art zu feyn, and ausder langen Kette von Men⸗ 
ſchen ähnlicher Gemuͤthsart hat der Dichter vors 
züglich die aͤußerſten Glieder gewaͤhlt. Um einen 
Gregor, eine Uda zu mahlen, bebdarfes nur einer 
geringen Kunft, und keiner weitern Menſchenkennt⸗ 
.niß, als foviel man aus Büchern lernen kann. 
Cordelia, bey welcher bie ſtarken Farben nicht an⸗ 
zubringen waren, iſt ein flaches Gemälde von un⸗ 
bebeutender Zeichnung, Sie ift eines ber uninte- 
reſſanten Gefchöpfe, welche feiner anhaltenben und 


tiefen Empfindungen fähig find, die man eben fo 


ſchnell gewinnt als verliert, — der ig — 
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nen: Charalter dieſer Art zum Mittelpunkte feines 


Gebdichtes gemacht hat, Fönnte man ihm zum dop⸗ 
pelten Fehler anrechnen, wenn es feine Abficht ge- 


weſen wäre, ihn in dieſem Lichte erfcheinen zu 


laſſen. a den Charakteren pon Adelbert und 
Karl, von Wilhelm und Rudolf, haben. mir Fri 
nen Zug gefunden , ber fie von ber Ritterſchaar 
euszeichnete, welche feit geraumer Zeig in unferg 
Romanen und Schaufpielen ſpukt. 

Die Charaktere des Rittertfums, fa wie un— 


| fere Schriftſteller es darzuftellen pflegen, zerfallen 


überhaupt in zwey Klaſſen; in die Klaſſe der-Um 
bermürhigen, Treulofen und Prahlhaften, und in 


die der Tapfern und Großmuͤthigen. Die Indi⸗ 
pibuen beyder werben der Regel nad) auf bie Außer. 


fin Grenzen ihrer Art geſetzt; denn je flärfer 
und übermiegender jene Eigeufchaften find, deſte 
leichter wird ihre Darftellung. So mie die Cha⸗ 
raktere, fo gerachen auch gemseiniglich bie Leiden⸗ 
Khaften. Je greller und härter bie Farben find, 


deflo beffer meynen bie Dichter ben Geiſt der Rit⸗ 


terwelt getroffen zu haben. Zorn wird bey ihnen 
zer Wuth, Verdruß zur Verzweiflung; Sinnlich⸗ 
keit zur groben Wolluft ; Mißgunft zum Neid, 
Das Maas der Schönheit entfaͤllt ihren Händen 
ben dem Beſtreben nach Energie Sie wollen 
Kraft zeigen und verfündigen ſich an der Wahrheit. 

Herr Möller hat in feinen vorigen, hin und 


wieber auchindem gegenwärtigen Gedichte gezeigt, 

daß er den Gebrauch der Mittelfarben kennt; aber an 

den meiften Win iſt er, ſich ſelbſt vielleicht unbee 
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wußt, dem Hangeber Bequemlichkeit gefolgt. Er hat 
niche nur die Böfen in Ungeheuer verwandelt, ſondern 
ſelbſt die edeln Menfchen feines Werks, durch eine feh⸗ 
lerhaſte Mahlerey der Seidenfchaften, verunftaltet. Je⸗ 
des Misgeſchick, jeder Widerſtand ſetzt die tapferſten 
Maͤnner in Wuth; ſie bruͤllen; ſie zerraufen ihr 


Saar; fie ſetzen ſich in allem raſend. a Thieren gleich. 


Hier iſt ein Gemaͤlde des Zorns, wie er ſich bey 
einem Greiſe zeigt: . 64. 65. St.. 


Er faͤhrt vom Seſſel auf, ſchlaͤgt mit geballter Fauft 
Den Tiſch, daß umgeſtuͤrzt der Wein am Boden 
brauſt; 
Und Höher pocht fein Herz, in immer ſchnellern Schlä 
gen, 
Faſt hörbar durch die Bruſt; wie Schwefel brennt 
ſein Blut; 
In dicken Thraͤnen ſtuͤrzt die Wuth 
An feinem Aug”; er fühle bes Alters Unvermoͤgen 
Zur Lowenkraft erhöht, und faßt 
. Den goldnen Kelch, und drückt, wie morſche Blätter, 
. Yon zolltief in den Zifch. — 
, Berdammte Luͤge! bruͤllt er endlich wuͤthend; Knappen 
Mein Schwert und meinen Schild! — 


Den Zorn eines Jünglings ſchildert er Im dricten 
©efang, 1 3 Tr St, 


Mit Blicken voller Zorn, das Haar gefiräubt und 
bleich, 

NReißt er ſich los von ihr, faßt Schild und Schwere 
und bruͤllet, 
Daß ſeine Wuth die ganze Burg erfüllt, — 


Ich 


/ 


\ 
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Ich will euch raͤchen, Graf, Ich will Ihm nieder, 
(hlagen, 

Daß eure Burg von feinem Sole bebt, - 

Unb fein verſpritztes Blut hoch an den Zinnen klebt.« 

— — Mit lautem Ungeftäm 

Bricht er, wie rafend, oh’ Erbarmen 

Zum Saal hinaus. — 


Keine von aflen Seldenichaften aber ift, wie es 
ums ſcheint, dem Berfafler in der Darfiellung we⸗ 
niger gegluͤckt, als diejenige, welche in dem gan⸗ 
zen Gedichte herrſcht und die ganze Handlung beſes⸗ 
im fol. Da, wo fie bloße Sinnenluſt ſeyn foll, 
iſt fie mit fü empörenben Farben gemahlt, daß ber 
Schönfeitsfinn vor dem Gemählde zuruͤckbebt. 
Wir haben ſchon oben einige Stellen diefer Art aus. 
gezeichnet. Aber fo grell auch das Colorit in bier _ 
fen ift, fo koͤnnen fie body noch für zuͤchtig gelten, 
neben einer andern, bie wir hier blos andeuten duͤr⸗ 
fen. (TIL, 57.) Was aud) immer ein Dichter zur 
VWVertheidigung folcher Darftellungen fagen mag, fo 
bleibt doch fopiel ausgemacht, daß bey gewiſſen Ge⸗ 
genſtaͤnden die Stimme des moraliſchen Gefuͤhls fo 
laut wird, daß die Stimme bes Geſchmacksurtheils 

fih niche gegen diefelbe erheben mag. — Leider 
haben unferm Dichter auch bey Dem Ausbruck ber 
edlern und ehrbaren Siebe die fanften Farben bis⸗ 
‚ weilen gefehlt. Oft ſtoͤßt man da, wo die Sprache 
eines unſchuldigen und veinen Herzens erwartet 
wurde, auf Bilder der Ueppigkeit; und faft überall 
wird ber Ancheil, welchen die Sinnen an ber fiebe 

baben, zum Nachcheil der edlern Neigungen, alle 
en Ä oa auftart 
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zuſtark herausgehoben. Die Umermung Ford 
fiens, welche Abelbert in dem. Walde wagt, if 
unter den fie begleitenden Umſtaͤnden unſchicklich 
und weder edel noch wahricheinlih. In dem einen Au⸗ 
genblick die dieffte Demuth gegen ein Mädchen zei. 
gen, (Du fliehſt? 0! flieheniche! ich winde Mich 
knieend deinen Tritten nad), Und halte dich und tilge 
meine Schmach) von deren Siebe man nicht das 
mindeſte erwartet, und in ben andern fiemit Durft 
nach Luft in ven Augen, mit hochrothen Watts 
gen und Muſteln, die vom Verlangen ſchwel⸗ 
len, in die Arme zu nehmen, reimt ſich faum uns 
tereinander, am allerwenigften aber mit dem Char 
rakter eines fein fühlenben Mannes zuſammen. — 
Ws Cordelia zu ihrem Vater zurücgebracht wird 
und ihm in bie Arme finke, rufe ber entzuͤckte Dich 
ker aus? ö | 
Beslüdt, wer an fein Herz ſolch eine Tochter druͤcket, 
Und dreymal feelig ift der Mann, 
Den fie durch ihre Hand und burch ihr Herz begluͤcket, 
Der ſich anibrer Bruſt zum Gotte fnwelgen kann. 


Im Traume glaubt Abelbert Cordelien von Karl 
umarmt zu ſehn: 
D Himmel! was er nun in ſtummer Angſt erblickt: 
Karl iſt's, um deſſen Hals fich ihre Arme ſchmiegen, 
Und bıyde girren laut vor ſchwelgendem Vers 
gnuͤgen. 
So gerne wir dem Gerfaſſer auf fein Wort 
glauben wollen, wennerverfichert, daß diefchküpfrie 


gen a) feines GEedichces in bie loci laetio- 
res 
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ses deſſelben ſeyn ſollen, und daß er weit entfernt 
geweſen ſey, fie mit vorzuͤglicher Liebe zu bearbei⸗ 
sm, fo wird er uns Doch ſchwerlich überzeugen, 
daß in manchen Schliberungen alles fo unumgäng» 
lich nothwendig gemefen ſey. Wielleicht ohne es 
zu wiſſen, iſt er bisweilen dem geheimen Zuge des 
Reizes gefolgt. So Härte z. B. bie Befchreibung 
des Zimmers in der Abtey, in weiches Cordelia 
gebracht wird, für den Zweck des Dichters weit 
weniger umflänblich zu feyn gebraucht. In ſol⸗ 
gender Stelle ift doch gewiß weniger Darftellung 
‚ beflen was mar, . ala gefällige Erklärung des 
Dichters : 


Man glaubt bad Bett ber Wolluſt felbft zu fchn, 
Wo ſeidne Kuͤſſen fidh der Luſt entgegenbläbn, 
Ibr widerſtreben und die raſche Freude ſchauckeln. 

Wo füße Traͤum und loſe Kantaflen 
Im roiblich dunkeln Schein ber Stoffgardinen 


gauckeln. 


An dieſer, fo wie an vielen Stellen bes vor 
ums liegenden Gebichts, hat ſich uns das Gefühl 
aufgebrängt, wie ſehr es gewonnen haben wilebe, 


wenn fih der Verfaſſer bie Muͤhe gegeben hätt, 


es fürger zu machen, Ein großer, ja nielleicht der 
groͤßte Fehler deſſelben ift eine ermübende Weite 
Khreifigfeit, Daß man eine Auswahl unter feinen 
Gebanken treffen, daß man nur die wichtiger 
berausheben und alles übergehen muͤſſe, was fich 
jedermann felbft ſagen, jebermann hinzubenfen 
kann, daran ichelnt er faſt nicht gedacht zu haben. 
€ | S5 Außer⸗ 
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Außerdem wuͤrde fein Gebicht um ein gutes Di 
teil zufammengefchmolzen ſeyn. Denn fürmaße, 
wir kennen kaum ein Gebiche Diefer Art, in welchen 
der unbebeutenden Reden fo viel wären, und ir 
welchem jede Perfon jeden ihrer Gedanken fo um 
Mändlich ausſpoͤnne. Was Fann trivialer feyn, als 
Die Betrachtungen , welche Eordelia im dritten Ge 
fange (67 — 76.) anftelı! Betrachtungen, ans 
denen man gar nichts neues über ihren Gemuͤths⸗ 
zuftand lernt, und bie man demnach ofne allen 
Nachrheilüberfchlagen kann. Denn wer wird Verſe 
leſen mögen, wie folgende find: . 


—  Miefehr beklag ich dich! 
Mein, bu biſt ohne Schuld, bein Herz iſt rein ge⸗ 
blieben! 
Denn, was bu tbateſt/ ach! geſchah es nicht durch 
mich? 
Hab’ ich dir nicht den erſten Brief geſchrieben, 
Und zur Verzweiflung dich getrieben ? 


In dem nemlichen Geſange iſt die weitläuftige Bes 
ſchreibung Eordeliens (90 — 95.) zwecklos. Daß 
Cordelia ihrem lLiebhaber ſehr ſchoͤn erſcheint, ſagt 
er uns in ben folgenden Verſen umſtaͤndlich genugz 
und die Empfindungen, welche biefer äußert, find 
ein weit beflerer Spiegel ihrer Liebenswuͤrdigkeit, 
als die vorangeſchickte Befchreibung berfelben. > 
der Rede Rudolfs an Cordelien, welche gleich bar: .. 
auf folgt, ift, die Nachricht von Adelberts edler That | 
ausgenommen,nichts enthalten, was er ihr nicht ſchon 
* Pa Geſange allzu weitſchweiſig und .. 


an das Gerz gelegt hatte. Daran hätte der Verf. 
feine $efer immer erinnern koͤnnen, ftatt dem alten 
Orafen Triviolitäten, wie biefe, fagen zu laffen: 
Ich fordre nichts, was dich beträben koͤnnte! 
Nur daß mich nicht bee Tod von einer Waiſe trennte; 
Rur dich an einen edeln Mann 
Vermaͤhlt ga ſehn, ber dein Beſchuͤtzer wäre, 
In beffen Armen ich dich glücklich wiffen Eann; 
Kur daß ich hoffen darf, zu mein und deiner Ehre, 
Du werdeſt Mutter ſeyn, nicht unfruchtbar verbluͤhn 
Und, als ein deusfches Weib, für Deutſchland 
Bürger ziehn. 
Faſt nie oͤſnet eine Perfon den Mund, ohne 
9 in Ströme von Worten zu ergießen, wie um 
ginflig auch immer die Umſtaͤnde feyn mögen. 
‚Selten iſt esmit einer Stanze abgethan. Eben 
P wenig kennt ber Dichter felbft ein Ziel in dee Ent 
wicklung und Ausdehnung feiner been, Er hält 
ſich bey den kleinſten Umſtaͤnden wie bey den größe 
in auf, und giebt durch feine Umſtaͤndlichkeit ſelbſt 
den unbedeutendſten Dingen eine zweckloſe Wichtige 
fit. Wenn erg. B. (II, 2.) der Abtey zumer 
kenmahl Erwähnung tut, fo fegt er ganz richeig 
die fromme Beſtimmung diefes Gebäudes mit 
ber Ruchloſigkeit ihres Bewohners in Contraſt; 
s war aber vollkommen hinreichend an folgender 
' Befihreibung: | | 
VWie ſchanerlich entſalten 
| Gich im der braunen Luft die gothiſchen Geſtalten 
; Der heiligen Ubtey! Da feheint die Froͤmmigkeit 
| Bu wohnen, die ch ganz dem Dienſte Gottes welhe. 
| | Was 
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Was er in ber noͤchſten Stange hinzuſetzt: 
Die hohe Kloſterwand, voll ſchattiger Sewoͤlbe; 

Am moosbewachſnen Thurm das gelbe, 

Beſtrahlte Doppelkreuz; die Nacht 
Der kinden um deu Dobm mit feinen ſchwarzen Gen, 

fen, 
Ind dort ber Kirchhof, wie von ſchwebenden Ges 


foenfiern, 
Mit Mählern ernſt bedeckt. = 


iR uns defto mehr zweckloſe Mahlerey, je weniger 

diefe Züge Eigenthuͤmlichkeilt haben. — An einer 
andern Stelle erzähle er, baß fih Karl in feiner 
Einfamfeit mit der Laute beſchaͤftigt habe; befehreiht 
die Wirkung, die ſie auf ſein Herz hervorzubringen 
pflegte; nemt ſeinen Lehrer in der Tonkunſt; und 
nimmt endlich Gelegenheit, ben Werth derſelben 
im Allgemeinen zu preiſen. Wer ſollte nun nicht 
glauben, daß Karls Laute in der Handlung ſelbſt 
eine bebeusende Rolle ſpielen werde? Aber nichts 
weniger. Er nimmt fi fie bier in die Hand, um fie 
auf immer wegzulegen, ' Und gleichwohl befchäftige 
diefet gelegentlich angebrachte Zug in der Lebens⸗ 
gefchichte eines der Helden den Dichter drey Stans 
“gen hindurch, in denen wir nur zwey zwed maͤßige 
Zellen finden: 


Einſt Freundinn feiner duſt, num ſeiner Quaal Ver⸗ 
traute, 
und wenn die Liebe Hagt, toͤnt fle Cordelin. 
Diefer Geift einer ermüdenden Weitſchweifiq⸗ 
keit hat feine narcotiſche Kraft über das ganze Ber 
biche 


\ 
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— Die enblofen Reden und Bir 
Mhreibungen erſticken das Intereſſe der Handlung, 
md zwar meiftentheils ohne den Leſer Durch ein Ihe 
nen eigenthuͤmliches Intereſſe anzuziehn. An meh⸗ 
tern Stellen ſcheint nichts als die Weitſchweiſigkeit 
den Dichter in Ungereimtheiten geführt zu haben, 
Sa der langen Rebe, welche Adelbert an Corbelien 
hält, als er ihr im Walde Eee ‚ fagt er under | 
andern : 

| 

| 
| 
| 


— Seit mein Fuß aus biefen Fluren wich 
Fuͤhr ich im Herzen eine Wunde, 

Von der ich nur durch einen Trank geſunde; 
Und dieſen Trauk, den wohl ein Gott erfand, 
Mag ich allein aus eurer ſchoͤnen Hand. 


D! zaubert nicht, mir biefen Trank gu mifchen, 
Aus Blumen, die ein liebend Herz erzeugt! 
Seht, wie mein: Ange bricht, mein mattes Haupt 
fih neigt: 
Er wird, wie Gottes Hauch, den welken Geiſt er⸗ 
friſchen. — 


Var es wohl möglich. ‚ diefe Allegorie mehr zu 
ahnen unb auf eine gefchmarflofere Weiſe auszu- 
| führen? Da unter dem Tranke, der bie Wunde 
' des Herzens heilen foll, wohl nichts anders, als 
die Siebe verftanden werben kann, fo iſt es bie erſte 
| Ungerrimtheit zu ſagen, daß er wahrfeheinlicd) 
don einem Gotte erfunden ſeyn moͤge. Indem 
| aber der Ritter Cordelien anf feine brechenden Augen 
und ſein mattes Haupt aufmerffam macht, bringe. 
| ®.cine zweyte Ungereimtheit zu ſchulden, - er 
— | = 


1 
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‚ohren metapherifchen Tranf gegen eine wirkliche 
Krankheit begehrt, Es ift endlich eine dritte Un⸗ 
gereimtheit, Daß er von feinem welken Geiſte fpriche 
und-einen aus Blumen des Herzens gemifchten 
Trank von Eordeliens Händen begehrt. 
.Es iſt gar nichts feltenes in dieſem Gedichte 
auf aͤhnliche Stellen zu ſtoßen, welche ihre Entſte⸗ 
hung theils einer überaus großen Nachlaͤſſigkeit, 
theils einem ſichtbaren Beſtreben nad) Neuheit und 
Energie zu verdanken haben. Der Berfafler fälle 
eins um das andre in den Bombafl und in bie Tri» 
vialitaͤt. Denn Bombaft ift es, wenn er fagt: 
(1 — 10.) „Das flug ihn ſchrecklicher als tau · 
fend Donner nieder“, daes ander Wirkung eines 
Donnerfchlags volllommen genug iſt. Esift Phoͤ⸗ 
bus, wenn Rudolf zu felner erroͤthenden Tochter 
ſagt: (I. 30.) 
Wie deiner Wangen Lilienſchnee 
Im Feuer ungewoͤhuter Roͤthe 
Geſchmolzen iR! 
(Schneeweiße Wangen, deren Schnee von der 
Roͤthe ſchmilzt! kann man den Nonſens hoͤher trei⸗ 
ben?) — Es iſt uͤppiger BURN ‚wen ed 
d. 16.) heißes 
Die göttliche Religion 
Und füße Vaterluſt an feines Kindes Herzen 
Zerfireusen endlich feinen Beam, 
Den, wenn er dann und wann auf&ulenflügeln fang, 
Kind feiner Rub den Kelch des Träbfinne reichte, 
Cordelſlas Geſang anı glücflichfien derſcheuchte. 
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Wan laße den unterftrichnen Vers aus, inwehlung 
bie Perfonificationen unnügerteife gehäuft werden, 
und das Bild wird gewinnen. — Es ift endlich 
Nonfens , wenn der Dichter von dem verliebten 
Adelbert fagt: (IL, ı 7.) | 
Ein Auge funkelt ſchoͤn, den mächtigen Gefaͤblen 
In feiner zen kann kaum der Barniſch wider⸗ 
ſtebn. 
Ganz unverſtaͤndlich iſt uns folgende Stelle: (X. 
40.) 
Die Knechte ſtarren, finken 
Auf's Angeſicht, und ihre kocken trinken 
Die Thraͤnenfluth der Ouaal, Die fie entgeiſtert bat: 


Ein gewiffer Ton der Trivialicäe ift über einem, 
gen Theil diefes Gedichtes verbreitet. Sie ent⸗ 
| — aus dem Mangel an Auswahl, und den un⸗ 
uͤhligen Flickverſen, mit denen die Stanzen aus- 
gefül find. Die Partikeln ganz, nun, aud), 
u. a. müffen ebenfollsüberall zu süctenbüßern dienen. 
Dabey fehle es auch niche an Profaifmen und faden 
Ausdrücken ‚als: (IV. 67.) befonders, als ich 
merfte — Weshalb ich meinen Arm mit einem 
Doch verſtaͤrkte. — Elender Menfch! — 
Schlechter Menfch! — Der arme Dann! — 
Kein Auge Plogt vor Wırh. — Sein Auge. 
fand Behagen An ihrer reigenden Ge: 
at. — (VI. 14.) Der Geyerritter ſchlingt 
den Zorn in feine Bruſt hinab. — Balduin, 
den Stolz und Wuth be nagen. — Zwar 
ſtemmte Conrad ſich Dagegen u. L = | 
e 
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heochſte Grad ber Trivialitat iſt wohl in folgenset 
Stange: : (Il. 2.) 
— O! daß mein Herz nicht brach ! 
sDent, Lieber, denk, ich fol mir einen Gatten 
wählen. « 
und das, cief Berta froh, kann meine Freundimt 
quälen? 
Es tödet mich, vetſetzt dad Fräulein, lehnt ſich blaß 
Und ſtumm au Bertas Bruſt und ſeufzt nach einer 
Pauſe: 
„Nur wähle nie den Feind von meinem Haufe! 
So fprach mein Bater ja! o Mädchen fuͤhlſt du das ka 


Einige Beyſpiele unverträglicher, oder un. 
ſchicklicher Metaphern und Bilder wollen wir bier 
ohne beygeſetztes Urtheil zufammenftellen : 

1. 35. Da ſchmilzt fen raſcher Born in fanften Mite 
leidstrlebe 
Und wirb ein Keim von jener ebeln Liebe, 
Die Leidende fanft an einander sieht, 
1.96. — 0 dann 
Muß Gott ihm wieber ſeyn, fein Herz der Hofaung 
laufchen, 
Und ſegnend in fein Gpe den Ouell der Zofnung 
. rauſchen. 
IL 16. Indem ſein Auge Trof aus tauſend R 
ſchluͤrft. 
nl. 85. Wo — die Kloſterniauern mich, wie einen G 
bewahren. 
II. 6. Da reitet mit verbaͤngtem Zügel, 
Herr Solo, Schirmvogt gu Er. Belt, 
Von fernber durch die Klacdhi, als fidb er vor 
Seit. 






V. 


N 
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V. 9. Und ſchwarz ſein Sireitroß, wie mu ſchwarzem 


| Tuſch begoſſen. 
| Vi. 90. Allein der Abt eneriß dem treuen Mutterherzen 


— Be Sen DE me ne u 


‚Das anmuthsvolle Kind; die Knoſpe war zu ſchoͤn, 
Um nicht in ihr, nach Zwanzig Sönnenwenden, 
Mit bobem Reiz gesiert, die Roſe blähn zu ſehn. 
Bon dieſem Reiz gelockt — o ſchaͤndliches Verbro 
hen! — 
J Beſchloß er, fie sur Blume zu erziehn, 
Und wuͤrde fie dereinſt in voller Schoͤnheit bluͤhn, 
Verauſcht von ihrem Duft, fie frevelbaft zu 
brechen. 
VAL 7. Schon daͤmmert in bee Nacht der Leiden, 
Die feine Seel’ umſtarrt, em Strahl von Hoffnung 


| 


auf. 
13. Dein er bemerkte, daß des Juͤnglings Falken⸗ 
blick | 
on tief in feinen Buſen tauchre. 


2. Conradin frage feinen heiten Freund: 
Adelbert) nach feinem Namen, Adelbert antworter: 
Nur Schuldner, Schuldner mentet ihn; i 
Bid. wir das Rechnungsbuch des Danks gefchloffen 
haben, 
Dann moͤgt ihr Abelbert auf deſſen (72) Denkmal 
graben!! 
34. Der Morgen, welcher ſchon, von Strahlen ringe 
umgluͤbt, 
Den Sonnenweg mit Zimmelsroſen babnte. 
124. Hohlaͤugig, blaß, wie Kreide. 

Zu den verunglüdten Verſuchen unfers Dich- 
ins, feine Sprache zu heben und ihr einen gewiſſen 
Anſtrich der Neuheit zu: geben, reihnen wir eine 

LUL 3.2.8 x Menge 


\ . 
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Menge zuſammengeſetzter Woͤrter, welche nicht 
nur durch den Ueberfluß, mit welchem ſie ange⸗ 
bracht ſind, fehlerhaft werden, ſondern auch, fuͤr 
ſich betrachtet, bald unanalogiſch gebildet, bald, gang 
gegen die Abſicht des Dichters, von komiſcher 
Wirkung ſind. Zu der letztern Klaſſe gehoͤren die 
Benennungen eines Hoͤllengeyers und Kloſter⸗ 
teufels, womit der Dichter den Abt belegt; ſo wie, 
wenn es von einem Verliebten beißt, daß ihn eine 
Umarmung feiner Geliebten glücklicher mache, als 
wenn 
Der Ruhm von Caͤſars Echlachten 
Ihm toͤnte, Volker ihn zum Aronenträger machten. 
Gegen die Analogie; gebildet Ift das Worte Moder⸗ 
nacht, von ter Dunkelheit eines Oefängnifles, eine 
Geißelhoͤhle, wahrſcheinlich von einem zu Martern 
beftinnmten Ort; Die Feenarmen eines Maͤd⸗ 
chens u. a.m. — Kraftlofe Zufammenfegungen, 
in denen die erſte Haͤlſte des Worts eine nothwen⸗ 
dige, ober gleichguͤltige Eigenfchaft. des Subſtan⸗ 
tivs ausdruͤckt, find folgende: Der Aerzte Heil⸗ 
verſuch. — Der Eifenfporn. — Seegelſchif⸗ 
fe. — Ein Schlummerkuͤſſen. — Ein Ker⸗ 
zentiſch. — Als ein Beyſpiel ber Anhäufung 
folcher zufammengefegten Worte bietet fih uns 
VU.62.an: 


Er ſchlang den fühnen Arın 
Sum ihren Vympbenleib, und fprach fo feutig 
warm (7) 


So liebevoll, daß fie vor Soffnungswonne glüßte. 
Bir 
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Wir koͤnnen bier endlich auch die Sprachfehler 
und die vernachlaͤſſigten Verſe nicht uͤbergehen, die 
ber Verf. in dieſem Werke weit öfterer als in einem 
feiner vorhergehenden zu Schulden gebracht hat. Die 
erftern laffen fih auf zwey Hauptklaſſen bringen: ' 
Fehler gegen die Eigenthuͤmlichkeit der Wörter, 
und Sehler gegen die grammatifche Richtigkeit, vors 
nemlich in dem Gebraudye der Temporum. — 
Oft hat nicht die Bedeutung, welche ihm in den 
Worten gegeben wird: ein Eichenbufch, o ft wild 
vermifcht mit braunen Zelfenftücken, wo hier und 
da richtig gemefen wäre. — Ich will euch vor 
Gott die reine Wahrheit geben, ſtatt bekennen, 
geſtehn. — Wahr und treu bekennen iſt um 
deuiſch. — Einen anſchwaͤrzen wird, als einge. 
meiner Ausdruck, von Verlaͤumdern und heimlichen 
Anklaͤgern gebraucht. Es iſt alſo unrichtig, wenn 
es (1. 95.) heiße: den Grafen Öffentlich des 
Meineids anzufhwaärgen. Eben fo fehler 
haft iſt das folgende: Ä 
Die Hälfte feiner Macht 
, Bar für fein Blut mir eidlich zugedacht. 


vo es offenbar iſt, daß zugefagt das richtige Wort 
geweſen wäre. Ein vergeßner Augenblick (III. 7 7.) 
heiße nicht ein felcher in dem man fich vergißt, 
_ fondern einer, den man vergeffen Hat. In den 
- Worten (III. 78.) u 
Auf ihren Wangen bleicht bie ſchnell beſtuͤrzte Luſt. 
Die Stirnen drohn, von edelm Zorn umnachtet, 
Und jeder geigt, wie fehr er diefe That verachtek. 
Ta 0:07 Ce 
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Statt bleicht wäre erbleicht das richtige Wort. 

Über Die Luſt kann eben fo wenig erbleichen, als 

fie beſtuͤrzt werden ann. Verachtet iſt endlich 
gar nicht der Ausdruck des Gefuͤhls, welches ſich 
mit der drohenden Stirn und dem Zorn auf derſel⸗ 
ben verträgt. — Von dem fehlerhaften Gebrauch 
und der Verbindung unrichtiger Zeiten, die fich 
Herr M. erlaube, wollen wir nur einige "Benfpiele 
geben, 1V.64. 


&o fanft ‚ foreigend blaß, daß er mein Herz gewann, 
— wir uns erblickt (hatten) ſtatt: erblickten. 


— Sqhreden, welches ich in feinem Blick gelfen 
(flatt las) 
WMenn ich am fpäten Abend, nicht 
Vermuthet, in fein Zimmer trat. 
68. 
— Daß wir nach acht;zig Tagen 
Ma Limißo's Dort verfchlagen worden find. 


ftatt wurden, wegen bes Vorbergenden: Indeſſen 
- waren Meer und Wind fo günftig. 


VI. 47. Er fühlt ſich neubelebt,.fo rote die Palme friſch 

und grüner blüht, wenn fich bie Sonne fenfte (ſenkt/ 

Und jene kühler Shau von Abendwolken traͤnkte. 
(traͤnkt) 


Es bleibt uns noch übrig, die Beſchuldigung 
einer vernachlaͤſſigten Verſiſication mit Beyſpielen 
zu belegen. Eine große Menge Verſe haben den 
Abſchnitt an einer unrechten Stelle. Er fällt haͤu⸗ 
| fa nach der Präpofi tion, moburch es bisweilen das 
Anfehes 


| 


I 
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Anſehn gewinne, als ob es bem Werft gänzlich a a 
einem Abſchnitt fehle. 3. B. 
WV.65. Vermuthet lin fein Zimmer trat, erweckte — 


Derſelbe Fall iſt es, wenn der Abſchnitt nach dem 
Artikel faͤllt. 


1.69. As mär ein Fugel Idee] Gerichts von Gott zur 


Erde. 
m folgenden Verſe — 
. 32. Den theuern Namen, Karl. Stets reicher 
quuoll. 


fällt der natürliche Abſchnitt nad) Karl, wodurch 
bie zweyte Hälfte des Werfes zu furz wird, Der 
Dichter Hat ihn alfo in die Mitte eines Worts 
(Ralımen) gefegt! Nicht viel beffer üft ber Vers: 
IL sr. So feſt und doch |Ifo ſcheu— mie halb zuruͤck. 


Sehr oft har ſich der Dichter die Erlaubniß genom⸗ 
men, einen Vers mit der Präpofition zu ſchließen, 
und den folgenben mit dem Subftantiv anzufangen : 
Il, 40. — er fällt den Alten um 
Den Hals. 
94. — ihr wuͤrdet — vor 
Dem fhwarjen Bild. 
V. 16. Die füße Ruhe gießt fich auf 
Die muͤde Welt. 
VII, 13. Und wenn ich euch, gerettet, ficher vos 
Dem Tobe "weiß. 
129. —— und fo geſichert vor 
Verrathe. 
VM. 102 — vatonens Tochter von 


Der fremden kuft beruͤckt. | 
| T 3 Eine 
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Eine ähnfiche Nachiaſſi gkeit iſt in felgenden 
mehrern Denn: | | 


V. 40. - Das theure Fraͤulein r 

Voll Kummerd. Ä 

VI. 48. — nicht ahndend welt 
Ein neues Misgeſchick. — 


Wenn wir uns in biefer Krilik ge 
mit Bemerkung von Fehlern beſchaͤftigt haben, ſo 
iſt dieſes weder aus einer ſtrafbaren Partheylich⸗ 
keit, noch aus einem ungiuͤcklichen Hange, das Feh⸗ 
terhafte lieber als das Schöne zu bemerken, ge 
ſchehn, fondern theils barum, weil des auffallend 
Sehlerhaften in diefem Gedichte leider mehr, als 
bes ausgezeichnet Schönen, theils, weil wir es für 
nüglich hielten, einen Mann, der fi dem Publi, 


kum in feinen erften Produkten auf einer fovortheil- 


haften Seite gezeigt hatte, wor ben Abwegen zu 
warnen, auf die er fich zu verlieren ſcheint. Auch 
dieſes Berk enthält manche fchöne Stanze, manche 
gluͤckliche Scene, wohin wie vorzüglich die Beſchrei⸗ 
bung des Gaudelfpiels in der Abtey, im Anfange 
des vierten Geſangs, und in dem zehnten Geſange 
bie Darftellung von der Kraft bes Aberglaubeng 
rechnen, — Stellen, die zur Genüge beweifen, 
daß der Funke des Genies, welcher in ber Bruft 
des Verfaffers fchlummert, nur neuer Nahrung und 
einer forgfältigen Pflege bedarf. So wie das Ger 
dicht jetzt iſt, giebe es dem Leſer das Gefühl von 
feerheit und Duͤrftigkeit. Einen dauernden Eindruck 
wird es auf feine Weiſe BERN noch weniger 

wird 
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wird man mit Wergmigen zu der Sectüre beffelben 
zuruͤckkehren wollen , wenn man es einmal zu Ende 
gebracht hat,  Diefes würde, bey dem großen 
Mangel an triftigen Gedanken und aller Philofopbie, 
auch dann der Fall feyn, wenn die Gefchichte um 
vieles anziehenber wäre: Zudem Marigel an In⸗ 
tereſſe aber gefelle fich eine unerträgliche Weitſchwei⸗ 
ſigkeit in der Ausführung, eine incorrecte Sprache 
umd nachläffige Verſe. Alle biefe Fehler wird ber 
Berfaffer in einem fünftigen Werke zu vermeiden 
wiſſen, wenn er ſich, ftattin dem Umgange mit 
den Muſen nur genießen zu wollen, die Mühe nicht 
verdrießen läßt, von ihnen zu fernen und bie ſchwerſte 
aller Künfte mit dem Ernſte zu fludieren, obneden 
man, bey vielen Talenten, nie über die Stufe der 
Mittelmaͤßigkeit hinaustömmt, Bor allen Dingen 
aber wollen wir ihm die Regeln eines vortreflichen 
Kunſtrichters an das Herz legen: 


— Ne vous piquez point d’une folle viteffe, 
Hätez- vous lentement. — 

Vingt- fois fur le metier remettez votre ouvrage. 
Poliffez -le fans cefle, et le repoliflez, 

Ajoutez quelguefois er fouvens effacıe, 7 





XI, 


Die Kuuſt zu lichen. Ein Lehegedicht in deep 
Büchern, Berlin 1794. 8. 240 ©, 


B. dem erſten Aufbluͤhn ber deutſchen Poefie 
ſchien ſich keine Gattung fo viel verſprechen zu duͤr⸗ 
fen, als die didactiſche. Die gluͤcklichen Verfuche 
- eines Haller und Hagedorn berechtigten zu den 
größten Erwartungen, wenn nur die Sprache etz 
was gefchmeidiger geinacht, und der Geſchmack an 
einer gewiſſen populären Philoſophie allgemeiner 
geworben wäre. SBendes ift gefchehn, aber noch 
find jene Erwartungen nicht erfüllt, Noch find die 
Meifterftüce nicht erfchlenen, durch die ſich der 
beutiche Genius auch in biefer Gattung mit den 
Auslaͤndiſchen meflen fönnte; und bie Gedichte nom 
zweyten und britten Rang, find, unbilliger Weiſe, 
faſt eben fo bald vergeffen worden, als fie erfchienen 
‚ waren, Die Werfe eines IBithof, eines der yor- 
gäglichften Denker unter unfern Dichtern, find faft 
nur noch den Siteratoren befannt; und Dufch, befe 
fen Lehrgedichte zu den vorgüglichften in unfrer 
Sprache gerechnet werden koͤnnen, iſt allzu frühe 
zeitig und unverdienter Weife in Berachtung geſun⸗ 
Een. . Anwen liegt hierbie Schuld ? an den Dich⸗ 
teen oder an dem Publifum? 


Obhe 


* 
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Ohne uns auf die Erdrterung diefer Frage ein 
wieffen, wollen wir uns nur einige hieher gehörige 
Bemerkungen erlauben, Bey weitem der größte 
Theil der deutſchen Leſewelt theilt fich in zweh Klaß 
ſen. Die eine lieſt nur in der Abſicht, ſich zu 
unterrichten, die andre will nur beluſtigt und untere 
halten ſeyn. Der einen wie der andern At mit 
einem Sebrgebichte wenig gedient, Die Blieberder 
eeſten find nur allzuhäufige Werächter einer Form, 
Die, wie es ihnen ſcheint, die Frivolitaͤt ber Einbil⸗ 
dangskraft naͤhrt und mit Gruͤndlichkeit unvertraͤg⸗ 
lich iſt; Die ber andern finden jeden Roman ihrem 
Zwecke angemeßner, als ein Gedicht, das, bey 
eher Angemeſſenheit für die Imagination, doch 
jolest eine Kraft ver Seele in Thaͤtigkeit ſetzt, bie 
Be fo herzlich gerne in Ruhe laſſen. Die Schoͤn⸗ 
heit der Form ſelbſt ift den meiften yon ihnen gleich 
gultig. Sie halten fich einzig und allein an die 
Materie, und dieſe fol rührend ober beluſtigend 
fan. Es if. ihnen um eine feibesbewegung zu 
un, und fo bat ein Werk bes Genies und ein 

Reitpferd für fie obngefähr einerler Zweck und 
einerley Werth. 

Warum hat man aber auch dieſer Gattung den 
Namen des Lehrgedichts gegeben? Lernen erweckt 
bie Vorſtellung ber mit dem Lernen verbundenen 
Mühe, umd obgleich durch die Form der Darſtellung 
dieſe Muͤhe ſelbſt verbannt wird, fo ſollte doch 
auch die Vorſſellung derſelben bey einem ‚auf den 
Genuß des Vergnuͤgens berechneten Werke weg 
falten. In der That fiheine der Dichter eine ihm 
| Ts fremde 
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fremde Rolle zu fpielen, wenn.er. als Lehrer auftritt; 
und wenn er fie auch noch ſo gut fpielt, fo-wird ihm 
doch leicht die Anfündigung eines Zweckes nachthei- 
ligfeyn, der niemals der nachfle Zweck der Kuͤnſte iſt. 
Aber aud) bey dem wird fie ihm nachtheilig 
feyn, der die Mühe des Sernens nicht fcheut. Es 
wirb ihm Unterricht verfprochen ; er ift bereit, ihm 
anzunehmen; aber bald finder er, wenn er nicht 
fehr unmiffend ift, daß man ihm einen Vorrath be» 
Fannter Wahrheiten, nur in einer andern Form und 
unter einer andern Hülle, als unter ber fie ihm bis 
ber gezeigt worben waren, vorträgt; und fein Ber: 
gnügen wird vielleicht durch den Umftand vermin« 
dert werden, baß man ihn mehr ermarten ließ, als 
er erfüllt findet. Miteinem Wort, bie Philoſophie 
wird in jeder Gattung der Poefie mehr Gluͤck mar 
chen, als in derjenigen, welcher fie ſich zu ihrem ei⸗ 

genthümlichen Befige gewidmet zu haben fcheint. 
Ohne Zweifel wird alfo der bidactifche Dichter 
fein Ziel um befto ficherer erreichen, je befler er 
feine Abfiche zu verbergen weiß, je mehr er fich als 
Dichter zeige, je beliebter feine Einbildungsfraft 
bey dem fruchtbaren und unterhaltenden Spiele mit 
Begriffen und Ideen ſcheint. Gerne folgen dann 
die Sefer feiner fpielenden Muſe und finden ſich am 
Ende mie mancher triftigen Wahrheit, mancher 
brauchbaren Bemerkung bereichert, auf bie fie bey 
dem Spiele gar nicht gerechnet hatten. Denn in 
dem fie nur ihre Einbildungsfraft mit anmuthigen, 
. oder rührenben, ober erhabnen Bildern beſchaͤftigt 
glaybten, hat ihr Verſtand auf eine muͤheloſe und 
| A ange 
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angenehme Weiſe Begriffe geſammelt. Aber nur 
ſelten haben bie didactiſchen Dichter dieſes Verſah⸗ 
ren beobachtet, fo ſehr fie auch theils das Weſen 
| der Kunft, eheils das warnende Beyſpiel ihrer Vor 
. Yänger auf daffelbe härteleiten follen. Die meiften 
| terfelben haben es darinne verfehn, daß fie ihr Ziel 
gar zu feharf in das’ Auge faßten,. und ihre Leſer 
immer dahin wiefen. Sie verfpradhen ihn ſpatzie⸗ 
ren zu führen, .und aus dem Spagiergange wird 
eine Reife. Wir meflen nun ben zurücgelegten 
Weg, wir berechnen, wie vielunsnochübrigbleibt, 
und diefe Befchäftigung ermuͤdet uns faftmehr, als 

ber Weg ſelbſt. 
Die Urfache biefes Verſehns ift nichts anderes, 


2 

| 4 
| 

| 

| 


ſten unter ihnen verfallen. Ihr Verftand zeigt ſich 
zu ſehr mit der Entwickelung der vorliegenden Wahr» 
beiten befchäftige, - und ihre Einbildungskraft ges - 


täch dabey in eine Unchätigfeie, beren natiirlihe 


und nothwendige Solge der Froft iſt. Wie koͤnnte 
es auch anders gehn? Nur allzu oft eilt bey ihnen 
der Vorfag zu dichten vor ber Begeifterung voraus, 
Gie haben noch Beinen binlänglichen Vorrath von 
Maͤterie gefammelt; fie haben denfelben wenigfiens 
noch niche genug verarbeitet und ſich zu eigen ges. 
macht; er ift gewiflermaaßen ihrer Einbildungs« 
kraſt noch fremd. Diefe ſchmuͤckt ihn daher zwar 
mit einigen Zierrathen aus; aber ihn mit der 
Wärme zu befeelen, weiche ein unmittelbares Pro⸗ 
dukt ihrer ſchoͤpferiſchen Kraft haben würde, bie ein⸗ 
ige, die fh dem Leſer mittheilt, vermag pe = 
| " Kein 


als ein gewiſſer Mangel an Waͤrme, in den die mei⸗ 
| 
| 
| 
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Kein Schmuck der Sprache aber wird diefen Mau⸗ 
gel erfegen fönnen. Ja wenn er einmal wahrge 
nommen worden if}, werben bie erborgten Zierrae 


then den Froſt nur vermehren; indem fie mit bem 


Scheine der Begelfterung täufchen ſollen, ohne doch 
dieſe Taͤuſchung vollenden zu fönnen. 

Manchem bidartifchen Dichter bat. denn wm 
freplich die Wahl feines Stoffes eine wahre Be⸗ 
‚geifterung unmöglich gemacht. Ueber eigentlich 
wiſſenſchaftliche Begenftände werden wir ung immer 
fieber in trockner Proſa unterrichten laſſen, als im 
der gefehmückteften Poefie. Die Mufen mögen eg 
bem Nicander verzeihn, daß er ihre Harmanien 
ga dem Vortrage einer Semiotick und Therapie ges 

‚ mißbraucht hat; und er felbft mag feine Erhaltung 
ber Wißbegierde ber Nachwelt banken, die in feinen 
bunfeln und harten Verſen die Spuren ber Kennt 
niſſe des Alterthums auffucht, Und vielleicht Hat 

ſelbſt Virgil für fein non der Einfalt des Landlebens 
allzu entfernten Volk nicht glücklich genug gewaͤhlt; 
und vielleicht war auch er, bey aller Begeifterung, 
bie, er mit gu demfelben brachte, boch bisweilen ger 
voͤthige, feine Zufluche zu rhetorifchen Künften gu 
nehmen. Ohne Zweifel aber werben jene allgemein 
wichtigen Gegenſtaͤnde, welche bie Aufmerffamfelt 
jedes vernünftigen Weſens fefleln, die Betrachtung 
der Gottheit, der Welt, ber Beſtimmung bes 
Menfchen, der Tugenb und bes Safters, und zu⸗ 
nächft nach dieſen, diejenigen Begriffe, welche 
durch ihre Beziehung auf unfere Neigungen ber 
Sinnlichkeit ſchmeicheln, der ſchicklichſte und hrauch⸗ 
barſte 
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barſte Stoff für das Schrgebiche ſeyn. Wenn: jene 

das Gemuͤth auch ohne gefuchten Schmuck erheben 

und begelftern, fo bieten. diefe, durch den ihnen 

beywohnenben Reiz, den Schmud * begeiſterten 
Sprache von ſelbſt dar. 


Ein Stoff der letztern Art iſt — wel⸗ | 


der in dem vor uns legenden Gedichte bearbeitet 
iſt. Bey ihm genießt der Dichter ben Vortheil eis 
nes vorläufigen Intereſſe in dem Herzen feiner Sefer, 
deren Erfahrungen oder Ahndungen er zu ordnen 
und für die Einbilbungsfraft zu bereiten unternimmt, 
Die Spiele der Siebe ermüden; aber. einen geiſtrei⸗ 
hen Denker über die reizendſte aller Seidenfchaften 
philoſophiren zu hoͤren, wird man nicht leicht ſatt. 
Er gewinne nur bie Einſtimmung unſerer Einbil 
dungsfraft; er erwecke die Erinnerung genoſſenet 
| oder geträumter Freuden; er veredleunfre Gefühle; 
er ordne unjere been und fege fie in ein helleres 





mit einem Worte, er gefelle ber Goͤttinn der. Siebe 


‚ feiner Leſer rechnen fönnen, 
Der ungenannte Verfaſſer der Kunſt zu lieben, 

über welche wir ung gegenwaͤrtig mit unſern Leſern 
n unterhalten gedenken, hat dieſe Forderungen faſt 
 Insgefansmt auf eine fo ausgezeichnet gluͤckliche Weiſe 
alle, daß fein Werk nicht nur auf einen ehrenvol⸗ 
len Piag neben den Werken feiner berühmten Vor⸗ 
‚Hänger, eines Ovid und Bernard, fühnlid Ans 
ſyrnch machen darf, ſondern daß er dieſe ſelbſt in 





mehe 


fihe, als wir ſelbſt zu thun im Stande waren; 


de Goͤttinn der Weisheit und die Grazien bey, und 
er wird ficher auf den Beyfall und die Theilnahme 


u 
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mehr als einem Stuͤcke zu übertreffen ſcheint. Zu⸗ 
naͤchſt hat er ſich an den erſten angeſchloſſen. Ihm 
iſt er zum Theil in der Anordnung ſeines Werkes 
gefolgt; von ihm hat er manche gluͤckliche Bemer⸗ 
kung entlehnt: aber er hat das Eigenthum dieſes 


ſeines Vorgaͤngers ſo vollkommen zu dem ſeinigen zu 


machen gewußt, daß jener es ohne Ungerechtigkeit 
nicht von ihm wuͤrde zuruͤckfordern fönnen. Aber 
weder Ovid noch Bernard haben ihren Gegenſtand 
in dem Umfange behandelt, als hier von unſerm 
Dichter geſchehn iſt. Der letztere insbeſondre 
ſcheint nur einige Bemerkungen aus einem — 

Vorrath ausgehoben und bearbeitet zu haben; 
her ſein Gedicht ſchwerlich ſuͤr ein poetiſches > 
gelten duͤrfte. Weder die Abtheilung in drey 
Bücher, noch die Anordnung der Gedanken bat ei- 
nen zureichenden Grund. Man weiß nidjt recht, 
warum es nicht noch länger ober nicht noch für 
zer iſ. 
| Der erfte und zweyte Geſang diefer neuen Kunſt 
ju lleben, iſt dem Unterrichte der Juͤnglinge ger 
widmet. Sowie Ovid, führt er fie zuerft an Die 
Orte, wo fie ſich eine Geliebte wählen und bie erfie 
Bekanntſchaft knuͤpfen koͤnnen. Iſt dieſe gemacht, 
ſo muß der Plan zu der Eroberung ihres Herzens 
angelegt und eifrig verfolgt werden; wobey es 
vorzuͤglich auf Gedult, Beharrlichkeit und 
Fuͤqung in die Launen der Schöne ankoͤmmt. 
Das Beftändnig der feidenfchafe Darf niche über 
eilt, es muß nach den Umftänden bes Orts und ber. 
Seit geſchickt eingeleitet werben. “Much und Aus— 
bauer 
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dauer — endlich dem erwuͤnſchten Ziele su, und 
ber Juͤngling fiehe fich in dem Beſitze feiner Ge⸗ 
liebten, die ihm nichts mehr zu verfagen vermag. 
Aber der errungene Eieg iſt nicht das legte 
Ziel in dieſer Kunſt; die Eroberung ſoll behauptet 
werden, und dieſe Abſicht erlaubt keinen Stille⸗ 
ſtand. Der Liebhaber vermeide vorzüglich bie 
beyden Extreme des Mißtrauens und ber Sorg _ 
lbſigkeit. Mor allen Dingen lerne er genau auf 
den Charakter feiner Geliebten merken, und richte 
fein Betragen den gemachten Bemerkungen gemäß 
ein, Er ſey gegen feine Rivalen auf der Hut und ver» 
abſaͤume nie von den Mitteln Gebrauch zu machen, 
die Ihm zuerſt die Gunft feiner Geliebten gewannen. 
In dem dritten Geſange wendet fi) der Dih- . 
ter andasmeibliche Geſchlecht. Er lehrt es, feine 
natuͤrlichen Reize durch Putz zu erhöhn, und bie 
Mängel in denſelben mie Geſchicklichkeit und’ Klug« 
beit zu decken. Aber neben ber Ausbildung ihres 
Körpers dürfen fie die Ausbildung ihres Geis 
fies nicht vernachläffigen, und, uhne nach Ge⸗ 
lehrſamkeit und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen zu 
ſtreben, muͤſſen fie ſich angenehme Talente zu en 
werben ſuchen. In ihrem Betragen gegen die 
Juͤnglinge, welche ſich um ihre Gunſt bemuͤhn, em⸗ 
pfiehlt ihnen der Dichter wachſame Klugheit, nnd 
die größte Borficht in der Wahl eines Liebhabers. 
Auch dann, wenn fie ſich entfchieden haben, muͤſ⸗ 
fan fie die Ungewißheit über ihre Oefinnungen zu 
erhalten und ihre legte Erklärung ſo weit als moͤg⸗ 
U Binauszufchieben fuchen, Iſt aber auch in 
gethan, 


ne 
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gethan, fo führe fie doch den Liebhaber nur langſam 
zum Genuß. In dem Augenblide des Genuſſes 
felbft vergefie fie ſich nicht. Das füherfte Mittel, 
einen Liebhaber immer zärtlich, immer verliebt zu 
erhalten, iſt eine kluge Maͤßigung in dem Taumel 
ber Siebe, ſo wie eine unbedingte Hingebung das 
ficherſte Mittel iſt, ſeiner bald los zu werden. 
Die Aufzählung einiger Mittel, einem dauernden 
Umgang immer neue Reize zu verfihaffen, machen 
den Schluß des Gebichts, deſſen lehte Stangen wie 
bier. herfegen, um unſre Leſer für die Trockenheit 
diefer Inhaltsanzeige zu entfchädigen! 
Unb igt herab, ihr Schwäne, bie Eythere 
Zu Fuͤhrern auf dem Weg durch ihr Gebiet mir gab! 
‚Hier, fie gebeut 28, fey der Neife Ziel! Ich ehre 
Der Goͤttinn Win? und nehm ruch Joch und duͤ⸗ 
R | gel ab, 
In einem Glanz ſah ich, was fie fo nah zu ſchauen 
Nur Wenigen pergoͤnnt, ſah ihres Paphos Auen, 
Und drang, allein und unbewacht, 
In ihrer Hanne Schoos und ihrer Grotten Nacht. 
Dank dir, Idalia und deinen Eharitinnien! 
Deiniftes, Göttliche, wenn Wahrheit und Natur, 
Mit Anmuth und Gefchmac, den Blumen deiner 
Slur, 
An Einem Strauß vereint, die Herzen mir gewinnen. 
Dir dank ich's, wenn Im Buch der Zeiten, durch 
mein Lied 
Verewigt, neben Goͤtz und Bernarb und Ovid, 
Mein Nahme kuͤnftig prangt, und Deutſchlands 
holde Schoͤnen 
Mit ihrem Lobe mich. und meine Laute kirͤnen. 
Du 
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Du aber, der an Reiz allein Aglaja gleicht, 
Werth, den Geſang, der einft mit dir begann, zu 
| enden, 
Wie gluͤcklich, würde mir von deinen ſchoͤnen 
| Haͤnden 
Der erſte Myrtenkranz gereicht! 
O wenn ein Saitenfpiel mit Recht, dirzu gefallen, 
Eich rühmen darf, fo forum, du lieblichfte von 
allen; 
Der es erklang! Dein harrt ein Herz von Liebe warm. 
Romm; füßes Nischen, komm, und fchlüpf in mei 
nen Arm! | 


Wir haben unfern Sefern ben Weg vorgezeich- 
het, welchen unfer Dichter wandelt und mit ben 
ſchoͤnſten Blumen der Dichtfunft beſtreut. Er 
har feinem Ausdrude eine Schönpeit und Anmuch 
gegeben, er hat in der Wahl der Bilder und ihrer - 
Vercheilung eine Feinheit und Nichtigkeit des Ges 
ſchmacks gezeigt, daß wir fein Bedenken tragen, 
ihn Hietinne mit Deurfchlands erſten Dichtern, 
den Wiclanden und Göttern , zu vergleichen, 
Gedanken und Ausdruck feheinen fich zufammen er⸗ 
zengt und vollendet zu haben; fü groß iſt die Ange: 
meſſenheit des letztern, ſo genau fhließt er fich an 
den Gedanken an. Kein geringes Berdienft In 
einer Dichtungsare, in welcher Ueppigkeit und 
Lrockenheit dem fchmalen Pfade bes Schönen und 
Wahren von bepden Seiten fo nahe liegen, und 
gu eiter Zeit, wo Richtigkeit und Angemeſſenheit 
ſo oft dem falfchen Glanze eines manieritten Eolos 
Kite nachgefegt wird, 
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In der Verbindung ber einzelnen Theile diefes 
Werkes zeigt der Verfaſſer einen glüclichen Reiche 
thum von Wendungen und Vebergängen. Mur 
felten hat die Verbindung der mannigfaltigen Mas 
“ terien ein zu metbodifches Anfehn, wie es zum Bey⸗ 
fpiel in einem helle des ziweyten Gefanges (St, 
6.28. 45.46. 57.) ber Fall iſt. Nichts, was 
- den lehrenden Ton erheitern kann, bat der Dichter 
unbenugt gelaffen. Anfpielungen, Beſchreibun⸗ 
“ gen, Erzählungen unterbrechen den Vortrag und 
geben ihm eine unterhaltende Mannigfaltigkeit, 
Vorzuͤglich hat fid) feine Einbildungskraft inden eine 
geſchalteten Epifoden blühend und fruchtbar gezeigt, 

Dod) ohne uns länger bey einem allgemeinen 
Lobe aufzuhalten, welches die Leſer gemeiniglid) 
eben fo wenig unterhält, als es den Künftler be» 
friedigt, wollen wir einige Stellen zur Probe auge 
heben und mit unfern Bemerkungen begleiten. 

In einem Gedichte diefes Inhalts, in wel⸗ 
chem , dem Plane des Verfaffers und der Befchafe 
fenheit der Materie zufolge, manche Situarionen 
in Augenſchein genommen werben mußten, welche 
fid) den Blicken der Neugierde zu entziehen pflegen, 
werden die Freunde der Sittlichfeit dem Dichter 
die Delicateffe Dank wiffen, mit welcher er Scenen 
biefer Art bearbeitet hat. Nicht Eine Stelle has 
ben wir bemerft, fo häufig auch die Veranlaſſung 
gewefen wäre, die Figuren üppigen zu gruppiren 
und die Farben wärmer zu halten, in welcher dem 
Anftande und der Sittfamfeitauchnur immindeften 
zu nahe getreten wäre, 


⸗ 


Eine 
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| Eine Stelle, in welcher der Dichter ven Schoͤ⸗ 
nen in der bederflichen tage der legten Gunſtbezei⸗ 


gung einige Vorſichtsregeln empfiehlt, verdiene in 
diefer Ruͤckſicht a mufterhaft — zu 


werden: 


Wir ſind am Ziel. Es ſchlingt um eute Liljen⸗ 
glieder 
Der Juͤngling feinen Arm und winket zum Genuß. 
Schon ruhet Mund auf Mund, ſchon raufcher Kuß 
auf Kuß, 
Und um den Torus wallt der ſeibne Vorhang 
Nieder. — 
D Amathufia, o du, zu deren Thron, 
Inbruͤnſtiger, durch mich die Heere junger Frauen 
Und funger Maͤdchen flehn, du goͤnnſt dem Dich⸗ 
ter ſchon, | 
In der Gardinen Nacht ein wenig einzufchauen. 


So fpanne denn, mein fied, bie Seegel wieder 

auf, 

Und aß, im Sonnenſtrahl, die ſtolzen Wimpel 
wehen! — 

Im Meer der Liebe giebt's, auch nach vollbrachtem 
Lauf; 

Für euch, ihr Schönen, noch Gefahren zu beflehen: 

Bar manches Schiff, das fich, im laͤngſt gewuͤnſch⸗ 
ten Dort, 

Bor der Gewalt der Winde ficher glaubte, 

Ergriff bey Nacht ber Sturm und raubte 

Ihm Tau und Daft und frug?s auf neuen Wellen 
fort! — 
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Ber alliufenrig fügt, ſchreckt leicht i in Amoes 
Spiele 
Zuruͤck, und wer zu kalt umarmt, beleidigt oft. 
Ein warmes Herz, geſtimmt des Liebenden Ge⸗ 
| fühle 
Zu theilen, iſt's allein, was er begehrt und hofft. 
Gebt ohne Kargheit ung und ohne Widerftreben, 
Wie das Vergnuͤgen euch und die Natur gebeut; 
Doch ahnden laßt uns, ſelbſt im Rauſch der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, 
Euch ſeys vergoͤnnt, uns mehr und ſuͤßer es zu 
geben. — — — 
O lernet, wenn ihr weiſe ſeyd, 
Fuͤr und und für euch ſelbſt Cytherens Gaben ſparen, 
Und vor der Kaubbegier der trunfnen Zärtlichkeit 
Euch, im Genuſſe noch, verwahren. 


Zu frey enthüllte Schönheit floͤßt 
Pur Gluth, nicht Scehnfucht ein. Viel fihrer 
nährt bag Feuer 
Der zarten Liebe fich an einer Bruft im Schleyer 
Und Schultern, die der Flor halb birge und halb 
entbloͤßt. 
Seyd fuͤr den Liebenden. das ſchoͤnſte Weib auf 
Erden, 
Ein Wunder der Natur, der Anmuch Ebenbild, — 
Der Vorfiht Stimme will, daß mancher Mei 
verhuͤllt, 
Und durch's Gefuͤhl allein von uns geahndet werde. 


Wie richtig iſt die Bemerkung, welche in die⸗ 

. fen ſchoͤnen Werfen vorgetragen wird! Daß der 
böchfte Sinnengenuß nur zu oft das Brab einer 
feuris 
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 fanigen Siebe iſt, rühre one Zweifel daher, daß 
bie bisher verſteckte und hinter der Kunſt verborgue 
Natur einen allzumächtigen Ueberſchwung bekoͤmmt 
und ſich piöglich in einer nachtheiligen Naktheit 
zeigt. Ale Kunſt der feinſten Coquetterie, die 
ganze bisher aufgewandte Mühe, dem Liebhaber 
ſeinen Sieg zu erſchweren und die Uebergabe weit 
über das Ziel feiner feurigen Wuͤnſche hinaus zu 
rien, ift umfonft aufgeboten worden, fobald bey 
ber Uebergabe felbft diefe Runft, gleichfam als 
hätte fie nun ihre Dienfte verrichtet, bey Seite 
geießt wird. Denn bat in der Siebe bie Täufdjung 
einmal Piag genommen, fo darf fie denſelben nies 
mals aufgeben, ohne das ganze Spiel zu verder⸗ 
ben, und einen noch) ſchlimmern Betrug vermuthen 
iu laſſen, als vielleicht wirklich im Hintergrunde 
let. . So wird der Moment, in weichem tie 


Natur ungeſtoͤrt und ungehindert handeln zu Finnen ° 


glaubt, der entfcheidenfte und kritiſchſte in dem 
ganzen Spiel der Zärtlichkeit und Sittſamkeit, der 
Veluft und der Tugend, 

Eine Betrachtung hat ſich ung indeß bey. bier 
fr Stelle und mehrern andern diefes Gedichtes aufe 
Edraͤngt, weiche hier ihren Platz findenmag, Des 
Diceer hat foft In feinem ganzen Werke die Siehe 
mr als eine Kunſt dargefiellt, in melcher ber 
Schlaueſte und Gewandteſte ſiegt. Auf ihr Ver⸗ 
hltniß zu den hoͤhern Zwecken der Menſchheit iſt 
leine Ruͤckſicht genommen. Das Edle, welches 
in ihr State finden kann , iſt gar nicht beruͤhrt, und 
demnach die moraliſchen Quellen aus denen eine 

— u 3 wahre 
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wahre und durch ſich ſelbſt dauerhafte Siebe ſtießt, 
als nicht vorhanden betrachtet worden. So mie 
feinem Vorgaͤnger, Dvid, iſt ſie ihm nur eine 
Unterhaltung für muͤßige Leute, eine Art von Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiel, deſſen Regeln man fernen muß. 
wenn man darinne gewinnen will. Doch behaͤlt 
ben dem Spiele wenigſtens das Gluͤck feinen Ein⸗ 
fluß noch; aber die Siebe wird da, wo beyde Theile 
Hinlänglich unterrichtee find, zu einem ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrage, fich gegenfeitig zu täufchen und 
gegenfeitig unwiffend zu ſtellen. War es wohl 
nörhig, dieſen Gegenftand blos von der Seite ber 
* Klugheit zu faffen? und wären die Riugheitsregeln 
nicht befler als die Begleiterinnen einer edlern 
Meisheit, welche in ber Siebe gar wohl ftatt findet, 

aufgeführt worden? 
*  Mathdem der Dichter freytich einmal biefen 
Meg eingefchlagen und die Klugheit zur einzigen 
Fuͤhrerinn auf demfelben erfohren hätte, durfte er 
auf die Moralitäe der empfohlnen Mittel weiter 
feine Rücficht nehmen, ohne in eine Inconſequenz 
zu verfallen , die man gerade einem Dichter am 
wenigſten verzeihen dürfte. Indeſſen muͤſſen wir 
bekennen, daß dieſe Behandlungsart das einzige 
iſt, was uns in dieſem vollendeten Werke misfak 
ken hat; und daß die ſchoͤnſte Sprache und bie reis 
zendſte Berfification nicht im Stande gewefen ift, 
‚das unangenehme Gefühl zu erfticden, welches be« 
fonders gewiffe Worfchriften in uns erregt haben. 
Wenn er zum Beyſpiel von dem Einfluffe der Zofen 
" bie günftige BR eines Liebeshandels ſpricht, 
und 
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und ber Mittel, ihre Gunſt zu gewinnen, erwaͤhnt, 
warnt er gegen ein allzuvertrautes Einverſtaͤndniß, 


und ſetzt endlich hinzu: 


— — — —— 


u er —— —— — 


m — — — — — — — — — — — 


— — 


Geſchieht's indeß, — wer buͤrgt vor Amors Necke⸗ 
reyen? — 
Daß einer Iris Reiz euch euer Herz entwendet; 
O ſo beginnt nicht nur, ſo endet, 
Und zwingt ſie durch die Schuld, euch ewig treu 
zu ſeyn. 


Diefe Regel, als Vorſchrift eines abſichtlichen Wer 
fahrens — denn daß bie-Sinnlichfeit der Siebe ei 
nen Streich fpielte und dem Liebhaber die Zofe ſtatt 
ber Gebieterinn unterſchoͤbe, koͤnnte wohl noch ent⸗ 
ſchuldigt werden — ſcheint uns zu unmoraliſch, als 
daß ſie ſelbſt in einem Gedichte entſchuldigt werden 
Eönnte. Wir zweifeln zwar an ihrer Nichtigkeit 
nicht, wofür allenfalls fhon das Anfehn Opids, von 
dem fie entlehnt iſt, bürgen Fan ; aber wir wer« 
ben uns nie bereden Fönnen, bie Zweckmaͤßigkeit in 
ber Kunſt der Gefegmäßigfeit, die Schönheit ber 
Jugend vorzuziehn. 

Der hoͤchſte Genuß bey bem Anblide eines 
Werkes der Kunſt findet ohne Zweifel nur da ſtatt, 


po ſich bie Schönheit zu der Weisheit gefellt ; rein 


wird er inbeß,auch dann noch feyn, wenn jene ber 
Weisheit nur nicht den Weg vertritt, Es iſt der 
Kunft unverivehrt, den Neigungen zu fchmeicheln, 
fo wie einem jeden, den Neigungen bis an die Ören- 
gen der Pflicht zu folgen, recht und erlaubt ift. 


Ulherſchreitet ſie aber ” Grenzen, fo bleibt ihr 


u« gegen 
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gegen die Einwendungen des moralifchen Geſabis 
kein andrer Schutz, als die Berufung auf die Macht 
der Leidenſchaft, welche in einem jeden fuͤhlenden 
Herzen einen nachſichtsvollen Vertheidiger findet. 
Der hinreißenden, zaͤrtlichen Leidenſchaft wird alleg 
verziehn; ber kaͤlten Klugheit nichts. Denn jene 
hezwingt und uͤberwaͤltigt den guten Willen; dieſe 
bringe den boͤſen Willen hervor. Und wenn in 
dem Kampfe der Leidenſchaft mie der Pfliche die ex. 


ftere obfiegt, fo gewinnt fie, wenigſtens in aͤſtheti⸗ 


ſcher Ruͤckſicht, eine gemwiffe Wichtigfeit, welche 
der überliftenden, hinterhaltigen Klugheit abgeht, 
Wuir muͤßten uns daber fehr irren, ober biefes 
Gedicht würbe an Intereſſe gewonnen haben, wenn 
es, um auch nur einen niebrigen Gefichtspunft an⸗ 
zugeben, mehr eine Kunft zu genießen, als eine 
Kunſt durch Klugheit gu erobern, (melches in den 
mehreften Fällen mit verführen einerley ift) ge» 
worden wäre, Die Philoſophie des Genuſſes, 
wenn fie anders confequent genug iſt, Fannihr froͤh⸗ 
liches Gefchäfte betreiben, ohne die höhern Sphaͤ⸗ 
ren der Moral zu berühren und in ihrem Gange zu 
. hindern. Ein unfchuldiger Reiz if ihr beygefelle, 
ber ihr zu jedem Herzen Eingang verfchaft, und fie 
zu einem gefälligen Stoffe für die Dichtfunft eignet, 
In diefer Ruͤckſicht fegen wir Bernards Gedicht 
über die Werke Ovids und unfers Ungenannten, 
fo fehr es ihnen vielleicht in bieſem oder jenem an⸗ 
dern Punkte nachftehen mag. In ihm berrfche 
vorzüglich jene Phllofophie des Wergnügens ; und 
die Leidenſchaft wird von der Klugheit begleitet, 

. um 


N 
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um den Flöchligen Genuß aufzuhalten ‚iM verläns 
| gern und zu er hoͤhn. rn 


An die Stelle, welche und zu biefer Digreffion 
Veranlaffung gegeben hat, fchließe ſich eine der 
ſchoͤnſten Epifoden diefes Gedichtes an, in welcher 
ſich Triftigkeit des Sinnes mit dem Reize der Dars . 
Rellung und der edelften Sprache paart. Der Dich 
ter hat einer befanuten Zabel — denn wem iſt wohl 
die Siebe Ainor's und Pſyche's unbefannt? — eine 
nee, nach feinem Zwecke eingerichtete Wendung 
gegeben: Wenn Pycye's Unglü in der Fabel. 
des Apulejus aus der Neugierde entfpringt, mit 
welcher fie ben geheimnißvollen Bott kennen zu ler: 
wen ſucht, fo wird hier dag Ende der zärtlichften 
fiebe durch die Unvorfichtigkeit bewirkt, mic welcher 
Pſyche Ihre eignen Reize dem begierigen Amor ent» 
huͤlt. Auch auf diefe Weiſe behäle hie Fabel eine 


ſinnreiche Deutung , und das einzige nachtheilige 


bey derfelben biirfte der Umftand ſeyn, daß unfer 
Dichter fie nicht erfunden hat. Man verftehe ung 


recht, Die Fabel hat fo gut wie bie Geſchichte 


eine gewiffe Glaubwuͤrdigkeit; und bie willluͤhrliche 
Verlegung ber einmal bergebrachten Tradition, 
bringt eine Art von Unluft hervor. Auf der ans 
dern -Seite gewährt ung eine gefchicfte Anwendung 
berfelben , fo wie fie ift und ohne fichtbare Veraͤn⸗ 
derung, Vergnügen und Luſt. Dasjenige, was 
dieſe Empfindungen in uns erweckt, iſt nicht etwa 
eine thörichte Kiebe zu dem Alten und Hergebrach⸗ 
ten — denn in ber Regel fchenfen wir dem Neuen 
in der Kunft den vn Benfall — .fontern bie- 
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ſachen dieſer Erſcheinungen liegen in dem Weſen 
der Kunſt ſelbſt. Das Spiel der belebten Einbil, 
dungskraft fol, in der Bearbeitung ihres Stoffes, 
volifommen frey erfcheinen, jebe Vorſtellung eines 
Zwanges foll ausgefchloffen feyn, wenn es ung bie 
Idee der Schoͤnheit zuführen fol, Unabſichtlich 
ſoll fid) der Stoff unter den Begriff geordnet zu 
haben fcheinen ; Feine Machhülfe, um ihn bem 
Zwecke anzupaflen, ſoll fihtbar fon. Darum 
fiheine ung alfo der Gebraudy der Mythologie und 
Geſchichte in der Dichefunft ſchoͤn, wenn ſich bie 


" Babel oder die Begebenheit den Ideen freywillig 


anfdymiege , nicht aber ihnen angebogen wird, 


- Diefes aber gilt von einem jeden Stoff, welcher 


nicht unmittelbat aus der Einbildungsfraft bervors 
gegangen ift, und über welchen fie demnach kein 
anderes Mecht har, als ihn ihren eigenthürnlichen 
Produften zuzuordnen. Was von der Beobad) 
tung des Coſtume, was von der, Schonung ber 
hergebrachten Borftellungen In der. Dichtkunſt ger 
lehrt wirb, gründer ſich auf diefe Prinzipien und 
bekoͤmmt nur durd) die Zurücführung auf dieſelben 
feine ftrenge Bünbigfeit, 

Aber diefen Umſtand abgerechnet, welcher 
nur bey denen in Anfchlog koͤmmt, denen die ges 
nannte Gabel ſchon vorher aus einer andern Quelle 
befannt war, mird man diefelbe hier nicht uhne 
großes Vergnügen und Intereſſe lefen koͤnnen. 
Mit welcher Wahrheit und Anmuth iſt nicht die 
Zudringlichkeit bes Liebesgottes in Pfyche's Armen 
geſchildert; 

Wie 
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Wie wand er fich in Pſychens Roſcnarmen 

Und feufjte:. aDulde mich! die Nacht ſchwebt noch 
‚ ambher.cr 

Und blich en unerhört:- »Erbarmen, ach, Erbarı 

men ! 
Yuf meinen Augen liegt des Schlummers Hand zu : 
ſchwer. « 

Und unverhohlner drauf: »Laß deiner ewig füßen 

Verſchloßnen Reize, laß, geliebte Huldgsttinn, 

In ihrer Fuͤlle mich nur einmal fie genießen !« 

Vergebens: Pſyche gab fih nie entſchleyert Hin. 


Mit welchen reizenden Farben ift Pſyche's letzter 
. Kampf und ber Sieg ihres Geliebten gemahlt: 


Schon haͤngt Cytherens Sohn mit wolluſttrunknen 
Augen, 

Uneingedenk daß er, des Tages Blick zu fcheum, 
‚ Der Hirtinn ſelbſt gebot, an ihrem Reis; — ſchon 
ſaugen 
In Pſychens Roſenmund ſich ſeine Lippen ein; 

7 Schon luͤftet er die himmelblauen Bänder, | 
In denen auf und ab der ſchoͤnſte Hufen ſchweiftz 
Schon hat er unnermerft die feidenen Gewaͤnder 
Bon Arm und Schulter loggeftreift, 


Umſonſt, bag wider ihn gu kämpfen Pfyche waget; 
Die Kleine Hand bekriegt den füßen Feind dur 
ſchwach. 

Umfonſt, daß fie entbrennt und uͤber Unrecht klaget; 

Zur Bitte wird ihr Zorn und ihr Verboth ein Ach! 

Nie flang in ihrer Bruſt, ſeit um die Liljenglieder 
Des Lichlingg Arm > (lang, fein Flehen lauter 

wieder; I 

So 
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So ſtark und innig, duͤnkte fie, 
Ergriff der Sehnſucht Schmerz dem kleinen Flattrer 
nie 
Verſuch' es nicht, mein Lied, in feelenvollen Bil⸗ 
bern, 
(3n leicht verirrt fich hier ein feuriger Gefang.) 
Verſuch' es nicht, den Preis, den Amor fich errang, 
Den Schönen, deren Dhr neugierig lauſcht, zu 
ſchildern. 
Sie wiſſen's obne did und da verlierſt vielleicht, 
Sprich, dieß gendge bier ſchon, er koſtete bie 
| Fülle 
Bon Geeligfeiten aus und fah igt, ohne Hülle, 
Ein Kleinod , dem am Werth auf Erden keines 
gleicht. - 


Mit niche wenigern Reigen des anınuthigften Colo« 

‚rits und der reinften Harmonie iſt die Erzählung 
von der Liebe des Bocchus und Cytherens im er» 
ften, Bellegarde's und Gabrielens im zweyten Ge⸗ 
fange ausgeftattet. Unfere Sefer werden es uns 
gewiß Danf wiſſen, wenn wir der Verfuchung 
eine Stelle aus diefer legten Epifode rn 

niche widerftehn: 


Wie oft lag Bellegarbe i in Gabrielens Schoog 

Und rief, von kuſt berauſcht; „Hier laß ung ewig 
leben! 
Die Gunſt der Himmliſchen kann uns kein beßres 
Loos, 

Als Jvrys holde Flur und ihren Frieden geben. 

O wohl mir, daß Dein Blick von Liebe zu mit 
ſpricht! 

Durch 


N 
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Durchi ihn verſchoͤnert fich dieß Thal und diefe Wieſe 
Und dieſer Schattenquell zum frohen Paradieſe, 
Und ruft mir alles zu: So reich iſt Heinrich nicht! 


dwar, — kaͤmpft ich meinem Sreund jur Seite, 
in den grünen 
Gefilden, wo von Blut gemehrt, die Seine rauſcht, 
Reiche würd? ich einen Kranz von Lorbeern mir ver⸗ 
dienen ; 


—* 


Das aber haͤtt' ich dann durch Wunden einges 


taufcht ? 


Zwar — kenne er, Schönfte, dich, er legte feine 


Kronen, 
Ein Gerz, wie deines, zu belohnen, 
Dir gern zu Zügen hin; doch woͤge foldh? ei Kauf 
Das Gluͤck in Jvrys Flur und Ihre Freuden auf? 


> 


Hier lacht und alles zu, und Foft und ſcherzt 


von Liebe; | 
hier raufcht fie.durch das Laub und riefelt in bem 
Dad; 
Hier fühle das damm bereits die Regung zarter 
Triebe; 
Hier feufjt der Nachhall nichts, als ſuͤße Toͤne 
nach; 
Hier eilt der Hirt tut erſt durch Leiden zum Ver⸗ 
gnuͤgen 
Hier wird der Hirtinn Gluͤck durch keinen Zwang 
getrübt ; 
Eie weiß von Härte nichts, er nichts Von ehem 
| Siegen; : 
Wer ſich verwundet fühlt, geſteht's und wird 


| geliebt. 
| 


O laß 


—8 


98 —Die Kunſt zu lieben 
O laß und der Natur beredte Stimm? hören! 
Sie feldft begänftiget der Liebenden Verein. 
Der Goͤttinn Ruf verſtehn und ihrer Fahne ſchwoͤrrm 
Heißt feines Lebens ſich erfreun. 
On wechſelſeitigen Genuͤſſen 
Entſchluͤpft ung, unbelauſcht, der Jugend Roſen 
zeit. 
Die Welt erfahre nicht, wie zärtlich wir und kuͤfſem 
Und neid' uns einſt zu ſpaͤt der Liebe Seligkeit. 
So traͤumte Bellegard' und druͤckte 
Die Holde zaͤrtlicher an feine treue Bruſt,, 
Und ſie, mie einem Blick, der ihn der Welt entruͤckte, 
Gab ihm den fügen Kuß der Schnfucht und der Luſt. 
. Was fie empfanden ſchien der Sproſſer in den 
Gründen, 
und, feuriger als er, fein Weibchen, zu empfinden; 
Froh ſchwebten le empor und zwitſcherten mag du; 
Natur, im Frühling Iehrft, verftändlicher fich zw. 
Bey einem Werke von fo feltner Vollendung 
Bleibt dem Kritiker wenig übrig, als ein allgemei⸗ 
nes Lob und Rechtfertigung beffelben durch Anfuͤh⸗ 
rung dieſer oder jener Stelle. Ungern beruͤhrt er 
einzelne Maͤngel und ſein Blick vetweilt wenigſtens 
bey denſelben nicht eher, bis er fi) an dem Genuſſe 
der Schönheit gefättige hat. Erſt nach einer wie⸗ 
derhohlten Sectüre haben wir uns entfchließen koͤm 
nen, unfte Zweifel über einzelne Punkte des Stoffs, 
einzelne Stellen und Ausdruͤcke zu entwickeln, Ohne 
ung eben an eine ſtrenge Ordnung zu binden, wol» 
len wie bier unfre Bemerfungen über einige dieſer 
Punkte zufammenftellen und unfern Leſern zur Prüs 
fung vorlegen, 


Sogleich 
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Sogleich bey dem Eingange bes Gebichts ſtle⸗ 
gen ung einige kleine Bebenflicdjkeiten auf. Der 
Dichter verfpricht die geheimnißreichen Sehren der 
Siebe zu fingen s | 


| | 
Die Kunſt, durch die der Stolz ber eiteln Jugend 
ſchweigt, 
Und aus des Thrones Glanz die Schoͤnheit nieder⸗ 
ſteigt. 
| 


Diefe Zeilen ſcheinen uns nicht ganz die Klarheit 

zu haben, welche man in der Erpofition eines Ges 
dichtes erwarten barf; auch ſucht man bies charak⸗ 
> teiflifchere Züge, als den, daß die Kunſt zu- lies 
ben den Stolz demüthige und die Schönheit von 
dem Throne herabzieht. Die zweyte Stanze ent⸗ 
hält einen innern Widerſpruch: 





Ihr, denen rauher Vaͤter Neid, 

Den heißen Wunſch, der eure Bruſt belebet, 
| Zu nähren unterfagt und des Genuſſes Zeit, 
| Sp ſchnell fie auch entweicht, mehr noch zu fürgen . 
firebet, 
Ungluͤckliche, mir ir gleich an Sahren und Gefühl, 
Erſcheint an meinem GSaitenfbiel, 

Unnd oͤfnet euer Ohr dem feligften von allen 

| Sebothen der Natur, dem Rufe gu gefallen, 


Venn bie Juͤnglinge, welche der Dichter hier unt 
| fi verfammeln will, wirklich ſchon von tem Grife 
| fen Wunſche zu genießen befeelt find, und nur 

durch den Zwang, in welchem ihre Vaͤter ſie hal⸗ 


m, verhindert werben, diefen Wunſch zu erjiilen, 
ſo 








15. BDieKunftzufieben 


wahre und durch ſich felbft dauerhafte Liebe fließ®, 
als nicht vorhanden ‚betrachtet worden. So wie 
feinem Vorgänger, Dvid, ift fie ihm nur eine, 
ı Unterhaltung für müßige Leute, eine Art von &e« 
fellfchaftsfpiel,, "def en Regeln man fernen muß. | 
Wenn man darinne geminnen will. Doch behält 
ben dem Spiele wenigitens das Gluͤck feinen Ein« 
fluß noch; aber die Liebe wird da, wo beyde Theile 
hinlaͤnglich unterrichtet find, zu einem ſtillſchwei⸗ 
genben Bertrage, fich gegenfeitig zu täufchen und 
gegenfeitig unwiſſend zu ſtellen. War es wohl 
noͤthig, dieſen Gegenſtand blos von der Seite der 
Klugheit zu faſſen? und wären die Klugheitsregeln 
nicht beſſer als die Begleiterinnen einer edlern 
Weisheit, welche in der Liebe gar wohl ſtatt findet, 

aufgeführt worden? 
»Nachdem ber Dichter freylich einmal biefen 
Meg eingefchlagen und die Klugheit zur einzigen 
Fuͤhrerinn auf demfelben erfohren hätte, durfte er 
auf die Moralität der empfohlnen Mittel weiter 
feine Rüctfiche nehmen, ohne in eine Inconſequenz 
zu verfallen, die man gerade einem Dichter am 
mwenigften verzeihen dürfte. Indeſſen nͤſſen tie 
bekennen, daß dieſe Behandlungsart das. einzige 
ift, was uns in diefem vollendeten Werke misfal. 
ken hat; und daß die Ichönfte Sprache und bie reis 
zendſte Berfification nicht im Stande geweſen ft, 
das unangenehme Gefühl zu erſticken, welches be. 
fonders gewiſſe Vorſchriften in uns erregt haben. 
Wenn er zum Benfpiel von dem Einfluffe der Zofen 
u bie gunftige ——— eines Liebeshandels ſpricht, 
und 
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und der Mittel, ihre Gunſt zu gewinnen, erwaͤhnt, 
warnt er gegen ein allzuvertrautes Einverſtaͤndniß, 


und fege endlich hinzu: 





Geſchieht's indes, — wer bürgt vor Amors Necke⸗ 
reyen? — 
> einer Iris Reiz euch euer Herz entwendet; 
D fo beginnt nicht nur, fo endet, 


And zwingt fle durch Die Schuld ‚ euch ewig treu | er 


zu ſeyn. 


Dieſe Regel, als Vorſchrift eines abſichtlichen Vers 
ſahrens — denn daß die Sinnlichkeit der Siebe eie 
nen Streich fpielte und dem Siebhaber bie Zofe ſtatt 
ber Gebieterinn unterſchoͤbe, koͤnnte wohl nod) ent» 
fhuldige werden — fcheint uns zu unmoralifd), als 
daß fie felbft in einem Gedichte entſchuldigt werben 
koͤnnte. Wir zweifeln zwar an ihrer Richtigkeit 
nicht, wofür allenfalls ſchon das Anfehn Opids, von 


dem fie entlehnt ift, bürgen Fann ; aber wir wer⸗ 
den uns nie bereden fönnen, die Zweckmaͤßigkeit in 
der Kunft der Gefegmäßigfeit, die Schönheit der 
Tugend vorzugiehn, 


Der höchfte Genuß bey dem Anblicke eines 
Werkes der Kunft findet ohne Zweifel nur da ſtatt, 


0 fi) die Schönheit zu der Weisheit gefellt ; rein 


wird er indeß, auch dann noch ſeyn, wenn jene ber 
Weisheit nur nicht den Weg vertritt, Es ift der 
Kunft unverwehrt, den Meigungen zu fchmeicheln, 
fo nie einem jeden, den Neigungen bis an die Ören- 
zen der Pflicht zu folgen , recht und erlaubt ift. 
VUübherſchreitet ſie aber ” Grenzen, fo bleibt ihr 

U4 | gegen 


ie 


g12 Die Kunft zu ließen, 


gegen bie Einwendungen des moralifchen Gefühle 

fein anbrer Schuß, als bie Berufung aufdie Macht 
der Leidenſchaft, welche in einem jeben fühlenden 
 Hergen einen nachfichtsvollen Vertheidiger finder, 
Der binreißenden, zärtlichen Leidenſchaft wird alles 
verziehn; der Falten Klugheit nichts, Denn jene 
hezwingt und überwältigt den guten Willen; dieſe 
bringt den böfen Willen hervor, Und wenn in 
dem Kampfe der $eidenfchaft mit der Pflicht die exe 
ftere obfiege, fo geminnt fie, wenigſtens in aͤſtheti⸗ 
ſcher Ruͤckſicht, eine gemwiffe Wichtigkeit, welche 
der überliftenden, hinterhaltigen Klugheit abgehe. 

Wir muͤßten uns daher ſehr irren, oder dieſes 
Gedicht wuͤrde an Intereſſe gewonnen haben, wenn 
es, um auch nur einen niedrigen Geſichtspunkt an⸗ 
zugeben, mehr eine Kunſt zu genießen, als eine 
Kunſt durch Klugheit zu erobern, (welches in den 
mehreſten Faͤllen mit verfuͤhren einerley iſt) ge⸗ 
worden waͤre. Die Philoſophie des Genuſſes, 
wenn ſie anders conſequent genug iſt, kann ihr froͤh⸗ 
liches Geſchaͤfte betreiben, ohne die hoͤhern Sphaͤ⸗ 
ren der Moral zu kerühren und in ihrem Gange zu 
. hindern. Ein unfchuldiger Reiz if ihr bengefelle, 
ber ihr zu jedem Herzen Eingang verfchaft, und fie 
zu einem gefälligen Stoffe für die Dichtfunft eignet, 
In diefer Ruͤckſicht fegen wir Bernards Gediche 
über die Werfe Ovids und unfers Ungerannten, 
fo fehr es ihnen vielleicht in Diefem oder jenem an⸗ 
dern Punkte nachftehen mag. In ihm herrfche 
vorzüglich jene Philofophie des Vergnuͤgens; und 
die Leidenſchaft wird von der Klugheit begleitet, 
e um 
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um den Ylichligen Genuß aufzuhalten, zu verlaͤn⸗ | 


| gern und zu erhoͤbn. — 
An die Stelle, welche ung zu dieſer Digreffion 


Veranlaſſung gegeben hat, fchließe fi) eine der _ 


ſchoͤnſten Epifoden diefes &ebichtes an, in weicher 


ſich Triftigkeit des Sinnes mit dem Reize der Dar⸗ 


ſtellung und der edelften Sprache paart. Der Dich⸗ 
‚er hat einer befannten Fabel —— denn wer iſt wohl 
die Hiebe Ainor's und Pſyche's unbekannt? — eine 
neue, nad) feinem Zwecke eingerichtete Werbung 


gegeben.» Wenn PYſyche's Ungluͤck in der Fabel 


bes Apulejus aus ber Neugierde enefpringt, mit 
weicher fie ben geheimnißvollen Sott kennen zu ler⸗ 


nen ſucht, fo wird hier dag Ende der zaͤrtlichſten 


liebe durch die Unvorſichtigkeit bewirkt, mit welcher 
Pſyche Ihre eignen Reize dem begierigen Amor ent» 
huͤlt. Auch auf diefe Weiſe behält die Fabel eine 
ſinnreiche Deutung , und bas einzige nachtheilige 
bep derfelben biürfte der Umſtand fern, daß unfer 
Dichter fie niche erfunden hat. Man verſtehe uns 


recht. Die Kabel bat fo gut wie die Gefchichte . 


eine gewiſſe Glaubwuͤrdigkeit; und bie willkuͤhrliche 


Verlegung ber einmal hergebrachten Trabition, 


bringt sine Art von Unluft hervor, - Auf der ans 
dern Seite gewaͤhrt ung eine geſchickte Anwendung 
derſelben, fo wie fie iſt und ohne ſichtbare Veraͤn⸗ 
derung, Vergnuͤgen und Luſt. Dasjenige, was 


dieſe Empfindungen in uns erweckt, iſt nicht etwa 


eine thoͤrichte Liebe zu dem Alten und Hergebrach⸗ 
ten — denn in der Regel ſchenken wir dem Neuen 


in der Kunſt den —— Beyſall — ſondern die 
u 5 Ur⸗ 


\ 
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fachen biefer Erfcheinungen liegen in dem’ Weſen 
ber Kunſt ſelbſt. Das Spiel der belebten Einbil« 
dungskraft fol, in der Bearbeitung ihres Stoffes, 
volifommen frey erfcheinen, jebe Vorftellung eines 
Zwanges ſoll ausgefchloffen feyn, wenn es uns bie 
Idee der Schönheit zuführen fol. Unabjichtlich 
ſoll fid) dee Stoff unter den Begriff geordnet zu 
haben fiheinen ; Feine Nachhuͤlſe, um ihn dem 
Zwede anzupafien, fol fihrbar fon. Darum 
ſcheint ums alfo der Gebraud) ber Mythologie umb 
Geſchichte in der Dichtfunft ſchoͤn, wenn ſich bie 
Kabel oder die Begebenheit den Ideen freywillig 
anſchmiegt, niche aber ihnen angebogen wird. 
- Dieies aber gilt von einem jeden Stoff, welcher 
hiche unmittelbar aus der Einbilbungsfraft hervors 
gegangen ift, und über welchen fie demnach fein 
anderes Recht hat, als ihn ihren eigenchü:nlichen 
Produften zuzuordnen. Was von der Beobach⸗ 
tung des Coftume , was von der, Schonung ber 
hergebrachten Vorftellungen In der. Dichtkunſt ger 
lehrt wird, gründet fih auf diefe Prinzipien und 
bekoͤmmt nur durd) die Zurücführung auf dieſelben 
feine ftrenge Bünbigfeit, 

Aber diefen Umſtand abgerechnet, welcher 
nur ben denen in Anfchlog koͤmmt, denen die ges 
nannte Gabel ſchon vorher aus einer andern Quelle 
befannt war, mird man diefelbe hier nicht vhne 
großes Vergnügen und Intereſſe lefen koͤnnen. 
Mit welcher Wahrheit und Anmuth iſt nicht die 
Zudringlichkeit bes Liebesgottes in Pfyche’s Armen 
geſchildert; 

Wie 


| — 
Ein Lehrgedicht. 315 


Wie wand er ſich in Pſychens Roſenarmen 
und ſeufzte: DDulde mich! die Nacht ſchwebt noch 
umher.e / 
| 
| 


. 
| 
| 
| 


Ind bi er unerhoͤtt: „Frbarmen, ach, Erbar« 
men! 

Auf — Augen liegt des Schlummers Hand zu ı 

— ſchwer. « 
Und unverhohlner drauf: »Laß deiner ewig füßen 
Verſchloßnen Reize, laß, geliebte Huldgoͤttinn, 
In ihrer Fuͤlle mich nur einmal ſie genießen !ce 

Vergebens: Pſyche gab ſich nie entſchleyert hin, 


Mie welchen reizenden Farben ift Pſyche's letzter 
. Kampf und der Sieg ihreg Geliebten gemahlt:; 


Schon hängt Cytherens Sohn mit wolluſttrunknen 

Augen, 

Yneingedent daß er, bed Tages Blick zu fcheun, 

Der Hirtinn, felbft gebot, an ihrem Reis; — ſchon 
faugen 

In Pſychens Roſenmund ſich ſeine Lippen ein; 

Schon luͤftet er die himmelblauen Bänder, 

In denen auf und ab der ſchoͤnſte Buſen ſchweiftz 

Schon hat er unnermerft bie feidenen Gewaͤnder 

Bon Arm und Schulter losgeſtrelft. 


umſonſt, baf wider ihn zu fämpfen Pſyche waget 
Die kleine Hand befriege den füßen Feind nur 
| ſchwach. 
Ummfonſt, daß fie entbrennt und über Unrecht klaget; 
Zur Bitte wird ihr Zorn und ihr Verbot) ein Ah! 
Nie klang in ihrer Bruſt, feit um die Lilfenglieder J 
Des Lieblings Arm ſih ſchlang, me lauten 

| wieder; | 


DR me ee de ee iii ni une, ne ei 


So 


N 
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So ſtark und innig, duͤnkte fie, | 


Ergriff der Sehnfugt Schmerz ben fleinen Flattrer 
| nie. 


Verſuch es nicht, mein Lied, in ſeelenvollen Bil⸗ 
bern, : . - 
(Zu leicht verirrt fich Hier ein fenriger Geſang.) 
Verſuch' es nicht, den Preig, den Amor fich errang, 
Den Schönen, deren Ohr neugierig laufcht, zu 
fchildern. 
Sie wiſſen's ohne dich und du verlierft vielleicht, 
Sprih, dic genäge bier ſchon, er koſtete bie 
ZFuͤlle 
Von Seeligkeiten aus und ſah itzt, ohne Huͤlle, 
Ein Kleinod, dem am Werth auf Erden keines 
gleicht. 
\ 


Mit niche wenigern Reigen bes anınuthigften Colo⸗ 
‚its und der reinften Harmonie iſt die Erzählung 
von der Siebe des Bacchus und Cytherens im er 
ften, Bellegarde’s und Gabrielens im zweyten Ge« 
fange ausgeftattet. Unfere $efer werben es uns 
gewiß Dank wiſſen, wenn wir der Werfuchung 
eine Stelle aus diefer legten Epifode — 
| nicht widerſtehn: 


Wie oft lag Bellegarde in Gabrielens Schoos 

Und rief, von Luſt berauſcht; »Hier laß uns ewig 
leben! | 

Die Gunſt ber Himmlifchen fann ung fein beßres 

| Loos, 

As Forys holde Flur und ihren Frieden geben. 

D wohl mir, daß Dein Slict von Liebe gu mir 
fpricht ! 


Durch 


N 
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Durch ihn verſchoͤnert fd die Thal und biefe Wiefe 
Und dieſer Schattenquel zum frohen Paradiefe, 
Und ruft.mir alles zu: So reich if Heinrich nicht! 


dwar, — kaͤmpft ich meinem Freund zur Seite, 
in den grünen 
Gefilden, wo von Blut gemehrt, die Seine rauſcht, 
Reicht wird? ich einen Kranz von Lorbeern mir ver⸗ 
dienen; 
Bas aber haͤtt' ich dann durch Wunden einges 
tauſcht? | 
E Zwar — kennt er, Schoͤnſte, dich, er Iegte feine > 
| Kronen, 
Ein Herz, wie deines, zu belohnen, 
Dir gern zu Süßen hin; doch woͤge fol? ein Kauf 
Das Gluͤck in Jurys Flur und Ihre Sreuben auf? 


Hier lacht ung alles zu, und koſſt und fcherge . 


von Liebe; 
Hier rauſcht fie. durch das Laub und viefelt in dem 
Bad) ; 
Hier fuͤhlt bas damm bereite bie Regung zarter 
Triebe ; 

Hier feufst der Nachhall nichts, ald füße Toͤne 
nach; . 

Hier eilt der Hirt nicht erſt durch Leiden sum Bere 

Ä gnuͤgen 

Hier wird der Hirtinn Gluͤck durch keinen Zwang 

getruͤbt; 

Sie weiß von Haͤrte nichts, er nichts von chenern 
| | Siegen; } 
Wer fich verwundet fuͤhlt, gefche8 und mird 

gelicht. 


) iR 
O laß 


! 


\. 
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Olaß und der Natur beredte Stimm? hören! 
Sie feldft begänftiget der Liebenden Verein. 
: Der Gottinn Ruf verſtehn und ihrer Sahne ſchwoͤren, 
Heißt feines Lebens fich erfreum. 
On wechfelfeitigen Genuͤſſen 
Entfchlüpft ung, unbelaufcht, der Jugend Rofens 
E zeit. 
Die Welt erfahre nicht, wie zärtlich Wir ung füffen, 
Und neid’ ung einft zu fpät der Liebe Seligkeit. 
So träumfe Bellegard’ und drückte 
Die Holde zärtlicher an feine treue Bruft, , 
Und fie, mit einem Blick, der ihn der Weltentrüdte 
Gab ihm den füßen Kuß der Sehnsucht und der Luſt. 
. Waß fie empfanden fchien der Eproffer in ben 
| Bründen, 
Und, feuriger als er, fein Weibchen, zu empfinden; 
Froh ſchwebten fie empor und zroitfcherten was du, 
Natur, im Fruͤhling lehrſt, verftändlicher ſich zu 
Ben einem Werke von fo feltner Vollendung 
bleibe dem Kritiker wenig übrig, als ein allgemei⸗ 


nes Lob und Rechtfertigung beffelben durch Anfühs 


zung diefer oder jener Stelle. Ungern berührt er 
einzelne Mängel und fein Blick verweilt wenigftens 
ben denfelben nicht eher, bis er fich an dem Genuffe 
der Schönheit gefättige hat. Erſt nach einer wie 
berhöhlten fectüre haben wir uns entfchließen Eöns 
nen, unfte Zweifel über einzelne Punkte des Stoffs, 
einzelne Stellen und Ausdruͤcke zu entwickeln. Ohne 
uns eben an eine firenge Ordnung zu binden, wol 
len wir bier unfte Bemerfungen über einige Dieter 
Punkte zufammenftellen und unfern Leſern zur Pruͤ⸗ 


fung vorlegen, | 
F Sogleich 
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| Sogleich bey dem Eingange des Gedichte ſtie⸗ 

| gen ung einige Eleine Bebenflicykeiten auf, Der 
Dichter verfpricht die geheimnißreichen Lehren ber 
Siebe zu fingen s | 


Die Kunft, durch die ber Stolz der eiteln Jugenb 
ſchweigt, 

— aus des Thrones Glanz die Schoͤnheit nieder⸗ 
ſteigt. 


Dieſe Zeilen ſcheinen uns nicht ganz die Klarheit 

u haben, welche man in der Erpofition eines Ges 
dichtes erwarten darf; auch ſucht man hier charaäft⸗ 
teriſtiſchere Züge, als den, daß die Kunſt zu lie 
ben den Stolz bemürhigt und die Schönheit von - 
dem Throne herabzieht. Die zweyte Stanze ent« 
haͤlt einen innern Widerfpruch : 


Ahr, denen ranher Väter Neid, 

Den beißen Wunfch, der eure Bruſt belebet, 

Su nähren unterfagt und des Genuffes Zeit, 

Sp ſchnell fie auch entweicht, mehr noch zu kuͤrzen 
firebet, 

Unglückliche, mir glei) an Jahren und Gefühl, 

Erſcheint an meinem Saitenfbiel, 

Und oͤfnet euer Ohr dem ſeligſten von allen 

Gebothen der Natur, dem Nufe gu gefallen. 


Wenn bie Juͤnglinge , welche der Dichter bier um 
ſich verſammeln will, wirklich ſchon von ten heiſ⸗ 
ſen Wunſche zu genießen befeele find, und nur ' 

durch den Zwang, in weldyem ihre Väter fie hal 


ten, verhindert werben, dieſen Wunſch zu erjüilen, 





n 
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ſo iſt u Aufruf des Dichters, ihr Ohr feinen 7 
ten und dem Rufe der Natur zu oͤfnen, ebert fo 
unnüg als graufam,. Die Armen! fie hören bie 
fen Ruf nur allzu gut, und.es bedarf feines Dich 
ters, der ihnen die Reize des verbotnen Genuſſes 
— ſuͤßer ſchildere und Ihre gehemmten Begier⸗ 
den noch heftiger entflamme. Unfrer Meinung 
nach haͤtte ſich der Dichter vielmehr an diejenigen 
wenden ſollen, die bisher nur dem blinden Triebe 
des Inſtinktes ſolgten, und ſich, durch eine allzu 
kunſtloſe Are zu genießen, um die Hälfte des Ge 
nuffes betrogen , nicht weniger auch an die, weiche 
der Mangel der Kenntniß des weiblichen Herzens 
und der Wege zu demfelben in ihren Eroberungse 
verfuchen ungluͤcklich machte; eudlich, und vielleicht 
ganz vorzüglich an diejenigen, bie zum erſtenmal 
das unfichre Meer der Siebe befchiffen, und eines 
Compaſſes auf demfelben bedürfen, der fie die tich⸗ 
tige Straße zu ben ermünfchten Ufern führt. 

Nach ber Vollendung diefer Anrede fühle fich 
unfer Dichter von einem geheimnißvollen, uͤberirr⸗ 
diſchen Feuer hingeriſſen: 


Wie wird mir? welches Feuer wallt 

Durch mein Gebein? wie klopft mit ungeſtuͤmen 
Schlaͤgen, 

Dem werdenden Geſang mein junges Herz eutgegen? 

Wer reißt mit dieſer Allgewalt 

Mich an die Leyer hin? wem dank ich das Entzuͤcken, 

Das ploͤtzlich mich ergreift? wer zeigt den trunknen 
Blicken, 


| 
| 
| 


⁊ 


En Lehrgebicht. ꝛ 
Um fernen Ziel den laͤngſt gewanſchten Preis, 
In meines Roͤschens Hand der Liebe Myrtenreis? 


Ich kenn, ich kenne dich, o ſchoͤnſte der Sowinnen, J 
Holbjelige and Paphos Hain u. ſ. d. 


Dieſer Ausbruch ber Begelſterung J Dot wei, 
der man ‚feinen zuteichenden Grund ſieht, will 
6, an biefer Stelle, nicht recht gefollen.. Er 
ſcheint uns fremd in einem Werke von biefem In⸗ | 
halt und Toy; und wir fiud geneigt zu glauben, 


| Anh die ſathriſche Ader, welche fich burch das ganze 


Pedrtht ſchlingt, eine Berfpostung der poetiſchen 
Begeiſterung weit eher wuͤrde gerechtfertigt haben. 
Sir die Yet Her Schren, welche der Dichter vortraͤgt, 
wiede es ein guoͤnſtiges WVorurtheil erregt haben, 
wen er ohne bie zweydeutige Macht einer Gottheit 
Br Hidfe zu nehmen, ein unerſchuͤtterliches Wer. 
kauen of die. ihn leitende Kiugheil unb feine 
Kenntyiß Des weiblichen. Herzens gezeigt. hätte, 
Aber wir haben noch einen ‚andern und, wie ung 
Nakt, einleuchtendern Grund, mit biefer peetiihen. 
Trade unzufrieben zu ſeyn. Schon in der erften 
Btange war der Dichter feiner Sache gewiß. Er 
kannte Die Geheimniſſe der liebe in ihrem Inner⸗ 
San; er werfprach in der gweyten fie zu lehren und 
aeft in der dritten fühle.or fich zur Seyer hingeriſſen. 
FR dieſes nicht aegen die Drbrung der Empfinduns 
0? Wenn ber Ausdruck der Begeiſterung nicht 
alte bloße Ticode fenn fol, fo.muß fie etrmas bemien 
ten,- was ohne diefelbe nicht hervorgebracht werden 
konnte; fie muß den Dichter zum Geſang antreiben, 
: DUILD.2.9r. £ das 
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das heißt, fie muß ihm die Heiligehümer der Ma⸗ 
serie auffchließen ; die er zu ergründen beabſichtigt. 
Die. Begeifterung muß den Worfag, nicht der Bor- 
fog die Degeifterung erwecken; und wenn fa bie 

Göttinn der Siebe ihre Hand im Spiele haben ſollte, 
fo mar es beffer, nach dem hergebrachten Gebrauche 
der Dichter mit einer Anrufung zu beginnen, und 


ſie um ihre Führung durch ihr Gebiet zu bitten. 


. re Sache war esdann, dem Dichter die Erhoͤ⸗ 
rung feines Gebetes durch ein ftärkeres und innige- 
res Gefühl feiner Kraft, und einen feurigern 
Wunſch, in die Schranken zu Be fuͤhlbar zu 
machen. 
Zunaͤchſt ſtoßen wir auf eine Beſchteibung der 
Derter, an denen ber Juͤngling Gelegenheit zu waͤh⸗ 
Sen finde. Auch Dvid fängt feinen Unterricht 
mit diefem Punkte an; aber uns fcheint es, als 
ätte ber neuere Dichter — denn die Gelegenheiten 
rauenzimmer zu fehn und frey zu fprechen, haben 
fi) feit Ovids Zeiten um ein Großes vermehrt — 
dieſen Gegenftand flüchtiger berühren, ober mit 
- der ausführlichen Beſchreibung einen wichtigern 
BZweck verbinden müffen. In der That haͤlt ich 
Bernard kaum einige zwanzig Zeilen hindurch bey 
dieſem Punkte auf. Hätte unfer Dichter Aberail, 
fo wie er bey ber Erwähnung bes Theaters gethhan 
hat ‚ gezeigt, wie ber Sjüngling das Zuſammen⸗ 
treffen mit dem weiblichen Gefchlechte benugen muͤſſe 
fo würden wir gegen feine größere Umſtaͤndl | 
nichts zu erinnern haben, 





Ein Lehrgedicht. 320 


Eine vortreflich erzaͤhlte und in jeber Ruͤckfiche 
wohlgerathene Epiſode ſcheint uns in dieſem Theile 
des Gedichts nicht ganz an ihrer Stelle zu ſtehn. 
Der Dichter Hatte den Juͤngling in die Kirchen ges 
führt, — in die Heiligen Hallen 


Wo man verfiohlen liebt und in Gedanken kuͤßt, 
Und, durch die Hofnung zu gefallen, 
Die Langeweile ſich verſuͤßt. 


Die Bemerkung, daß die Andacht ein Mittel der 
Eroberung werden koͤnne, erinnert ihn an die Ge⸗ 
ſchichte der Magbalena, die an dem heiligen Ma⸗ 
riminus alle Künfte der ausgefuchteften Eoquetterie 
vergeblich verſchwendet hatte, und ihn endlich durch 
den Schein der Heiligkeit in ihr Nez zog. Waͤre 
hier von ven Künften ber Weiber tie Rede, fo 
duͤeſte dieſe Epiſode durchaus untabelhaft ſeyn; da 
es aberder Dichter mit den Männern zu thun hat, 
und diefe fienen lehren will, fo hätte vielleicht bie 
' ganze Erzählung, welche ofel zu ſchoͤn iſt, als daß 
we fie entbehren möchten, bem dritten Geſange 
fingefchaltet werden follen. 
Wir wollen nicht entfcheiden, ob nicht vielleicht 
deſſelbe von einer andern Epiſode am Ende dieſes 
Eeſanges gilt. Der Dichter hat feine Leſer gelehrt, 
| ale fie zu dem Beſitze ihrer Geliebten gelangen koͤn⸗ 
mn Micht zu ſchnell ſoll der Juͤngling dem legten 
| Benuffe entgegen eilen, Weiß er nur, daß das 
| herz der Geliebten für ihn ſchlaͤgt, fo harre er ge⸗ 
ı rofl auf einen günftigen Augenblick, in welchern 
| fe ihn viellcicht ſelhſt zum Genuß in ihre Arme 
E23 eiula⸗ 
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ainladen wid. Dieſes Shit warb dem jungen 
Bacchus ju Theil, . kange hatte er vergebens um 
Cytherens Bunt gefenfjt ; feine Vorzuͤge wären 
ren Augen ‚unbemerkt geblieben; benn fie. liebte 
noch den Gott des Kriegs mit jugenhlicher Zi: 
lichkeit. Endlich entfagt der verfchmäßte 
Baͤcchus feiner Liebe zu ihr und ſchenkt einer 


- Ihrer Grazien, Aglajen, feine Gunſt. Jetzzt zieht 


Mars nady Thrazien in ben Krieg und Venus be: 
giebt fü ſich nach) ven Hainen von Golgos. Bacchus 
ſucht feine Aglaja in dieſen Hainen auf. Venus 
begegnet ihm; fie findet ihn in dieſem Augenblicke 
Uebenswuͤrdig; fi fie eile ihm mit ihrer Gunſt entge: 
er bfeibe kalt; endlich gelingt es ihr, ihn zu 
an und in feinen Armen. die glückfichen 
Augenhlice ihrer erften Siebe wieder zu finden, 
Dieſe reizende Epifode, dunkt uns, thut doch 
nicht recht dar, was fie darthun ſoll. Der Heb- 
haber ſoll den guͤnſtigen Augenblick erwarten und 
benutzen. Hier aber wird eine aufgegebne Siebe 
erneuert; eine willkuͤhrliche Fuͤgung der Umſtaͤn 
oͤfnet Cytherens Augen fuͤr die Verdienſte 
Bocchus und fie erobert ihn, durch alle bie Mictel 
welche fie auch dann hätte aufbleten muͤſſen, 
er fie nie vorher geliebt Hätte. Der Aufwand 
Kunft ift alfo auch hier niche auf Seiten des 
nes, von bem wir erwarteten, daß er bie 
fenheit des Mars benugen, und bie Goͤttinn, du 
ein wenig verftellte Sprötigfele, in die Nochwen 
digkeit fegen wuͤrde, ihm auf halben Wege entgeg 
zu kommen und ſeinen Trumpf zu verdoppeln. — 
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Bas den Inhalt der. Vorſchriften anberifft, 
ſo hat uns das dritte Buch bie meiſte Befriedigung 
gewährt, vielleicht weil wir in den beyden etſten 
Geſaͤngen mehr neues erwarteten, als wir hilliger 
Weiſe hätten erwarten follen, weil die Erfahrung 
| über dasjenige, was ung Männern an den Weibern 
| ' gefällt, beftimmteren Unterricht ertheilt, als über 
das, was Die Herzen ber Weiber gewinnt. Die 
Mitel, das weibliche Herz zu beftriden, ſcheinen 
ans nicht ganz vollſtaͤndig und nicht immer beſtimmt 
genug angegeben. Ein fefter und glücklicher Kr 
| perbau iſt zwar allerdings. eine wichtige Empfehlung 
an die weibliche Sinnlichkeit; aber fie iſt doch uur 
> abebeutend in Bergleihhung' mit den moraliſchen 
' Bwoigemitteln, welche eht jeder in feine Gewalt 
bekommen ann. Diefe find. demnach von einem 
‚ ülganeinern Gebrauch und einem ſicherern Erfolg. 
Hier aber wird nur ein einziges derſelben ewpfehlen. 
Nur Demuth, heißt es, 
Rue Demuth führt zum Ziel; var Chefürche ie 
| - die Saum, ; 
De nitwals aus den Preis der Schoͤnheit ſich 
verliert, u: 
Bewince » Die Artlickiie der Herzen uns und nihrh 
Rilimagifcher Gewalt, hie Blonde wie bie Üiraung, 
Ver ſich * Roſen ſehut, ae ipre Dorneg 
‚sü 
— Hab wer um gie fh, trägt ihre. da und über” . 
g Die Tugenb ber. Sedults liett — fein Madchen 
| iebet, Ri u 2 
und Denis Grtoerſa feine vnicht. 
Ba 
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Dich seit. der. —— Nacht, ſie der Palaͤße 


Schimmer. 
Mes baͤlt dein Uccben auf ? Du ſchwejgſt von ber 
Matur, 
und lobſt der Feſte Pracht, ſtatt der bebluͤmten 
Flur, 
Und, Patt des Silberquells, den Glanz der Spie⸗ 
selsimmer. 
"Du fůblſt für Sluds und fie für Haydens Har- 
monie; 
Bxrin ebrſt du als Stadt, und ihr beißt es ein 
Staͤdtchen; 


Exrgib Dich ohne Streit! ergib dich! fchöne Maͤdchen 
. And ſchoͤne Weiber irren nie. 


| Wir wůnſchten, daß die Demuth, ‚hier ganz aus 
dem Spiele geblieben wäre, Sie ift fiherlich we⸗ 


der das wahre — am -wenigften das einzige — 


Mittel zur Eroberang, noch aud) nielleicht das 
richtige Wort, deſſen der Dichter bedurſte. Die 
Ehrfurcht gegen die Launen der Schönen, bes 
flimmt den Begriff etwas richtiger : aber auch Diefe 
haͤtte fo uneingeicjränft nicht empfohlen ‚werben 
ſollen. Wer ſich nur als den gehorfamen Sklaven 
Ber Saunen. feiner Gebieterinn zeigt, und, wie es 
wetter hin heißt, nirgends und nie einen Wider 
fprüch wagt, ift in der größten Gefahr, ſolbſt in 
ben Yugen feiner fouverainen Gebieterinn zu einem 
Grade der Verächtung herabzufi nfen, ben ber ihm 
ſchnelle und fihere Fortſchritte zu ihrer Eroberung 
zu machen nicht Teiche möglich feyn duͤrfte. In 
einem gewiſſen Grade der Achtung, die ſich zum 

wenig · 


a 
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| 

| wenigſten anf einen Schein ber Tugend und Selbfts 
 fändigfeit gründen muß — wird fid) der Mayn - 
jederzeit fegen muͤſſen, welcher auf eine vollkom⸗ 
mene und fichre Eroberung ausgehen wil, Der 

‚Meinen Eitelkeit des Weibes jchmeichelt zwar bie 

Nachgiebigkeit des tiebhabers in dem gegenmwärtis, 
gen Augenblick; aber noch weit mehr fchmeichele 
ihrem Stolje ein vernünftiger Wiberftand, ein ber 
ſcheidnes Verweigern, ein geiftreicher Streit gegen, 
ihre Meinungen; indem nur hierdurch bie Achtung 
fie die Würde des Mannes gegründet wird, der 
ihrer Schönheit huldigt und um ihre Gegengunſt 
fleht. Die wahre Kunſt zu erobern beruht daher 
auf einer klugen Miſchung von Nachgiebigkeit, 
welche die Strenge des maͤnnlichen Ernſtes mildert, 
und einer Feſtigkeit, die ſich mit gefaͤlliger Anmuth 
vereinigt. Sichrer, als die Empfehlung der De⸗ 
wuth wenigſtens ft die Empfehlung eines — 
Grades von Zuverſichtlichkeit: 


 Toi dont Pamonr augmentera les charmes, 
.Qu’un peu d’audace accompagne tes armes; 
Lance tes traits, frappe, et sois conyaincu 
. „Qu on peut tout vainere, et tout sera vainen.· 
ir ‘ 


' Dieſe richtige. Bemerkung hat erſt im zweyten Ge 
fing eine Stelle. gefunden: — | 


| ‚D ſchmeichelt vorſichtsvoll dem truͤglichen Sc 

a ſchlechte, 

he jieht, von Zeit su Zeit, die Zügel ftärfer an. 

R Dir Weife hutdiget ver Schoͤnheit ew'gem Rechte, ° 
Der Ther vergätiere-fie und wird ige unterthan. 

. 34: : Er» 
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 „Erhebg, veschtt,- hegluͤckt das Mädchen, Dein, 


. Bangen, 
"Sn kainberifchen eig ber — Jugend prangen; 
Dech fast ihr, baß ihr euch mit Ct zun waffnen 
Bi — 
Wenn fie, vb ihrem sei, den eurigen vergit 
Uns duͤnkt, daß fie mit größerm Rechte in den ein 
ſten Geſang auſgefuͤhrt worden wäre, 

Etwas weiter hin ertheilt ‘der Dichter Unter 
richt. über bie Benugung gewiſſer Situationen. 
| Er fönnen wir folgender Stanze unfern Beyfal 
| t ſchenken: 


lies thr aus Gerſftenbergs fchalfhaften Tändeleyem, 
Wis ſuͤß die Liehe lohnt, und wie ein, Maͤulchen 
fibmedit, 
, Bi man in Baphos eilt, des Lebens fich zu freuen, 
Und Arm in Arm den Hain durchſtreift und Amnorn 
| neckt. 
Entzuͤndet fich ihr Blick und kleiden ihre Wangen, 
Indeß du lieſeſt ſich in mildes Roſenlicht, 
So druͤck ihr ſanft bie Hand und ſtammle dein 


Verlangen, 
Die baffe Amors Mutter nicht, 


Hier mißfaͤllt uns nicht nur ber Ausbrud im zwey⸗ 
sen und legten Verſe, mo ber Zuſammerchang for» 
beet — in diefem Augenblick beguͤnſtigt dich 
Amors Mutter, fondern die Vorſchriſt ſelbſt 
feine uns nicht recht zweckmaͤßig zu fen. Uns 
duͤnkt eine Sectüre, wie bie hier vorgeſchlagne, ge 
eve Empfindung eher, als die Empfindung bee 
cht erweden, von welcher ſich allein = 
8 8 
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glalicher Sieg erwamen läft., ſo wie bie Lener 
des Januarius und der Maja, welche in der now; 
hagehenden Stange empſohlen wich, vielleicht ehen.- 
dazu dienen dirfte, das weibliche erz mit Wem: 
ſicht zu wufnen, und es mit det geheimuißdollam 
Ahndung zu erfuͤllen, von welcher Norick ſehr tich⸗ 
tig bemerkt, Bes: Be jedem Geſtaͤndniſſe, jedem 
Eroberungsverfuche. dee Männer voran eile. In 
jedem Falle mörhte. die Abficht des Vorleſers zu 
beutlich in bie Augen fallen, um ihm einen guͤnſti⸗ 
gen Erjcig zu nerfihaffen, vder dem Weibe zu ver⸗ 
ſtatten, auch nur die Nolle der Unmiflenden und 
Jeberrafchten zu ſpielen. Diefes erinnert uns ‚an: 
eine andre Stelle in demſelben Geſange. Der: 
Dichter hat den Juͤngling in bas Theater. geführt, 
Er rärh ihm, bier feine Zeit nicht zu verlieren, 
fendern die Eindruͤcke zu beobachten ‚ welche bie 
Berfiellungen auf das Gemuͤth ber anweſenden 
Schönen machen. Hier heißt esunter andern: 

Die. eam; glaubet mir, die fich der Broßunutg 
3 freueh, Ä 
. Die —— Moritz ehrt und uͤbt, 
In Coras Luͤſternheit Natur und Einfalt liebt, 

Und willig dad Vergehn Eulaliens verzeihet, 
‚Die Schoͤne, die geruͤhrt für die Verfuͤhrte ſpricht, 
. Dee Wildenhain die Hand zum Brautaltar ver⸗ 

- age. 

Befennet, daß daß fie nie für Veſtas Bahnen ficht, 
"Und eine ‚Füße Schuld fich zu erlauben waget, 


| Ehenlid.if diefe Bemerkung tief genug, gun 
Een ui Finden, ee Inweling wied ſel· 


ten 
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fan Gelegenheit haben , von ihr Gebrauch zu ma⸗ 
den. Der Weiber, welche Eulaliens Vertheidts 
gung übernehmen und die bizarre Großmuth ei⸗ 
nes’ Bruder Morig lobenswuͤrdig fanden, duͤrfte es 
miu ſehr wenige geben; und wir wollen alles wetten, 
dab: dieſe den Angriffen der Maͤnner gerade bie mei⸗ 
ften Schwierigkeiten entgegen fegen wuͤrden. Deſto 
Irnfiger find die Tadlerinnen weiblicher Schwach⸗ 
heiten, bie Bertheibigerinnen-beo-firengen Tugend, 
Die Kigoriftinnen, die entweder hie eine Verſuchung 
zu ‚befämpfen hatten, ober auch die, welche — 
Benelopen fimulant et Baccharylia vivunt; 
und der Dichter hätte feine Schäler kehren follen, 
bie wahre Meinung der Weiber nicht in dem Sinne 
ihrer Worte, fondern in ihren Géberden, in dem 
Tone ihre Stimme und dem Ausdrucke ihrer Blicke 
zu ſuchen. Ron diefer Seite giebt auch die ftrengfte 
Sittenrichterinn, wenn fie nicht zu gleicher Zeit 
wirklich eine Tugendheldinn ift, gewiſſe Blößen, bie‘ 
dem aufmerkſamen Beobachter nicht antgehn, und 
feine Hofnungen dann am meiften beleben, wenn bie 
ausdrüdlichen Worte dieſelben am — nieder⸗ 
zuſchlagen —— 


Ohne diefe — — zu —— 

Die vielieicht in der Kritik eines Gedichtes uͤberfluͤßig 
ſcheinen koͤnnen, wollen wir nur noch einige Stel⸗ 
len berühren, in welchen uns der Ausdruck nicht 
die volle Klarheit, Beſtimmtheit und Wuͤrde zu 
Heaben fchien, die bey weitem In dem größten-Theil 
Biefes Werkes den Ausdruck unſers Dichters charak⸗ 
teriſirt. 


teäfier: Nur ſelten, aber doch bisweilen, fälle er 
in einen etwas etoriföhen Ton. 3 B. 


Lockt, Schoͤnen, indeß kein falſcher Hang gut; 
Pracht, 
Ee feht ihr oft und gern euch in der Unſchuld Tracht, 
Weiß, ‚glaubet mir, erhoͤht die Roſen, wo ſie 
. blühen, . ;. 
Und‘ swing. die — nie, beſchaͤmt zuroͤckzu⸗ 
. flieben. . 
Weiß ringet nicht na Sieg und kommt doch auch 
ans Ziel; 
Weiß (heine ;ı o wenig nur zu ſagen und ſagt viel; 
Weiß ging die Tyrerin, die Jupiter entfuͤhrte, 
Und Erres T Tochter weiß, als ſie den Pluto ruͤhrte. 


Dieſelbe Boder hohluns des naͤmlichen Begriffs 
giebt dem Ausdrucke eine gewiſſe komiſche Wichtig⸗ 
kelt. Die ſchwarze Farbe wird in der naͤchſten 
Stanze auf eine aͤhnliche Weiſe empfohlen, und 
dieſe Symmetrie verſtaͤrkt jene Wirkung, ‚gegen die 
Abſicht des Dichters. Auch die willkuͤhrlich erſun⸗ 
denen mythologiſchen Zuͤge haben einen rheto⸗ 
tiſchen Anſtrich. Dieſelbe Wirkung bringt die 
Wiederholung von einerley — in zwey auf 
einander. folgenben. — u 8: uar 


— 


‚Rs. ern va [7% pen "He der bämmernden Gm | 
fühle 
Der‘ aus der Kindpei Traum Be Jugenb 


e⸗ ud daß vu bie: Liſt und — Spiele 
— 


v 
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‚Der reifern Schönheit liebſt, es ſey, * dich 9— | 
Bunt 
Der ſchon Vermaͤhiten reist u. ſ. w. J 


Und gleich darauf: = wi 
Es ſey, daß zum Dlymp der Roſſe fchnellen * | 
‘Diana lenkt, es fey, daß phobus Fackel lodert. 


Unrichtige Ausdruͤcke haben wir, für den Um 

fang des Ganzen, äußert wenigein dieſem Gedichte 

„ bemerkt; doch dud) diefe wenigen wuͤnſchten wir 

von einem fo vollendeten Werke entfernt. Ein un⸗ 

eichtiger Ausdruck iſt es ohne Zweifel, was im 1. 

Gefang 12. St. einen fehr mißfälligen Gedanken 

berbengeführt har: 

O Labyrinth vol Luft! Ungluͤcklich weſſen Augen 
Den Slarıı der dich erfünt, nicht luͤſtern in ſich 

faugen! 

Ungtäctlich, wer in die nur Flur und Tempe fa, 

- Und kalt, in dieſem Meer von Sewer, 

: Den heimlich füßen Drang, der Schönheit letzten 

| : Schleyte 

Zu heben, ‚nieht empfand: Im hat Aglaja, 

Ihm, an des Lebens erſten Morgen, 

. Der Zreude Genius fein Angeſicht verborgen. 


Woenn wir Hier aubers ben Dichter recht verfiche, 
fo würden wir vielmehr fo gefchloffen haben, daß 
“ wer bey den Anblick einer Verfammlung ſchoͤner 
Weiber nur jenen heimlichen Drang empfindet, 
dei. legten Schleyer der Schoͤnheit zu heben, 
weber don dem Genius ber wahren Freude, noch 
wielmeniger. aber von ben ran angelaͤchelt — 


Ein Lehrgebiche 3 
ven: In der vorhergehenden Stanze vermiſſen 
wir die —* und das noͤchige SEIEN der 
Sedanken: 

Arm gegen dieſen Hain iſt ber geprieſne * 
Vo, wie Homer uns ſingt, die fel’gen Goͤttet Ws - 
ben, 
Bie wohl zu jedem Mittagsmahl nz 
« Die holden Damen fich zu hunderten erheben, . 
Und Mufen, Grazien und Nymphen, deren Zahl 
Kein Dichter noch errieth, bort auf und nieder 
ſchweben, 
Und Zevs, den doch ſo leicht die Menge nicht 
verwirrt, 

- Sich aroͤblich oft auf Veſtas Bruſt verirrt. 
Hier iſt der Beſchreibung des verſammelten Götter: 
chers ein viel gu großer Platz eitigerdumt; . und: die. 
besten Zellen enthalten, werm wir ung nicht ſehr 
ieren, einen falfehen Gedanken. Zevs verirrt fh 
oft auf Veſtas Bruſt — wegen der Menge von 
Goͤtterbuſen, die er um ſich ſieht, ohne Zweifel. 
Und Hoffenrlid) nur — mit den Augen. Aber 
dann ift Die Sache unmöglich.” Auch bey der Wer⸗ 
solrrung ber größten Menge, fiheint doc) das Al⸗ 
ter alt und die Jugend jung. Ja wenn von dem 
runknen Jupiter bie Rede wäret 

Un folgender Stelle: = 


Die Mädchen ſind gepruͤft, bie Königinn TR ; 

Jetzt Bart euch mit Muth und mit Beharrlich⸗ 
: feit! 

dwar webrt sehn Jabre lang, wie Troja's alte 

Fe N Chhrme. : 

Sich 
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ISich keine mebr; oft ſiegt Gett Amor obne Stürme, 
1200 Bftgr. fiege allein. bie Zeit. 

wuͤrden wir bey einem andern Dichter vielleicht 
nicht angeſtaßen ſeyn; bey dem unfeigen ift fie außer 
nie: -. - 

Die ſchwaͤchſte Stanze im ganzen Berfe ift 
vieleicht biefe: : = | 
Saht ihr Die Donauſtadt noch in Thereſens Tagen, 
Sdo“ hoͤrtet ihr darob die Männer ſicher klagen. 
“er Frieden ſchmiegte ſich der unbeweibte Helb 
Dem jungen Weibchen an, und zog er nach Tro⸗ 


ppgeen 
Hinaus ins kriegeriſche Feld, 


So ſah man den Abbe gepugt am. Nachttiſch 
ſtehen. 


Er Bar auch ber Männer Lift und immer wacher Bid 
; Verwehrte, kaum entging der zehnte dem Geſchick. 


Bd Zeilen: 


süͤr uns und unſer Gluͤck und unſern Zeitvertreib 
Schließt eine Welt ſich auf; nicht alſo für bag Weib. 


geben nicht den Sinn, welchen der Dichter beab« 
ſichtigte. Es iſt nicht von einem einzelnen Falle 
ıdie Rebe, weldyer bie Freuden und den Ideen⸗ 
kreis des Mannes hätte erweitern koͤnnen; fonbern 
‚von einem bleibenden Zuftande, in welchem fich 
die beyden Geſchlechter befinden. Der Dichter 
will fagen: Nicht in einem Gegenftande brauche 
der Mann fein Gjuͤck und fein Vergnügen zu ſuchen. 
Ihm ſtehen eine Menge Wege offen, die dem Weibe 
zu betreten ‚verboten find, Ale Faͤhigkeiten, vie 
r es 


Ein Eehrgedicht. Br 
as befigen mag, alles Feuer ſeines Geiſtes, giebt 
ihm keine andern Anſpruͤche, als auf die Herrſchaft 
in dem Hauſe, oder in dem Herzen ſeines Ueb⸗ 
habers. | 


Nicht ganz richtig iR das‘, was von dem u 


Mugen der Freunbfchaft in ber Siebe . wird 


Durch ſie nur, Lebende, durch fie-- 
Weckt ihr des Argwohns Zweifel nie. 


Wo das entgegengeſetzte Bild ſtehen follse: Darch 
ſie wiegt ihr die Zweifel des Argwohns ein. — 
Wenn es weiter hin von dem Werdruſſe ber Weiber 
bey der Untreue ihrer Männer heißt: : 
Seruhig dieſen Schmerz im Junern zu verſchließen, 
Iſt ein Verdienſt, das wenig Schönen rap, 
+ fo fühle man leicht, daß rührt; nlihe bas richtige, 
menigftene nicht das deutlichſte Wort ift. Auch von 
Verdienſt fannı hier eigentlich bie Niderildye ſeyn. 
Wahrſcheinlich werden unſern meiſten Leſern 
= Kritiken fehr mikrologiſch ſcheinen. Aber fo 
iſt es; bey vollendeten Werken wirt bie Kritik zur 
Mitrologie. Wir glauben mit gutem Gewiffen 
unferm Vaterlande ju einem Gedichte Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen zu koͤnnen, das in Ruͤckſicht aufniannigfallige 
Schoͤnheiten des Inhalts, Reinheit der Geſchmacks, 
Vollendung der Sprache und edler Harmonie ber 
Verfification den beften Werfen der Poefiein unſerck 
Sprache an die Seite e gef ierben m. a 
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— F— uvenile Poems. By — Kett. M. A. 
low of Triniey College, Oxford 1793, 
Loudon, Rivingtons 54.p. 8. Die Jugens 
Les Verf, iſt es. nicht allein, was dieſe Gedichte der 
Aufmertſanckeit und Auszeichnung werth macht. 
Durchaus verväch der Dichter jenes zarte und tiefe 
etühl, Bas bie Seele ber Poeſie iſt, und jenen 
feinen und ‚geläuterten Geſchmack, der feinen 
Werten die legte Politnr giebt. - Ohne ſich vonder 
Einfalt der Natur zu entfernen, ift fein Ausdruck 
gewaͤhlt und zierlich, und fein Versbau wohlklin⸗ 
gend. Ein .beträchelicher Theil diefer kleinen 
Sammlung befteht aus Sonnetten , beren jebes 
sine einzelne Empfindung ‚angenehm barftelle und 
der Seele ftarf einpräge, ohne nach den zugeſpitz⸗ 
sen Einfällen und ben glänzenden Gebanfen. zu rin⸗ 
‚gen, bie eigenslih dem Sinngedicht zukommen, 
‚woburd man aber jegt häufig, wiewohl ſehr un⸗ 
‚ überlegterweife, ıbas Sonnett aufzuftugen ſucht. 
Eins der anmuthigften Gedichte ift folgende In⸗ 
ſchrift fuͤr ein Waͤldchen bey Elsſield. 
Heedleſs wanderer, come not here 
With clamorous.voice, ar footitep rade, 
For harmony’s [wet fake forbear 
To vjolate thas ſolitude 


For 


| 
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- For. ne’er the nightingale forfakes ' 
This haunt, when hawthorn bloffoms ſpring; 
Veild in the (hade of tangled brakes, 

She calls her neftlings forth to fing, 


Hark! catch’ you not their warbling wild 
That foftly flows the leaves among? 
Now londiy’fhrill, now (weerly mild 
The delcant of their thrilling fong. 


The earlieft primrofe of the year 
Beneath deliihts Its flowers to [pread, 
The cluftering hare - bell lingers near 
The cowflip’s dew - befpangled, bed. 


And whilft the weftern gales allay . 
‚The fervour of the noon tide heat, 

They whifper where, retir’d from day, 

The violet [cents her low retreat, 


See, Iparkling with a tremulous gleam; 
The rivuler, meandring flows ; 
. Whilft on the {urface of the ſtream 
The filver lily quivering blows. — 


It temipted by the twilight fhade 
Beneath the fmooth -leav’d beech yoü lay; 
Soon will the charıs, that drefs the glade; 
Bring [weer oblivion of your way, 


But heedlefs wanderer, come not here; 
This feaft was not prepar’d for thee; - 
Unleſs thy heart feels nought more dear, 
Than Nature and fimpliciry,s 


* 


im. — 9 Unter 


338 Engliſche Litteratur. 
Unter den Ueberſetzungen zeichnet ſich ein Ked an 
die Geſundheit nach dem Griechiſchen, ein Epi⸗ 
gramm an die Sappho von Dioscorides, ein anders 
anbiefelbe von Antipator ꝛc. ſehr dortheilhaſt aus. 
Poems. Dedicated to the Right Honor. 
the Earl of Mansfield, By Lady hurrel. In 
two Vol, 600 p. London 1793; 8 Dieſe 
ftarfe Sammlung Eleiner Gedichte ift weniger we⸗ 
gen einzelner Fehler und Unvolllommenfeiten, wie» 
wohl fie aud) keinesweges davon frey if, alswegen 
eines gänzlichen Mangels jener Fräjtigen Aeußerun⸗ 
gen ber Erfindungstraft und Phantafie, und ei⸗ 
nes vorzüglicheri Grades der Eleganz des Ausdrucks, 
ber die Poeſſe von erftem Nange auszeichnet, ta⸗ 
delhaft. Die Verfi ſcheint Eeinen hoͤhern Zweck 
gehabt zu haben, als ihre Freunde und das Publi⸗ 
‚fum mit einer Anzahl kleiner Gedichte mancher 
Art, die groͤßtentheils durch örtliche und perfön⸗ 
liche Verhaͤltniſſe veranlaßt wurden, und als Opfer 
der Höflichkeit oder Freundſchaft für gewiſſe Indi⸗ 
viduen beſtimmt waren, zu unterhalten. In ihrer 
Neuheit moͤgen ſie in dem Zirkel der Bekannten 
der Verf. Vergnügen gemacht und Beyfall gefun⸗ 
den haben: dieß war Indef bey weitem nod) Fein 
äureichender Grund, fie öffentlich bekannt zu ma⸗ 
den. Die Gerechtigkeit fordere aber gleichwohl, 
zu geftehen, daß wenn auch nicht das Ganze, doch 
manches einzelne Stu des Druds werth war, 
Einige von den ernfthaften Stuͤcken athmen eine 
geroiffe rührende Zärtlichkeit, wodurch fie ſich em⸗ 


Balla⸗ a 


| pfehlep: ſo die Ersäplungen des erfien Bandes 
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Balladenton. Vorzuͤglich gelingen der Werf. die 
ſcherzhaften und tändelnden Kleinigkeiten. In 
diefen ift viel Witz und manche glückliche Anfpielung . 
auf bekannte Perſonen in der politifchen und galan- 
ten Welt wid auf Sitten und Gebräuche der Zeit, 
wie man fie pon einer Dame erwarten fann, die 
fo lange in ber beſten und geiſtreichſten Geſellſchaft 
gelebt hat. Ihre Manier in dieſer Gattung 
farm man aus folgender artigen Bagatelle erſehen: 


Os a robin readbreaft being in one öf sbe windows ik 
sbe drasping-reom as St. Jamci’s, on new years \ 
’ day, 1784: 
‘Say, idle flätteret ! why art thod 
Come hither with the morley crowd ? 
Who promife flattef, ringe and bow 
Each of his own importance proud! 
Poor bird, unnotic’d thou wilt wait, 
A trifler, loft among the great; _ 


Why, Robin; didſt thod venture here? 
Did Royal Charlotte’s gentle mien 
Encouräge thee ‚t6 come fo near, 
Attracted by heer look ferene ? 

Say, didft thöu leave the peacäfül grove, 
To hear fpeak, to fee her move? 


Or wert thou won by Townfhend’s fmile?== 
Did Jerfey’s charms thy heart enfnare? 
Did Stormonr’'s eyes thy fteps beguile ? 
Or Buckingham’s majeftic air? 
Or Devonfhire’s bewitching face 
Eintise chee co this bufy place? 


9. 0 


“ 
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Or fayı. did Rutland’s form divine, 
And graceful air attract thy fight: 
Did Melbourn’s countenance benign, 
Thee, rambler, fo the court inrite? 
The rifque of accidehts to brave, 
|. Atbeft, a volüntary flavel 


Whate’er the real caufe may be 
‘That brought thee, filly creature! here, 
May none, with eyes malicious fe® - 
The Readbreaft, as he hovers near; 

Ah, may no'hand: profane pre[ume, 
To bee thee from the Royal room, 


For thou haft merit few poflels, 
"Who here their frequent homage pay; 
They often hate, whonithey carefs, 
And flatter only“to betray; 
Whilft thou, who ne’er deceit haft known, 
Art worthier to approach the throne, i 
The Poetics of Marcus Hieronymus 
Vida, Bifhop of Alba, wich Translations 
from the Latin of Dr, Lowth, Mr. Gray and 
others, By Jobn Hampfon. London 1793. 
256 p. 8. Der Name des Vida iſt befanntee 
als feine Werke, die in unfern Tagen wohl nur 
fehr wenig Sefer finden, fo viel fie deren auch vers 
dienen. Vida, ein Italiener, geboren zu Cre⸗ 
mona 1470. fhrieb auf Befehl feos X, fein reli« 
giöfes Gedicht Chriftias. Auch fonft ſchrieb er 
noch manches In Profa.und Werfen, das fehr guͤn⸗ 
ftig aufgenommen ward, Vorzuͤglich feheint er. 
5 | Nei⸗ 


\ ꝛ 
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Nelgung und Talent zur didaetiſchen Poeſie beſeſſen 
zu haben. Seine Bombyces, ein Verſuch uͤber 
die Behandlung der Seidenwuͤrmer, iſt eine gluͤck⸗ 
liche Nachahmung von Virgils Georgicis, ein 
ausgearbeitetes, regelmäßiges Gedicht voll poeti« 
fiher Züge. SelneSchacchia, über das Schach« 
fpiel ward zu feiner Zeit ſehr bewundert. Sein 
bekannteſtes und befteg Werk aber iſt feine Poetik: 
die ohnſtreitig das Verdienſt richtiger und wahrer 
Ideen, einer guten Methode und einer reinen und 
eleganten Sprache hat. Man hatte ſchon eine _ 
englifche Veberfegung diefes Gedichts von einem ges 
wiſſen Pitt, die aber aus den Buchlaͤden verſchwun⸗ 
den iſt, und der es uͤberdieß ganz an den ſo noͤthigen 
Anmerkungen und Erlaͤuterungen fehlt. Deſto 
itfommner. wird dieſe neue Dollmetſchung des 
Hrn: H. feyn, die in leichten, fließenden Verſen 
gefchrieben und auch ziemlich treu iſt. Zur Probe 
fegen wir die Stelle vom Anfang ber, mo dem jun⸗ 


gen Dichter der Rath gegeben wird, ſich auf das 


vertrautefie mit Virgil und Homer bekannt zu 
machen, 


F. 10. Now let our youth his earlieft tribute bring, - 
Jein the fall choir and feek th? Aonian {pring, 
From his firft years the tuneful bard explore, 
Rear’d by the mufe on Mincius’ verdant fhore; 
And from the magic of the Mantuan page, 

His genius feel, and catch his noble raye, 
Delightful tafk! while young Afcanius fires 
With martial warmth, or tender woe infpires 
To mourn the generons youth untimely flain, 


Y3 "And 
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And the-pale horrors of the enfanguin’d plain-⸗ 
‘With what delight.I hear him ftill enquire. - 
Of Laufus finking as he [aves his fire; 
Of Pallas pierced by Turnus’ flying lance, 
While o’er his eyes the havering ſhades sdvaıce ; 
Unpitying fate arrefte his rofy breath; - 
And his limbs ftiffen in the grafp of death! 
Pleas’d I behold the fierger paflions rife, 
Flame in hig breaft and lighten in his eyes; 
But foon his face a different afpe&t wears, 
In forrow ciouded and all bach’d in tears; 
 Thee, thee he mourns, Euryalus the brave, 
And the ftern fate, that marks thee for the grare, 
Learns with thy forrowing parent to deplore 
Thofe beauteous kipbs all pale and ftain?d wirh gore, 
Sees all arpund the purple torrent flow, 
And hear to earlyto the realms below, v4 
Nor lefs the Grecian bards his cares engaye, 
And claim the tribute of his tender age; 
While either fpeech ambitious to pbtain, 
He joins th’ Argolic with the Latian ftrain. 
Now fhall he learn Aeneas to compare 
With fierce Achilles, mafter of the war, 
Or Ithacus delightingtto relate 
The various windings of his wayward fate, 
And in Anchifes offfpring fee combin’d 
Pelides’ valour wigh Ulyfles’ mind, 
Butfince no flender phalanx forms thethrong 
Of Greeks and Romans who contend i in fong; 
Left fome inferior, and of doubiful voice, 
His tafte degrade, and fix his partial choice, 
T were well to es his ftation to award, 
Nor with the genuine clafs the fpurious bard, 
| Nor 
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Nor hard the tafk each poet to record; " | 
While Homer zeigns by right, fuperior lord; 
Him all obferving catch the facred fire, 
And grow immertal as his works inſpire. 
Thrice happy he the mighty Greek who faw, 
And from his lips deriv’d the living law 
Or they who in the firft fucceeding age, 
Felt the full force of his tranfcendant page! 
‚Who next to Homer knew to touch the Iyre, 
Outfoar the reft and lead the tuneful choir; 
While later bards, a mean degenerate race, 
At ewful diftance know their deftin’d place; 
Too blind their father’s beauties to difcern; _ 
Too dull to write and yet to proud to learn, 
Ah! the direchance, when from th’Inachianfhore 
Fled the greek Mufe, and learning was no more! 
Hurl’dfromtheirfeats, her kings, her people roam, 
And point in exile to their ravifh’d home. 
The fierce harbarian, with infulting hand 
Shakes the red fcourge, and delolates the land, 
The banifh’d Müle our Latian fires detain, 
From Greece transported to th’ Aufonian plain, 
Here, as they firft their fi mple ; joys rehearle, 
Rough and uneven flows th’ unpolifh’d verle; 
Though rude the fong, the rural Gods around 
Hail the glad omen, and approve the found, 
Nor yet had Ennius lernt his arms to wield, 
‚And paint in fong the terrors of the field; 
Though firft who dar’d, in yet untutor’d lays, 
In Italy prefume the Grecian, bays, 
Tben others sofe, ordain’d t'explain thelaws 
Of nature, and explore each fecret caufe; 
Sweet was the polifh'd firain, and pure the fong, 


4. — 
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As evry Mufe had zouch’d each tuneful tongu; . 
Thus by degrees the Latian maid aflum’d 
A nobler air, and wich new beauties bloom’d. _ 
Strip of her homely garb, the nymph is, ſeen 
Of form majeſtic and exalted mieng 
Till as gbfcur’d ng more the face of day, 
The rains fubfide, the fever'd clouds give way; 
In high effulgence fhines the orb of light, 
Serenely fair, and beautifully bright: 
Great Maro thus at once refplendent fhone, 
And i höbus glories in his fav’rite fon... 


Die erläuternden Anmerkungen find mit unverkenn⸗ 
barem Fleiß und Geſchicklichkelt zufammengetragen; 
‚auch die auf dem Titel erwähnten Ueberſetzun⸗ 
gen neuerer lateinifchen Gedichte yon englifchen Vera 
faſſern haben ihren Werth. 


. Ode for the Encaenia held at Oxford, 
Jul, 1793. for the Reception of his Grace 
Willam Henry Cavendiih Duke of Pore- 
land, Chancellor of che Univerity. By 
Robert Holmes D. D. Profeflor of Poetry. _ 
Serby Ph,Hayes, D. M. Profeſſor ofMufick, 
Oxfard and London 1793. 15 pP. 4. Der 
Ruhm der alten Gönner und Zierden der Gelehr⸗ 
ſamkeit yon Opford find in biefen fehr vollendeten 
Werfen mit einer dem Gegenſtand angemeffenen 
Pracht. des Ausdrucks gefeyert, und die Wiſſen⸗ 
ſchaſten ergeben ſich hier mit aller gehörigen Ach⸗ 
fung und Dankbarkeit ſelbſt unter den Schug ihres 
neuen ae 


Modern 
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Modern France: a Poem. By George 
Richards M, A, Fellow of Oriel college, 
Oxford and London 1793. 19 p. 4. "Ein 
Gemälde von einer Meifterhand ausgeführe! Der 
ehemalige und jegige Zufland von Frankreich find in 
einen Fräftigen Contraſt gefegt, dag Schickfal des un« 
gluͤcklichen Königs wird in ruͤhrenden Verſen beflagt 


und mit der Stärke Juvenals eifertder Dichter gegen ° 


die Wurh und den Wahnfinn derer, Die unter dem 
Vorwand , die auffeimende Freyheit zu pflegen, 


ſie boshaft und muchwillig im Auffprießen zertra⸗ 
ten. Warum aber beflete der Dichter fein Blatt 


durch einen Zug wilder Nachgier, indem er den 
Geiſt Ludwigs „den raͤchenden Donner ber Britten 
auf die Biuſt feiner Mörder richten“ laͤßt? Iſt der 


Krieg, den England gegen Frankreich führe, nicht 


‚2 se nina ut nie a. une 7 3 


vielnehr ein Wertheibigungs und ein Sicherheits⸗ 
abs ein Rachekrieg? Doch, diefen Fehler buͤßt der 
Dichter einigermanßen wieder durch folgende. ſchoͤne 
| Zeilen aus; 


Bat, o my britons, when the field is won, 
And the wild wafteful work of war is done; 
When senguen bears your ftandard through the 
e fkies : . 
"And Thakes her plumes before you, as fhe flies: 
O then, my’fons, your common being fcan, 
And give to Gallia, what is due to man; 
Think on: the free-born blaod, that [wells your | 


F veins, 


And fear to bind a generous race in chaino: 
Give them that freedom, focial and refind, 


Ds; as 
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Wbich awes the paſſons, and fublimes the mind: 
. Give them that heaveniy parriotic ame, 

Which glow’d_of yore in Somers’ godlike frame: 

Give them in Nature’s foremoft rank to ftand, 

And walk with high-foul’d britons hand in hand... 


Raymond : a Tragedy Defcripuve of 
the age of Chivaley, London 1793. 68p. 
8. Der Schauplag ber Handlung dieſes Stüds 
liege an dem Ende der Alpen im füblichen Frank⸗ 
reih. Die Periode berfelben iſt ver Kreuzzug des 
heil, Ludwig. Die Fabel iſt furz und einfach. 
Raymond ein tapfrer Ritter Fehrt mit Ruhm ge 
Prönt aus dem gelobten Sande zurüd, mit der Doff- 
nung, ben Preis für feine Arbeit in Azelais Armen 
zu finden. Ein boshafter Feind, der Gelegenheit 
gefunden, ihn bey ihrem Water zu verläumben, 
. bringe ihn um bie Erfüllung biefes heißen Wunfches, 
. Er findet den Vater unerbittlich, hält die Geliebte 
für treulos, und raf’t und tobt nun die drey legten 
Akte des Stuͤcks hindurch in wahnfinniger Ver⸗ 
zweiflung, bis er zu dem Entſchluß koͤmmt, beyde 
von der Erde zu vertilgen. Gottfried, fein treuer 
Knappe , tödtet ben Vater : bie liebenswiürbige 
Azelais behält er feinem eignen Schwerte vor: ale 
lein, wie es fchon gegen fie gezuͤckt ift, bebt er vor 
ber Ausführung zuruͤck. Er wendet den Streich gegen 

ſich ſelbſt und ſtirbt. Die Moral davon iſt (S. 68.) 


— — who will dare to love! Oh ’t it a potion, 
“That if gently moved, ſwimms rich with Aavour 
And falubrious; but fhake the compofite, 

I 
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It fmarts in galling — and boil⸗ 
To phrenzy — — 


Das Stücd iſt mager und bürftig an Sanblung: : 
die Sprache hoͤchſt ſchwuͤlſtig. Aus folgenden 
Stellen ann man fid)einigen Begriff machen, was 
für eine ausfchmeifend tolle Sprache der Dichter vor⸗ 
zuͤglich die Hayptperfon feines Stuͤcks führen läßt: 
„Hinweg mit die, mürrifch aufgeblafener Stolz, 
begrabe deinen riefenhaften Dünfel in die Wolken, 
und ſtuͤrze unter beiner ungebeuern Leere zuſam⸗ 
men — — 
„Ich hebe den Handſchuh auf. Und waͤren 
die Schuppen” deines Panzers Krokodile, und 
blitzten raſende Drachen um dein Schwert. Und 
waͤre dein Schild ein Felſen, und Alpen deine 
Wuaͤlle, ich bohre In deine Eingeweide und ſpieße 
dich an dieſe Klinge... 
40% bedarf nicht des Sporns zur fühnen Ries 
terthat. Mein, nein — ehe follen entwurzelte 
Ihärme umfippen , an mich a nen truͤm⸗ 
Nern.. 
| „Daß die Rache des Himmels und der Erbe 
und der Hölle mich durch die Stacheln ber Wurh 
entzuͤnde! Arm! vermehre den Orkan ber Rache! 
Zerreiße fie ,. burchbohre fie, durch und durch — 
bis fie Eine große Wunde if, Dazu mußt ic) les 
ben bleibenj; um eines fo ſchrecklichen Todes zu 
erben! Ich werbe rafend (ſchlaͤgt an die Thür) 
Hier iſt der Eingang zu ihrer Höhle... ich will fie 
ans “dem Bauch derfelben ang Tageslicht > 
| — 
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Mit patriotifchem Vergnügen fah Rec, aus die: 
fem Stüde, daß es in England wenigſtens Eis 
nen bramatifchen Schriftiteller giebt, deffen Sprache 
ſelbſt um mehrere Grade fihmülftiger uud aben⸗ 
theuerlicher ift, als die des roheften und zuͤgelloſe⸗ 
ften Fabrikanten deutſcher Ritterſtuͤcke. 

Sketches of the Origin, Progreſs and 
Tffects of Muſic, wich an account of the 
ancient Bards and minftrels, IIluſtrated 
wich various hiftorical fadts, interefting anec- 
dotes and poetical quotations, By the 
Rev. Richard Eaflcott, of Exeter. Bath 
and London 1793, 277 p. 8. Diefes Werk 
‚beginne mit einer allgemeinen Weberficht des Zuftans 
bes der Müfif in ben aͤlteſten Zeiten, worin bie 
Hauptideen einiger ältern Geſchichtſchreiber diefee 
Kunft in der Kürze zufammengeftellt find. Hier 
war dem Verf. fihon fo viel und ſo gut vorgeare 
beitet, daß er fich und den Leſern wohl die burchaus 
fremden, von der Materie ganz entlegenen Abſchwei⸗ 
fungen über andere Künfte und Wiffenfchaften , ja 
ſogar auf die römifchen Fechterfpiele, bie Graue: 
famfeiten des Nero u. ſ. w. hätte erfparen koͤnnen. 
Ueber diett-Mufik zugefchriebene wunderbare Mache 
wird mie Recht nur mit wenig Worten gehanbelt, 
‚ Ueber die angeblichen Heilfräfte der Muſik führe 

der Verf. Die Meinungen der Philofophen, Nature 
forfcher und Gefchichtfchreiber an, und erläutert fie 
Durch verfchlebene Erzählungen, die er für zuver⸗ 
laͤſſig ausgiebt ; allein man ſieht bald, daß der V. 
Anekdoten diefer Art zu leicht Glauben ſchenkt. 
Ohne 
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Ohne Bedenken wiederholt er die alten Sagen von : 
der Peflilenz, die durch dDiegeyer vertrieben worden, 


und von dem glücklichen Gebrauch der. Muſik in 
hitzigen ſowohl als in chroniſchen Kranffeiten. 
Einige neuere Anekdoten mögen mehr Zutrauen 


verdienen: z. B. die von Stradella, einem ita« 


leniſchen Muſiker. *) Verſchiedene ſeltſame Bes 


obach⸗ 


2) Steradella war ein Componiſt bey ber Oper in 





Venedig, und ſtand fo wohl als Saͤnger, denn 
als Harfenſpieler ſehr hoch in der Gunſt und 
Achtung des Publikums. Er unterrichtete ein 
junges Srauensimmer von ebler Herfunft,. die, 
ohnerachtet des großen Ganze; ihrer Familie, 
mit einem Nobile einen firafbaren Umgang uns 
terhielt. Stradella machte einen fo wirkſamen 
Gebrauch von feinem mufifalifchen Talent, daß 
er ihre Seele bald mit feinen Empfindungen in 
Einklang feste, und nach einigem Weigern enta 
ſchloß fie fich, ihre Verbindung mit dem Nobile 
aufzugeben, und fünftig mit Stradella Gluͤck 
und Ungtüct zu theilen. Dem zufolge gingen 
fie in einer ſchoͤnen Racht an Bord, und Ba der 
‚Wind ihnen günftig war, fo entfamen fie glück 
lich. Rache bemächtigse fich der Seele des Vene⸗ 
tianers, als er die Nachricht von ihrer gemein⸗ 


ſamen Flucht erhielt, und auf der Stelle ſchickte 


er zwey Banditen mit dem Auftrag ab, den Auf⸗ 
enthalt der Fluͤchtlinge auszuſpuͤren und ſie beyde 
aus der Welt zu ſchaffen. Eine anſehnliche Summe 
war bie verſprochene Belohnung, wenn fle ihre 
Sache gut ausfuͤhrten. Sie ur - daR 

| u 
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obachtungen und merkwürdige Facta, bie die große 
Gewalt der Muſik über Kinder und Thiere erwei⸗ 
fen. ‚Einige erſtaunenswuͤrdige Beyſpiele großer 
— in der Wut in den erſten Kinders 
| jahren. 


beyde den Weg nach Kom genommen; fie folgten 
ihmen fogleich dahin und vernahmen bey ihrer 
Ankunft dort, daß Stradella den nächften Abend; 
um fünf Uhr, in der Kirche von Et. Giovanni 
Laterano, ein Dratorium. aufführen werde. Sie 
beſchloſſen demnach, der Aufführung beyzuwoh⸗ 
‚nen, und ihren ſchaͤndlichen Plan Auszufähren, 
wenn Steadella und feine Geliebte ſich aus ber 
Kicche entfernen wuͤrden. In ber gewiſſen Hoffe 
nung, den Zweck ihrer Botſchaft zu erfüllen, und 
von der Begierde nach ber Belohnung gereizt, 
. fanden fie fich beit nächften Abend um bie beſtimmte 
Seit ein. Stradella erſchien bald: die Auffüh- 
zung hub alt, bie Muflf verfchläng ihre ganze 
Aufmerkſamkeit, und erzeugte fo heue und wun⸗ 
berbare Empfindungen in ihnen, bie ſogar über 
ihre durch lange Gewohnheit zur Natur gewor⸗ 
bene Grauſamkeit und Wildheit den Sieg da- 
von trugen. Sie fingen an, Gewiffengbiffe zu 
fpüren, und mit Abfcheu über die Schändlichkeit 
des Verbrecheng nachzubenfen, zu dem fie fich 
hatten Dingen laſſen: kurz, fie entfagten ihrem 
Vorhaben, und befchloffen, anftattbenzum Tode 
beſtimmten Dpfern das Leben zu nehmen, alles 
mögliche zu Ihrer Erhaltung zu thun. Als Stra⸗ 
della und feine Geliebte aus der Kirche nach Hauſe 
kehrten, folgten ſie ihnen, redeten ſie auf die 
ehrer⸗ 
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jahren. (Das neueſte und merkwuͤrdigſte iſt oh» 
ſtreitig Mozart.) Der Verf. betrachtet ſodann die 
Muſik als nachahmende Kunſt, und bemerkt, daß 
die Verſuche auf dieſem Wege oſt, doch nicht im⸗ 
mer geglüct wären, Shakſpears muſikaliſche 
Kenntniſſe und feine große Verehrung für dieſe 
Kunft werben durch mehrere Stellen aus feinen 
Werken dargethan. Herner führe der V. Stellen 
ans verfchiedenen Dichtern über ben Charafter der. 
alten Barden und bie alte fehre von der Mufif ber 

- Sphären 


ehrerbietigfte Weile an, und nachbem fie dem 
Kuͤnſtler fuͤr das unendliche Vergnuͤgen, das 
ſeine Talente ihnen verſchafft, gedankt hatten, 
erzählten fle ihm, daß und warum fie ihm nach⸗ 
geſchickt wären. Sie geftanden, ſie waͤren wie 
reißende Thiere in die Kirche gegangen: haͤtten 
ſie aber als Menſchen verlaſſen, und faͤnden, 
daß fie durchans unfaͤhig waͤren, ihren erhalte» 
nen Auftrag auszufuͤhren. Sie baten das lie, 
bende Paar inſtaͤndigſt, den nächften Morgen 
Kom zu verlaffen, entfagten mit Vergnuͤgen ber 
verfprochenen Belohnung, kehrten nach Venedig 
zuräch, und fagten ihrem Kunden, Stradella 
und Hortenſia wären den Morgen vor ihrer Ans 
kunft aus Nom geflohen und hätten fich nach 
Turin begeben, two die Gefege fo ſtreng und auſ⸗ 

| fer den Palläften ber fremden Gefandten ſchlech⸗ 
| terdings feine Freyſtaͤtten für Mörder wären, fo 
| 
| 


oa. Te Mae 


daß ben diefen Umſtaͤnden die Sefahr zu groß und 
ber Erfolg zu unficher fey, und fie daher die 
ganze Sache von fich ablehnen müßten, 
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Sphaͤren an; doch ohne weitere hiſtoriſche Nachrich⸗ 
ten von jenen, och ohne eine Erklärung über Die Vor⸗ 
ftellung von diefer zu geben. Den Beſchluß machen 
vermiſchte Bemerkungen, Aneftoten und Winfe 
über die Borliebegroßer und gelehrter Männer für die 
Mufik ; über die Errichtung muſikaliſcher Akademien; 
uͤber den Nutzen der Muſik; uͤber ihren gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand, ſowohl einzeln als in Verbindung 
mie der Poeſie betrachtet; über muſikaliſche Ziere 
ren; über den Gebrauch und Misbrauch der Kir 
chenmuſik; über die von Salomo bey der Einweis 
bung des Tempels gebrauchten muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumente; über den gegenwärtigen Zuſtand der 
Tonkunſt in verfchiedenen heilen der Welt; 
Das ganze Buch ift in einer zu defulkorifchen Mas 
nier gefchrieben, und enthält zu viel vages Dilet- 
tantengeſchwaͤtz, als daß es auf ben Beyfall gelehr⸗ 
ter Kenner rechnen dürfte, - Das höchfte, mas 
biefe hier für fich erwarten dürfen, iſt eine leichte 
und nicht ganz unangenehme Unterhaltung für ein 
paar. Stunden, 7 

A Catalogue of engraved Britifh Por- 
graits, from Egbert the Great to the prefent 
‘ Time, Confifting of the Effigies of Per- 
fons in every walk of human Life; a8 well 
as thofe whofe Services to their country 
‚ are recorded in the annals of the Englifh 
Hiftöry, as others whofe Eccentricity of 
‚ Charadter rendered them confpicuous in 
their Day. With an Appendix, containing 
‚the portraits of füch Foreigners, as eicher 
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hy Alliance wich the Royal Families of, or 
Refidence as Vifitors in this Kingdom, or 
by deriving from it fome Title ofDiftindlion, 
may claim aPlace in: the Britifh Series, me- 
thodicallydifpofed in Clafies, and interfper- 
fed wich a Number of notices, biographi- 
. ealandgenealogical, never betorepublifhed. 
By Henry Bromßgy. London, Payne 1793. 
550 p. 4. Der ausführliche Titel zeigt zur@e 
nüge, was man in diefem, für ben Kunftfenner 
und $iebhaber aͤußerſt wichtigen, und felbft dem 
gelehrten Gefchichtforfcher nicht ganz gleichgültigen 
Werke zu fuchen hat. So wenig man hier unbe⸗ 
dingte Volfiändigfeit erwarten fann, fo ungemein 
groß iſt doch die Anzahl der in diefem, mit vielem . 
Fleiß gefammelten Verzeichniffe aufgeftellter engli⸗ 
ſcher Porträts, das alle ähnlichen frühern Verſuche 
weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. Vielleicht dürften wir eis 
nigen unferer Leſer einen Gefallen erzeigen, wenn 
wir ihnen die Stelle der Einleitung, worin der V. 
ſelbſt Nachricht von feiner Arbeit giebt, in einer 
“ Ueberfegung mittheilen. „Der Geſchmack am 
Sammeln und Aufbewahren englifcher geftochener 
„Portraits ſcheint in eben dem Verhaͤltniß zugenom« 
„men zu haben, als diefer Gegenftand überhaupt 
“ nfleiffiger behandelt worden iſt. Die Arbeiten und die 
n Thätigkeit unferer eignen Künftler in ber Kindheit 
‚der Kupferftecherfunft ließen, bey der fteten und 
„großen Aufmunterung, die fi efanden, von der Ri⸗ 
„valitäc ber Yusländer nur wenig befürchten; am 
„Ende der Regierung Karls I, aber ſchlen dieſee 

LII. B. a. St. 3 . — 
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Kunſt der Untergang zu drohen, und man kann wohl 
„fagen, daß damals die Werfe der beften Meifter 
„dem Spiele des Zufalls überlaffen waren. 

„Bor dem Cabinett bes Grafen von Orford 
„wiſſen wir von Feinem , dag ausgezeichnet zu wers 
„ben verdiente. Denn wenn ſchon die Kunſt, von 
„ber Wiederherftellung an bis auf den Anfang 
„der gegenwärtigen Negierunf®, unter Karl II. 
„ihre größte Höhe erreichte, fo findet man dod) nur 
. „pon wenigen Perfonen, die Portraits gefammelt 
„hätten, Nachricht, und aud) dieſe betrachteten 
‚„dieß immer als einen Nebengegenftand von Lieb⸗ 
‚„haberey, - Inter diefe gehören vorzüglid) Mir. 
„Evelyn, Me. Aſhmole und Mr. Pepys. 

‚„ Die Vorliebe des obengenannten Lords und 
„ber verwittweten Herzoginn vun Portland für bie 
vKupferſtecherkunſt ‚ die fie durch ihre unmittel⸗ 
„ bare Unterftigung des unermüblihen Mr. George 
„Vertue an ben Tag legten, erzeugte feine allge⸗ 
„meine Liebhaberey. Allein, was bie Kunft fetbft 
„nicht vermochte, das thaten einige Schriften 
„über diefelbe, bie Aufſehn erregen, weil fie de 
„ruͤhmte Verfoffer hatten. Der befchreibende | 
„Catalog der auserlefenen Sammlung des Mr: 
John Nickolls, eines Quakers, von Mr. Jo. 
„ſeph Ames, der 748 erſchien, und die geſchmack— 
„vollen Abhandlungen des beruͤhmten Horace 
„Walpole, brachten ie Leidenſchaft, alte Portraits 
„zu fammeln, fo in Schwung, daß von den Altern 
Werken nur wenige für fpätere Sammler u Uns 
elauf b blieben. Die Erſcheinung voũ Dr. James 

Granger 


I) 
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„Granger biographifcher Gefchichte von England 
„trieb fie vollends-zu einer folchen Höhe des Enthu⸗ 
nflasmus, daß alte $egenden, Chroniken, von Kaͤu— 
„fern und Verfäufern in Vergleichung der Gemaͤlde, 
„die ſie enthielten, nur als Nebenſache betrachtet, 
„wurden. Antiquare und Troͤdler wurden durch das 
„allgemeine Fragen nach alten Koͤpfen aufmerkſam 
„gemacht, und hiellen nun ihre alten Troͤſter, Mord⸗ 
„geſchichten und ſelbſt Kalender zuruͤck, bis fie Leute 
„fanden, die ihre anlockenden Bilderchen zu unge⸗ 
„heuern Preiſen bezahlten. 

»„Der Nutzen einer gut gewaͤhlten Sammlung 
„geftochener Portraits iſt offenbar, wenn wir be«- 
„erachten, welchen großen Zuwachs die Litteratur 
„vorzüglich in der allgemeinen und befondern Ge⸗ 
„fhichte, der Biographie, Genealogie, Adelsges 
„ſchichte ꝛc. dadurch erhalten hat, und noch mehr. 
„Gewinn wäre dafiir zu erwarten, wenn man gröfe 
„fere Acht auf die Inſchriften der Kupferſtiche hätte, 
„Granger war ber erfte, der hierin Fritifch und ſy⸗ 
ſtematiſch zu Werke ging. — — Sind aber 
„richtige Unterfcheidung der Kupfer und Erleichtes 
„rung der Mühe des Biographen, durch einen. zu. 
„fammenhängenden, leicht zu uͤberſehenden Plan 
„Saupterforderniffe eines Werkes diefer Art, fo 
„hofft der Verf. in diefem Werke beyde Forderungen 
„hinlaͤnglich befriedigt zu haben, und burch dieſes 
„völftändige Verzeichniß ſowohl den Beyfall engli- 
„fcher Geſchichtforſcher und Alterthumskenner, als 
„der Kuͤuſtler und Kenner zu erhalten. — — — 
„Große Schwierigkeiten machten ihm oft bie mans 

32 „gelbaften 
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„ggelhaften Auf: und Unterfchrijten dee Kupfer. In 
„dvden erften Zeiten der Kunft fcheinen die Kupferftes 
„cher bedacht zubaben, daß da ber Hauptzweck ihrer 
„Arbeit fen, nicht allein Die@efichtszüge einer Perfon, 
„fondern auch ein Denkmahl ihres perfönfichen 
„Werths auf die Nachwelt zu bringen, bie Unter⸗ 
nichrift ver Platte nothwendig eine Angabe der Eis 
„genfhaften enthalten müffe, wodurch bie Perfon 
*  „fich auszeichnete. Die Familie Wertue und ihre 
„Zeitgenoſſen bey Einführung ber Kunft in England 
„festen diefen loͤblichen Gebrauch fort, und machten 
- „bie Aufichriften ihrer Portraits in lateinifcher und 
„englifcher Sprache zugleich, um jenen Zweck deſto 
„ſicherer und allgemeiner zu erreichen. . Stellar 
that baffelbe in den Kupfern, die er nad) Vandyk 
»„ſtach, ungluͤcklicher Weiſe aber begann auch zu« 
ssgleich mie ihm jene Sitte, übe die man ſchon fo 
„oft gerechte Klage geführt hat. 

„Die. Mezjotintos von Smith, Becket, 
„Browne u, a. unter der Regierung Karls Il. und 
“ „ihrer Nachfolger bis unter der vorigen Regierung 
„machten bie Unterfchriften ihrer Köpfe, befonders der 
„weiblichen, fo unbeftimmt und kurz, daß es ſcheint, 
„als ginge ihre Beſtimmung niche über den Tag 
- „hinaus, Diele böfe Gewohnheit ahmt man aud) 

"in unfern. Tage noc) blindlings nad). . Auf diefe 
„Weiſe find manche Perfonen, die nicht mit dem hoͤ⸗ 
„hern und niebern Adel (peerage and baroneta- 
„ge) verwandt waren, heut zu Tage gänzlich unbes 
„kannt geworden. Bey Rupfern,die nad) dem Tode 
mbtt abgebildesen ing ng ‚ kann dieß 

„von 
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„von ber Nachlaͤſſigkeit der Mahler. hergekommen 
vſeyn. Ein fluͤchtiger Blick auf die Lifte der Mah⸗ 
„ler in folgendem Catalog zeigt, tie ſelten das 
» Darum ber Gemälde, ober das Alter der Perſo⸗ 
„nenangegeben ward. Daher fommen alle die Kla⸗ 


„gen über falfche Namen in den Copien alter Ge⸗ 


„mälde, wodurch manuns fo oft getäufcht hat. ‘Ben 
„Perfonen von Adel find die nfchriften gewöhnlich 
nam ausführlichften, ob es gleich Hier weniger nds 
»thig war, als bey andern, die fein Merkmahl 
„haben, als einen oft fehr gemeinen Zunamen. 
„Wie wiberfinnig iftes aber, das Portrait eines . 
„Freundes oder Verwandten, wie ſo häufig gefchiehr, 
„mit großen Koften boch offenbar in der Abſicht ſte⸗ 
nen zulaffen, um fein Andenken zu erhalten, und‘ 


„denn doch durch eine ganz leere und unbedeutende ' 


„Unterfchrift, ven Nahmen, der das Werf der Un» 
»fterblichfeit weiben follte, auf die ſe Weife zufällig 
„oder abfichtlich in Dunkelheit verfinfen zu laffen! 
n Die Achtung, dieich fürdie Künftler unferer Tage 
nhege, denen in den Annalen der Kunſt ein vorzuͤg⸗ 
nlicher Plag gebührt, laͤßt mich hoffen, daß fie dieſen 
„Wink mit eben dem guten Willen aufnehmen wer⸗ 


„den, mit welchem er gegebenmard: indem ic) da⸗ 


nbey keinen andern Wunfch hege, als daß ihre Werke 
dadurch ihre volle Wirfung erhalten mögen, daß 
nfie den Nachkommen ſowohl, als ihren jegtfeben- 
nden Bewunderern diefe Verlegenbeiten, die mir 
»f0 viel zu fchaffen gemacht haben, erſparen“ — 

The Emigrants, a Poem in two Books, 


By Charlotte Smith, 1793.68 p. 4. Die 


3 3. ſchon 


J - 
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ſchon durch mehrere poetiſche Verſuche, vorzuͤglich 
im romantiſchen Fache, vortheilhaft bekannte Ver⸗ 
faſſerinn behandelt Hier ein allgemein intereſſantes 
pofitifches und populäres Thema, dem ihr Talent für 
lebendige Darftellung und Ausdruck leidenfchaftli- 
cher, tiefer Empfindung ungemein zu Statten koͤmmt. 
Ohne das Betragen der franzöfifchen Ausgewander⸗ 
ten ganz entſchuldigen zu wollen, entwirſt ſie einige 
ruͤhrende und feelenvplie Gemaͤhlde ihrer Unſaͤlle 
und Leiden, und preißt die mitleidige Großmuth, die 
dem Bruder im Elend huͤlfreich die Hand reicht, ohne 
den Gefuͤhltoͤdtenden Eingebungen politiſcher oder 
Nationalvorurtheile Gehoͤr zu geben. Jeder Freund 
der Menſchheit wird dieſes Gedicht mit Vergnuͤgen 
leſen. Won dem Hauptgegenſtand geht die Dich⸗ 
terinn mit einem ganz natuͤrlichen Uebergang auf 
ihre eignen Ungluͤcksfaͤlle uͤber, und wenn fie auth 
ſchon etwas zu lange dabey vermeilt, fo wird fie 
doch deshalb leicht von denjenigen Verzeihung erhal⸗ 
ten, bie es begreifen, wie fehr häusliches Ungluͤck 
ein fühlendes Herz verwunde, Folgende Stelle, 
bie eine fräftige Schilderung der Folgen bes. Kriegs 
enthält, diene zur Probe: 


The feudal chief, hole gothic bartlements 
- Trown on the plain beneath, retur ning home 
From diftant lands, alene and in dilguife, 
Gains at the fall of night his caftle walls, 
But at tlıe vacant gare, no porter fits 
To wait his lords admittance! — — In the courts 
All is drear filence!— Guefling but too well 
The fatal truth, he fhudders as he goes 


Through 
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Through tbe mute ball; where, by the blunted liche 
That the pale moon thro? painted cafements lends 
He fees that devaftation has been there: | 
Then, while each hideous image to his mind 
Rifes, terrific, o’er a bleeding corfe 
Srumbling'he falls: another interrupts 
His ftaggering feet — all, all who ul’d torufh 
With joy to meet him — all his family 
Lie murder'd in his way! —- And the day: dawns 


. .Ona wild raving maniac, whom a fate 


So fadden and calamitous has robb’d 

Of reafon; and who! round his vacanıt walls 
Screams unregarded, and repraaches heav'n! — 
Such are thy dreadful trophies , ſavage war ! 

And evils fuch as thefe, or yet more dire, 

Which the pain’d mind recoils from, all are thine — 
The purple peftilence, that to ıhe grave 

Sends whom the (word has [par’d, is {hine,and thine 
The widow’s anguifh and the orphan’s tears ! — 
Woes fuch as thofe does man inflidt on man; 
‚And by the clofet murderers, whom we ftyle 
Wife politicians, are the [chemes prepar’d, 
Which to keep Europe’s wavering balance even, 
Depopulate her kingdoms, and conligu 

To tears and anguifh half a bleeding world! — — 


Sight,; The Cavern of Woe, and Soli- 
tude. Poems by Mrs. Mary Robinfon, Au- 
thor of Poems : Ainsi va lemonde, the, 
Monody to the Memory of Sir Jofuah 
‘Reynolds, Vancenza, etc. 1793. 32 pP. 4 


Dieſe drey Gedichte haben faft in gleichem Grade 


alle Schönheiten und Fehler der neueſten Produfte 
— 4 der 


R 
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ber Verf. Ueppigkeit bilderreicher Befchreibung, 
Ueberladung von Beywoͤrtern, fnisfindige, glaͤn⸗ 
“ gende, aber fehr oft falfche Gedanken und Empfine 
dungen ; von der andern Seite aber aud) wieder 
ein kuͤhner Schwung der Phanrafie, Reichthum der 
Diction, Feinheit der Gefinnungen und fehr wohl⸗ 
klingende, vollfirömende Verfe. Aus dem erften 
= Gedicht heben wir folgende ſchoͤne Beſchreibung der 
7 Bergnügungen aus, bie auch dem des Gefichts bes 
raubten noch übrig bleiben: 


P,6. And yet, in fuch a mind, fo whelm’d ia 
gloom; 
‚The pure Aeaion⸗ of the foul ſtill live! 
The melancholy void is ſubject ftill 
To the fweer magic of feraphic founds; 
The foothing eloquence of facred fong; 
The whifp’ring gale, that mourns declining day; 
Or Philomela’s ſoul-ſubduing ſtrain, 
That woves lone Echo, from her viewlels feat, 
To fail aörial-thron’d upon the breeze! 
The Iulling murmurs .of the wandring flream; 
The ever -rippling rill; the cataradt fierce; 
The lowing herds; and the fmall drowſy tones, 
That, from the infe& myriads, hum around; 
The love -taught minftrelly of plumed throats; 
The dulcet ftrains of gentle Confolation! 
But muft of all, to that lov’d Voice, whofe thrill 
Rufhing impetuous tbrough each throbbing vein- 
Dilates the wand’ring mind, and frees its powss 
From the cold chains of icy apathy . 
, To all the vaft extremes of blifs and pain! 
Fer, to that Voice ador’d, his quiv’ring pulfe 
Relpon- 
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Reſponſive beats! he marks its ev’ry tone, | 
And finds in each a [ympathetic balm! 


Die Höhle des Jammers iſt ein ‚allegorifches Ges 
diche, worin die verfchiedenen Gattungen menfchlis 
hen Elends perfonificirt find, und als Bewohner 
einer dunklen Höhle aufgeführt werden. Die Verf. 
zeigt ſich hier als eine gluͤckliche Nachahmerinn 
Spenfers: überhaupt aber find doch Gedichte die 
fer Art außer dem Geift und Geſchmack des Zeit. 
alters, und fo hürfte auch diefes, bey aller feiner 
Schönpeit, .nur von wenigen mit reinem Vergnuͤ⸗ 
gen ohne alle Anwandlung von Langeweile gelefen 
werden. — Das dritte Süd die Einſamkeit 
iſt in jener fanften, melancholifchen Manier geſchrie⸗ 
ben, die dem Talent und Geſchmack der Dichterinn 
befonders angemeflen zu ſeyn fcheint. Die Reize der 
Einſamkeit find vortreflich geſchildert: eben fo find die 
Klagen über bie Thorheit derer, bie fie fo oft den 
blendenden Phantomen der Gewalt und Reichthuͤ⸗ 
mer aufopfern. Dicht weniger ſchoͤn iſt die Vers 
finnlichung der fraurigen Wirkungen des befriedig⸗ 
ten Strebens nad) Kriegsruhm durch eine gluͤcklich 
erfundene Erzählung, Die Betrachtungen über 
das Ungemach, das mit irrdiſcher Hoheit verbunden 
ift, ‚verdienen ausgezeichnet zu werben: 


Ah, who can tell the various pangs that wait 
On fplendid Mifery?. the tridden woes, 
That thronging round the canopy of gold, 
Pernicious, moth.-like, feed upon the wretch 
Who groans beneath the payeantry of ftate} 

35 I; 
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Who can defcribe che agonizing throbs, 
The thirfty fevers, or the languid hours, ° 
That fated Luxury is doom’d to own? 
Who can avert the firongly -poifon’d fhaft 
Of Envy, glancing frem the recreant foul? 
Or who can bear the flow - confaming touch 
Of unrequited Love; the fubtle fmile 

“ Of infolent difdain; or the fell grafp 
Of keen Ingratitude, uthe child of hell« 
Or who, but thofe, the worft of human kind, 
Who batten on the miferies of man, 
Would, robbing Nature of her ample means, 
Crouch the bafe knee , or prompt the fawning 
tongue, 

To gain applaufe from Ignorance and Pride? 
Who, that is bleft with intelledt refin?d ! 
With fenfe te know the dignity of worth ! 
The vaft fapremacy .of innate truth! 
The majefty of mind} the facred glow | 
That warms the fon of Genius, and expands 
The pure ethereal effence of the foul, 
Would, like an eagle, pouncing on a worm, 
Barter the proudeft attributes of God 
For the bafe ; joys. of fublunary pow’r... 


Wie viel mehr Lob noch würden dieſe Gedichte ver⸗ 
dienen, wenn die Werk, weniger Wohlgeſallen an 
jener kuͤnſtlichen Phraſeologie fände, die den Sinn 
dem Klang, ober jenen Fleinlichen Verzierungen aufs 
opfert, die, genau genommen, auf bloße Wortfpiele 

—J 
‚Sonnets. By a Lady. Sun- fet, the yew- 
trew the Change of fortane, the Bird, 
che 
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thewifh, theSea, the’Time, the negledted 
Manfion, the Evening walk, Morning, t9 
Hope, on thePain of unpleaing Conver- 
fation, Philofophy, Rural pleafiıres, che 
Rofe-buih, the Storm, May, Bride, the 
Pheafant, Mufi IC, folitude, an Ode after 
parting with friends in Autumn. "London 
1793. 24 P. 4. In einem langen Gedichte vere 
zeiht man bem Dichter einen furzen Schlummer, 
Heine Nachläffigfeiten u. f. w. allein von kuͤrzern 
Stuͤcken erwartet man natuͤrlich und mit Recht, daß 
fie durchaus korrekt und elegant ſeyen. Das Sons 
net iſt ein kurzes Gedicht, in deſſen vierzehn Zeilen 
ſo viel Empfindung, Bildnerey und Harmonie als 

| möglich zu legen, der Dichter alle Kräfte aufbieten 
-follte. Die Mühe wuͤrde auf dieſe Weiſe fehr groß 
und der Gewinn und Ruhm doch nur gerlug feyn: 
dieß kann der Verf. dieſer Verſuche zum Troft ges 
reihen, wenn man ihre Sonnette, wie es mehr 
als wahrfcheinlid) ift, in mehr als einem Betracht 
- für unvollkommen erklären ſollte. | 
-Ververt or the Parrot of Nevers: a 
Poem in four Cantos. Freely translated 
from the French of 1. B, Greflet. London 
1793. 48 P. 4. Greßet hat ſich, vorzüglich) 
| durch feine launige und faryrifche Erzählung Ver⸗ 
vert, feinen geringen Namen gemacht. Dieſes 
, Heine ſcherzhafte Gedicht ift mit fo viel Laune und 
Eleganz gefchrieben, daß es fich einen Platz neben 
; der Secchia rapita des Taßoni, dem Lucrin von 
Boileau und dem Lockenraub von Pope — 
er 
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Der Ton und die Manier bes Originals iſt in biefer 
freyen Ueberfegung, die, wie man fagt, ben gelehrten 
und geiftreichen Dr. Geddes zum Verfaffer hat, un. 
gemein glücklich erhalten. Zur Probe wollen wir 
eine Stelle aug dem erften — neben bie Hr 
ſchrift ſtellen. 


Plas mitonné qu’ un Perroquet de — 

Tout s’occupoit du beau Penſionaire, 

Ses jours couloient dans un noble loifir: 

Au grand dortoir il couchoit d’ordinaire 

Lä, de cellule il avoit a choifir: 

Heureufe encor, trop heureufe la Mere 

Dont il daignoit, au retour de la nuit, 

Par fa prefence henorer le réduit! 

Tres- rarement les antiques Difcrertes 

Logeoient POifeau; des Novicesproprettes 

L’alcove fimple étoit plus de fon gout; 

Car remarquez qu?il dtoit propre en tout, 

Quand chaque foir le jeune Anachorete- 

Avoit fix€ fa nocturne retraite, 

Jufqw au lever de Paſtre de Venus .- 

Il repofoit fur la boete aux Agnns: 

A fon reveil, de la fraiche Nonnette, 

Libre t@moin, il voyoit la toilette, 

Je dis toilette, et je le dis tout bas: 

Oui, quelque.part, ai iu qu’ il ne faut pas 

Aux fronts voiles des miroirs moins fidelles, 

Qu’ aux fronts ornes de poinpons et dentelles: 
Aiũsi qu’ il eft pour le Monde et les Cours 

Un art, un goüt de modes et d’atours, 

Il eft aufli des modes pour le Voile; 

left un art de donner d’heureux tours 

Al’ctamine, a la plus fimple 'toile, 


> 


El 


Engliſche Litteratur. 365 


Souvent leſſain des folätres amours, 

Ellain qui fait franchir grilles et tours, 

Donne aux bandeaux une grace piquante, : 
Un air galant ä la guimpe fotrante; 

Enfin, avant de paroitre au parloir, 
On doit au-moins.deux coups d’oeil au miroir, 
Ceci foit dit entre nous en filence etc. etc. 


Dr. Geddes: 


P.g. When night approach’d, he, like a fultan, * 
chofe 
The fav’rite cell, in which he would repofe. 
Nice was in deedhis choice; for it appears, 
He never harbour’d with a nun of years: 
But where he found a nunlet, young and near, 
There he’ was fure to make his ev’n- retreat. 
Upon the box, her Agnufes that kept 
And other holy toys, he perch’d and [lept. 
Whether, with her, his ev'ning hymn he faid; 
Or gracelefs, went, without a pray’r to bed; 
It is not known — Yet probably I ween, 
Hejto ber orifons might fay: Amen! 
Nor is itknown what were his holy dreams: 
Ideal cracknels? or ideal creamıs? 
All that, as yet, I have for certain found 
About his [leep, is — that, his ſ leep was found. 


But foon as break of day begins to peep, 

And bufy bells roufe lazy nuns from [ leep: 

He too awakes, to view with curious eyes, 

Frefh from her couch, the lovely veltal rife; 
' To, fee her lave and drefs — in fhort, to ſhare 

.In all her little toilet’s morning care. . 
. Toilet, I fay — For I have heard it aid, 
2. | " That 
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That nuns themfelves call in the toiler’s aid, 
To raiſe her charms, and make them ftill appear 
Devoutiy decent, ev’n in holy gear. 
Not a lefs faithfall mirroris requir’d, 
When holy frents are meant to be attir’d 
In fimple gauze, than is requir’d to place 
On fronts profane bijoux and Bruflels-lace, 
For, as the court and cities have their modes, 
Juft fo it happens in this bleft abodes; 
Where as much art and tafte may be difplay’d 
In the adjuftment of a fimple braid, 
As by the mundane fair-one is employ’d 

To dek berfelf in all the pomp of pride. 


Nay, oft the free and fancy - following loves, 
Forfaking parks and palaces and groves, 
Have wing’d their way o’er convent walls and 
gates ; 
And, fpite of bolts, and bars and iron grates, 
Shed all their influence on a veftal’s face, 
And giv’n to weeds and veils reſiſtleſs grace. 


An Fpiſtle to theRightHon. Charles Ja- 
mes Fox. London 1793.28 p. 4. Der Abs 
fiht des Verf. nach eine poetifche Lobſchrift auf die⸗ 
fen berühmten Mann, aber ohne regelmäßigen Plan 
und mit weniger Feuer und Kraft gefchrieben, als ein 
ſolcher Gegenftand erforderte, und der Erwartung 
nad) wohl einflößen follte. Folgende Zeilen gehoͤ⸗ 
ren zu den beften diefer Epiftel : 

While thou, a hero, in the arts of peace, 
A fage, tho’ born not in the plains of Greece 
In fuperftirion’s and in folly’s [pite 
Shalt fpeak wich freedom and with wisdom write. 
Le 
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Let others, ſtaring at ſtrange things that lurk 
In every fairy tale of morher.B..., 
Adore with awe the founds [ublime, admire 

» With dazzled eye the bright fallacious fire: 
Fire fuch as that which 'early hards prefume, 
Has-led the peafant to a watery tomb: 
When late in evening heedlefsly he ftray’d 
To meet, and frolic with, his merry maid, 
Thus when her wavering lanıp the Seftian held, 
Leander boldiyevery wave repell’d. 

- But oh! loud winds arife — the feeble light 

‘ Dies, dies away and all is, dreary night... 


Diefe Eleine Brofchüre giebt, ganz mider die gemeine 
Eitte,; dem Leſer mehr, als der Titel verfpricht, 
Außer zwey Epifteln an Kor, enthält es noch eine 
dritte an ben Herzog von Portland bey feiner Ein« 
führung als Kanzler von Orjord. Fuͤr den legtern 
ruft der Dichter die Muſe alfo an: 


Him all around , ye myftic mufes, twine 
The lilac blue and yellow jeflamine, 

Let frefh violets laugh around his feet, 
And gales ne&tareous joys acclaim repeat, 


Di 


Diefe legte Zeile giebt eine artige Gruppe von 
Worten, aber feinen deutlichen Gedanken, 

A political Dialogue, between two 
illuftrious friends, APoem, Yarmouth 1793. 
15 P. 4. Thomas Payne und Satan find bie 
beyden berühmten Freunde, bie in dieſem Gefpräche 
redend eingeführte werden. Der Verf. bat die 
ale Abſicht, feinen Gegner lächerlich und verächt- 
1 an machen; aber es fehlt ihm an der Dazu noͤ⸗ 

tigen 
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thigen Babe von Witz und Laune. Die Charaktere 
ſind durchaus verfehlt. Payne hat manchen ge⸗ 
faͤhrlichen, unuͤberlegten und falſchen politiſchen 
Grundſatz, aber nie ſolchen Unſinn gepredigt, als 
dieſer Ungenannte ihm in den Mund legt. Auch 
iſt wahrlich der Teufel nicht ſo dumm, daß er ſeine 
Monarchie aufgeben, und in der Hoͤlle eine große 
Republik ſollte ſtiſten wollen. Die vornehmſten 
Helden feiner neuen Republik ſchildert der Teufel, 
oder vielmehr der arme Teufel von Poeten, der 
dem Teufel fo unteufelifche Ideen unterfchiebe, alſo: 


As trufty members firft, we mention 

The whole French National Convention; ' 

To all the Jacobins, as fitting, 

Decreed — the honours of the fitting. 
Next, kindred honourg we decree ' 

To citizen Egalite: — 

Nor here omit we, names fo dear, 

As Kellermann and Dumourier. 

Allo, we proudiy name, as ours, 

The dottors Prieftly, Price and Towers: 

Nor need we hefitate to fay, 

We ’re fure ofErfkine and of Grey; 

Nor deubt we that the Populi vox 

Will add both Sheridan and Fox; 

Nor know we any thing to hinder, 

Our making room for Peter Pindar, 

Of thefe as part of our convention, 
Deecree we honorable mention: 

The reft true levellers Thall’be, 

And ſons of bleſt eguality - u — 


1) 


Englifche Litteraur. 369 
Marst. A political Eclogue in imitation 

of the Daphnis of Virgil, wich Varistions, 
Imitations and Notes critical and explana- 
tory. 1793. 29Pp. 4. Die Nachahmung ifl 
fo frey, und det Ungenannte hat fo. wenig Ruͤckſicht 
auf ben Gang bet erwähnten Virgilifchen Ekloge 
genommen, daß ohne die Erinnerung des Verf. 
wohl ſchwerlich jemand das Mufter zu dieſer Satyre 
im ihr gefucht Haben würde, Ueber den eigentlichen 
Zweck des V. hängt ein geheimnißvoller Schleyer: 
bald fcheint er im Ernſt bald im Scherz zu ſprechen, 
bald gegen Biefe bald gegen jene Parthey zu ſeyn. 
Der Anhalt if mit feinen eignen Worten diefer: 
Roſe und Burger, zwey befannte Herausgeber von 
Minifteriafblärtern, beklagen Maräts Tod, Der eine 
beweint den Nachthell, den ihte Sathe burd) feinen 
zu frühen Vetluſt erleiden durfte: der ändere troͤ⸗ 
ſtet fich mic dem vielen Guten, das er ihr bereits ge⸗ 
chan hat, und befchließt feinen Namen zu Bereivigen, « 
In dem Gedichte ſowohl als in den Namen geht ber 
Verſ. mic einigen beruͤhmten und hoben Perſonen 
ziemlich frey um. Als Probe ſeinet Manier ſtehe 
bier (S. 14) folgende Anſpielung auf die Bir« | 
minghamer Morbbrennergefihichte: 


: Far to the’ Weft a Vandai city lief, 
Where caitiff ſeienee, whipt and banifh’d fies, 
- Where higli-church reaſon bids a loyal mob _ 
* Preach, pillage, ärgue, burn, convince and tob$ 
. There flame thy altars there thy fhrine we raife, 
While veftal poiflardes guard the ſacred biaze, 


S 
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Thence ſmile benignant on our harmlels fposts, 
Nor fcorn the paltimes of anointed cöurts, 
“ Firft in their ranks thy civic fons appear, 

‚ Reeves in ıhe van, and Impey in the rear: 
‚Spies, affidavits, dungeons, whips and axes, 
Sure war, fure want, Tore death, and lurer taxer 
March in their train — — — 


Democratic Rage: or Louis che Unfor- 
tunate. A Tragedy by William Preſton Eſq. 
1793. 102 p. 8. Es iſt traurig, daß ſelbſt das 
Theater, daß ſelbſt die ehrwuͤrdige Muſe der Tra⸗ 


goͤdie gemißbraucht wird, voruͤbergehende Gaͤhrun⸗ 


gen des Partheygeiſtes zu erregen oder Au naͤhren. 
Die ſchreckliche Cataſtrophe, die Ludwigs XVI. 
Leben endigte, hat in jeder nicht ganz verhaͤrteten 
Bruſt Abſcheu und zugleich das innigſte Mirleid 


‚ erregt. Vielleicht giebt es unter ben Freunden aͤchter 


—4 


Verdienſt wenn es glei dem a - nach 


Freyheit nur wenige, bie nicht aus menfchenfreund« 
lichen ſowohl als aus politifehen Gründen die Verbin⸗ 
bung unglüclicher Umftände und rafender Leiden⸗ 
fhaften, die. diefes ſchreckliche Urtheil erzeugten, 
yerwünfchen und beflagen follten: gewiß aber ſind 
bie Gemuͤther der Menfchen faſt unter allen-Natios 
nen Europens nunmehr genug zu dieſer Empfindung 
erweckt, mir möchten faft fagen gereizt worden, 
und es warficher, zumahl in England, nicht nöchig, 
durch eine Tragödie neues Oehl in die Flanıme zu 
gießen, und ber Erbitterung und dem Haß gegen 
eine ganze Nation neue Nahrung zu geben, Als 
poetifches Produkt iſt das Stuͤck nicht ganz ohne 
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| 

‘ ans langen, für bie Bühne zu froftigen politifchen 

‚ Detlamationen befteht. Folgende Zeilen jind aus 

| einer Scene zwifchen Kerfaint und Sieyes: 

R Ä | | 

Kerfeim, "And what are we, that &mulate the 
Romans? 
A Tkipping, dancing, diffipated crew; 
With vurſts of wild Terocious levity. 
Sieyes, Thy cenfure i is unjuft; — or hation 
boafts 

- Th’ exalted aims and cömptehenfive views 
Of mild philofophy,, with lib’ral &rms, . 
Embracing all mankind —.the ftatelman’s fkill - 
In}council and in treaty - fcience led, 

From the fequeiterd lamp and barren toils, 

To wed with commerce in produtive union, 
And great inventions, both for peace and war, 
Are their glad progeny. Among the erowd 

"Wluxury prevail and levity 
Blatie a eortupted court, from age to age, u 

‘With bafe examples unblufhing vice, “ 
And wild exträvagänce exhaufting Art,” 

Tainting the public eyes, and public mind 
With grofs pöllutiens, 'tanft thou wonder then; “ 

V yet ſome ftain? are found, the foes of freedom. 
With triumph, mark them, nd on freedon eharge, 

- What want of fteedom — — 

- Kerfaint. Aſſett thyſelf. == 
Profound refearch and a commanding foui 
Are thüfe: arid wilt thot ſtoop to pradtice arte ; 
That dignify’ fach things as Robespierre? . 
Refift with firmiiefs the vile populace; 
Oppofe tby bofom ta the roaring torrent; | 
> Aa 2 Weꝛs 
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| Were glorious talents, philofophic views, 
And mild humanity ordain’d to follow 

The guidance of the rabble? 
Sieyes. Yet, my friend. 


Thuat guiding rabble is — far, 
‚ With freedom’s caufe etc, etc. 


An Afylum for fugitive pieces in Profe 
and verfe , nor in any other Colledion, 
with feversl pieces never before printed, 
Vol. IV. 1793. 278 p. 12. Dieſer vierte 
Theil ift wenigfteng nicht geringer, als die drey er 
fen, wenn er fie auch nicht beträchtlich an innerm 
Werthe übertrifft. ° Die neueften politifchen Ereig⸗ 
nifle haben den Stoff zu einer Merige launiger und 
ſatyriſcher Stücke gegeben, deren Wig oft treffend, 
nicht feltner aber auch etwas derb, ja wohl mituns 
ter auch plump iſt. Unter den profaifchen Stuͤcken 
zeichnen ſich aus: bie authentifche Nachricht von 
dem Siege der Bonzen über die Verbindung im 
Königreic) Triuna; politiſches Credo; Dorſpolitik, 
Dialogen: unter den poetiſchen, eine Ode an Pitt, 
Freyheit eine pindariſche Ode von Crawford; der 
Kropf eine Fabel voil Laune. Dieſer Auswuchs 
haͤlt ſich für einen nüglichen und mefentlichen Theil 
bes menfchlichen Körpers, Machhem er feine Pri⸗ 
vilegien auseinander gefegt: fähre er fort 


Now for my fervices. . Ineed not tell ye, 
How once the members quarrelled with che beilys 
And ſtill the refty rafcals, led 
By. the rebellious -head, 
„Are prone: to ziot. 
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: Tis then my tafk to keep them quiet, 

By draining off (uperfluous humors, 
_Supprefling ferments and plethoric tumours, 

And by the wholfome ſyſtem of ftarvation, ' 

Maintaining peace and due fubordination ; 

And thus I keep the balance even, 

And fit the body - politic for heaven — — 


Diefe Rede wird von einem frangöfifchen Wunde 
arze unterbrochen ,„ der mit Einem Schnitt das 
Schickſal des feiner eignen Meinurig nad) fo nuͤtzli⸗ 
hen Auswuchſes eniſcheidet. Die Moral iſt: 


. Moft fiates abound in hangers- on and tumours, 
From perty warts to wens of monftrous fize, 
That fuck the blood and wafte the precious humours, 
Yet call themfelves —— and allies. 


Mehr aͤchte Philoſophie dürfte feeglich in Pfeffels 
Erzaͤhlung der Bucklichte feyn. Hier ſtirbt der 
Patient unter einer ähnlichen Kur. Daß mit ders 
gleichen poetifchen Einfällen eine fo wichtige Frage 
niche entfchieden werden kann, wie die: Iſt es ber 
Staatsklugheit gemäß „ den Abfömmlingen ber. 
Grundeigenthuͤmer, wenn fie auch feinen fandfiß 
Baben, Vorzüge vor den Kindern der Handarbeiter 
zuzugeſtehen? brauchen wir wohl nicht erft zu fagen, 
Auf die Guthsbefiger ſelbſt paßt weder die Verglei⸗ 
ung des englifchen noch des Deutfchen Fabuliſten. 
Diefe genießen Feine Privilegien , fondern haben ’ 
eigene, ihrem Stande angemeßne Rechte; fo mie 
die Gelehrten, welche den erfien, und die Manu- 
BEN welche den dritten Stand im Staate 

| as 3 | hie 


! J 





374 Engliſche Litteratur. 


bilden; denn auf Wiſſenſchaft, Ackerbau und 
Manufakturen beruht der innere Werth eines 
Staats. Statt Kleriſey und Adel follte men, 
um allem Mibperftand vorzubeigen, fagen :' Ge⸗ 
kehrte und Sandeigenchümer, Daß man in Franke 
reich Die legtern todfchlägt oder verjagt, ‚um bie 
$andbauer und Erblandpaͤchter in Landeigenthuͤmer 
zu verwandeln, heiße nicht den Gtaatsförper von 
einem Auswuchs befreyen, fondern ihn zerftören. 
ie wenn die Arkerfnechte nun aud) die Bauern, 
die Geſellen ihre Meifter , bie Hantlungsdiener 
ihre Handlungsherren für Höcder anfähen , 

‚mit ihnen gleiche Rechte verlangten; wo follte has 
Schaben und Schneiden aufhören? 

Pi&turesque Views on the River Medway, 
from the Nore to the vicinity of its fource 
in Suffex; with Obfervaeions on the publis 
buildings and other works of art in us 
Neighbourhood. By Samuel Ireland. 1793: 
8. 206 p, und 29 Kupf. Unſere Leſer kennen 
den Verf. feine Manier und den Werth derfelben 
ſchon aus feinen frübern, quch von ung angezeigten 
Arbeiten in diefer Batung, feiner mahlerifchen Reife 
durch Holland, “Brabant ıc. und den maßlerifchen 
Anfihten der Themfe, _ Das hier erwähnte iſt ges 
wiffermaagen eine Fortfegung der Anfıchten von der 
Themfe. Der Medway, der ſich in die Themſe 
ergießt, iſt einer der fchönften und anfehnlichften. 
Fluͤſſe Englande. Die Gegenben an bemfelben 
. find meniger romantiſch, aber yon einer fanften und 
anziehenden Schönheit. Herr Is. Nachrichten von 

 Q Kunſt⸗ 


Engtifche Eitteratun. 975 


Kunſtſachen find ziemlich kurz und unbefriedigend: 
er ſcheint nur auf foldye Sefer Ruückficht genommen 
zu haben, die die angeführten Gegenſtaͤnde ſelbſt vor⸗ 

:ber geſehn. Am intereſſanteſten war uns bie kurze 
Beſchreibung des neulich errichteten koſtbaren Mau⸗ 
ſoleums fuͤr Lord Danley, das nach einem Riß 
des beruͤhmten Wyatt aufgefuͤhrt worden, und 
10,ooo Pf. St, koſtete. Vielleicht erhalten wir 
son Hrn, Kuͤttner in feinen Beyträgen zur Kennt⸗ 
niß von England eine ausführlicdhere Beſchreibung 
biefes merkwuͤrdigen Gebäudes. — Die Pintten 
"End aud) dießmal ſaͤmmtlich in Yquatinta, und haben 
"ungemein viel Sanftes und Öefälliges, Am Ende 
macht Here J. noch zu einem ähnlichen Werke 
(pieturesque beauties of the Avon and Se- 
vern) Hofnung. 

Poems by Lady Manxers. 1793. 110 p. 
Small. 8. Ohne einen Plag unter der erften Kaffe 
von Dichtern fordern zu dürfen, hat die Mufe der V. 
empfehlende Eigenfchaftengenug, durch Huͤlfe deren 
ſie mit Ehren vor dem Richterſtuhle auch einer ſtren⸗ 
gern Kritik beſtehen wird. Die V. iſt nicht immer 
ſo aufmerkſam auf Harmonie und Eleganz der Dicti⸗ 
on, daß ſie von dieſer Seite gegen alle Vorwuͤrfe 


von Nachlaͤſſigkeit gerettet werden koͤnnte; ohne 


Ausnahme aber athmen ihre Gedichte den reinen 
Geiſt edler Gefühle, und verrathen ein Herz, das 
aller Pflichten des häuslichen Berufs im hohen Grad 
empföngli if. In mehrern. Stüdfen erfcheint 
die Dichterinn in dem Charakter. ber Muster, der _ 
Zophter, ber Gattinn, ber Freundinn hoͤchſt lies 
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benswuͤrdig. Die bisweilen etwasprofaifche Sprache 


befigt ven Reiz der Einjalt, und wenn ſie das Ges 
müch des Sefers gleich nicht zur Bewunderung hin⸗ 


reißt, fo füllt fie es doch mitfanfter Heiterfeit. Die 


vornehmften Stüde beftehn aus Balladen und Eier 
gieen von der rührenden Battung. Da wo bie Verf, 
aus diefen Regionen in bas Gebiet der didac⸗ 


tiſchen Poefie übergeht, ift fie weit weniger gluͤck 


ih. Ihre Betrachtungen über die Gemalt ber 
Mode z. B. enthalten gute Bemerkungen, find 


“ aber Flare Profe, nicht Poeſie. Der Drud iſt 


vortreflich, und ein fchöner Kopf der V. geftochen 
von Conde nach einem Gemälde von Cosway ziert 
ben Titel. Zur Probe folgendes Meine Stuͤck von 
©. 7 % — 
To Consentmens, 
Contentment, roſy, dimpled fair, 
Thou brighteft daughter of the’fky, 
Why doft thou to the hut repair, 
And from the gilded palace fly? 


P’ve trac'd ihee on the peafant's cheek ; 
!’ve mark’d thee in the milk - maid’s {miles 
Pve heard the loudiy laugh and fpeak, 
Amid the fons of Want and Toil, 


Yet, in the circles uf the great, 


Where Fortanes gift are all combin’d , 


I’ve fought thee early, fought the late, 

And ne'er thy lovely form could find, 

$ince then from Wealth and Pomp yay * 
1 alk but Competence and Thee, 


— 


Aus 


Aus einem. Briefe don Windfor 
18. Jun. 1794 


Bareee nenes Panorama *) iſt noch nicht vollen 


det. Kuͤnſtler und Layen erwarten es mit Ungeduld. 


Daß der Beſchauer der erſten Vorſtellung mit feinem 


| 
| 
| 


Ange nicht über die cylindriſche Wand hinaus irren 
Ya 5 , konnte, 


*) Der originelle Gedanke eines Englaͤnders, ein Gemälde 
aufzuftellen,, welches nicht wie die gewöhnlichen Ges 
maͤlde den begrenzten Raum einer geraden Flaͤche eine 
nahme ; fondern vielmehr in einer ungeheuren großen . 
eylindrifchen Woͤlbung den ganzen Umfang des’ Hori⸗ 

es barftellte ; ift unter dem angeführten Damen 

Yanorama durch) öffentliche Nachrichten ſchon bekannt 
worden. Minder bekannt find bie erflaunenden 
Würkungen , welche diefe riefenmäßige Abbildung 
der Natur aufden Zufchauer hervorgebracht bat. Der 
Künftler führte den Zuſchauer durch einen verdeckten 
Gang in die Mitte des großen ceylindrifchen Saales, 
den ee dazu hatte erbauen laſſen, und ftellte ihn auf 
eine Arc von Verdeck, welches er, um die Täufchung 
zu befärdern, zum Standpunkt auserwählt harte, 
Bon bier aus fab ber beftürzse Zufchauer die große " 
Seiflotte, welche damals an der englifchen Küfte vor 
Anter gelegen hatte, auf der cplindrifchen Wand, die 
ihn von allen Selten umgab, in einer gehörig abges 
meßnen Entfernung, mit einer folhen Wahrheit und 
Treue vorgeftellt, daß ihm nicht anders zu Muthe 
feyn konnte, als wenn er fi auf einmal zwiſchen 
Himmel und Waſſer befände. 

Der Zulauf von Denfchen, die diefes neue Bun 
derwerk fehen wollten, war Über alle Erwartung gr 
und veranlaßte den Künftier, auf eine neue Borfte 
fang zu denken, die er iR vom den Gegenden zu Bath 
erborgen will: Von diefer neuen Vorſtellung it hier 


die Rede. 
Anm. des Einſenders 
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konnte, wurde durch eine Art von Segel am Maſte 
des Schiffes verhindert, worauf der Beobachter ftanb. 
Er fonnte nie über feinen Scheitel fehen, fo daß 
ſein Schwintel auf feinen Fall den obern Rand des 
eylindrifchen Gemäldes erreichte. » Damit er aber 
auch den Fußboden des Zauberbildes nicht ſehen 
möchte, fo war. fein Standpunft auf dem beſonders 
hoch liegenden Verdecke des Schiffes durch eine A⸗ 
tane begraͤnzt, die ſowohl als der übrige Theil des 
Schiffes ihn hinderte, In die Tiefe herab zu blicken. 
Die Erfeuchtung des Ganzen fam vom oberften Theile 
des Gebäudes; das Licht fiel zunaͤchſt auf die den Maſt 
bes Schiffes rund umgebende Segel, und wurde von 
da auf das Gemälde reflectirt. Dieſes ſchwache, milde 
Licht war von einer vortreflichen Wirkung, indem der 
Kuͤnſtler uͤber das Ganze einen hal durchſichtigen 
Nebel ſchuf, welcher nebſt der uͤber alles gehenden 
Perſpective, den ſo erſtaunend wundervollen Effekt 
dieſes non plus ultra von Guckkaſten verherrlichte. 

Phyſikaliſche Merkwuͤrdigkeiten giebt es jetzt hier 
nicht. Eine Privatgeſellſchaft beſchaͤftigt ſich gegenwaͤr⸗ 
tig mit praktiſchen Verſuchen über die Waſſererzeugung 
nach Lavoifier u. de Luc Meteorologie. Erſtere Verſuche 
werden nächfiens wieder angehen, und die leßtern, 100» 
durch die Erflärung des Donnerg jetzt zur unwiderlege 
baren Evidenz gebracht worden ift, find: fchon bekannt. 

Hunter, dem großen Anatom, wird wahrſchein⸗ 
lich ein Denfmal ın der Abtey Weſtminſter er 
richtet werben. Dieſes durch fo viele Jahrhunderte 
geweihte Heiligthum iſt fuͤr mich das ſehenswuͤrdigſte 
in ganz London. Ich beſuche es der Naͤhe wegen oft, 
und bemerle, wie jeder Fremde es mit Ehrfurcht be⸗ 
tritt, wenn er hier vereinigt findet, mag anf dem 

s ganzen 
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ganzen Erdenrund nicht wieder zu fiuben if. Eine 
anbegreifliche Empfindung erſchuͤttert bie Seele des 
Beobachters und verfege fie in eine Etimmung, die 
ſelbſt dem roheſten Menfchen Thraͤnen entlocken kann. 

Hier ruht friedlich beyſammen der Biſchoff und der 
Schauſpieler, der Muſikus und Admiral, der Staats⸗ 
miniſter, der Dichter und der Philoſoph, der Krieges 
and der Menfchenfreund, der Kaufmann und Hande 
werker. Wo dag Auge fich hinwendet, finder es ei⸗ 
um verewigten Namen. Alles fchläft ruhig und frieb« 
lich ben einander — alles lebt in dem prächtigen Mars 
mor, von den Meifterhänden der heften Kuͤnſtler befeelt, 
Seym Eintritte in dieſes erhabene Maufoleum deg 
Menfchheit fichet man zuerſt Newton und Stanhops Mo⸗ 


nument. Beydes find Meiſterſtuͤcke der Bildhauerkunſt. 


Newton ruht im alten Coſtume mit der Rechten auf 
feinem Elementarwerke: über ihm ſieht man einen 
Globus, dem die Unferblichkeit umfchwebt, 

Bon hier bis zur Eingangsthür iſt ein etwa hun⸗ 
dert Duadratfuß leerer Raum, der burdy bie alt he⸗ 
wahlten Fenſter verbüftert wird, welches bem Gate 
- zen ein fegerlich ſchwermuͤthiges Anfehn giebt. Die 
Mauern find der Reihe nach nit Denkmaͤlern Älteren 
Zeiten beſetzt. 

Hier findet man Shalespears Monument. Er 
ſteht als bejahrter Mann in alter Tracht an einen 
Altar gelehnt. Der Meißel des Kuͤnſtlers bildete 
dieſen groͤßern Trauerſpieldichter ganz ungewoͤhnlich 
qusdrucksvoll. Erhabner, melancholifcher Ernſt 
ruht auf ſeinem Geſichte, und zwingt den Beobach⸗ 
ter bey dieſem Kenner bes menſchlichen Herzens mit 
Ehrfurcht zu verweilen. Zur Seite ſieht man Thom⸗ 
ſoue, Dryden und Gay's Denkmal. Gegenüber iſt 


unſer 
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unſer Landsmann Händel in Lebensgroͤße im Schlafs 
rocke und Pantoffeln in einer Niſche abgebilder. Sein 
Drm ruht auf einem Pulte, dag mit mufifalifchen ns 
ſtrumenten und Symbolen umgeben il. Auf dem 
Pulte liegt ein Notenblatt mit feiner Compofition des 
Liedes »I Know that my redeemer lives etc. *) and 
den Mefliad. Weber ihm ſchwebt ein Genius. Noch 
einem zweyten Landsmann von und, dem Major 
Andre, ift hier ein Monument errichtet, nicht groß 
und prächtig, aber ſchoͤn und geſchmackvoll. Was⸗ 
Hington erhält den Brief des Englifchen General, 
ben ein Fähndrich mit ber Fahne in der Hand übere 
Bringt: Er ift meifterhaft gearbeitet. Güte, Mitleid 
und Entfchloffenkeit verftand die Hand bee Luͤnſtlers 
im feinſten, halbdurchſichtigen Marmor auf fein Ge⸗ 
fiht zu bilden, Er ſteht in ber Mitte auf feinen Des 
gen geftügt. Im Hintergrunde fieht man Amerifani. 
ſche Offiziers in mitleidsvollen, fchmerzhaften Ste 
Jungen. Tiefer ift Andres Gefangennehmung meht 

als ſchoͤn vorgeſtellt. 

Durch eine Ungegogenheit wurde vor einiger Zeit 
etwas an diefem Monument befchädigt. Das Mind 
ſterium fegte so Pfund für den Angeber bes Thaͤters: 
gr wurde entdeckt und figt auf So Jahre im Zuchthaufe. 


*) 34 weiß, daß. mein Erlöfer lebt ıc. 
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Fortſetzung 
uͤber das Weſen ſchoͤner Empfindungen. 
(©. 49. B. 2. St.) 


\ 








as Praͤdicat fchbn if ohnftreitig den Em⸗ 


pfindungen zuerft beygelege worden, bie’ 


wir dem Auge zu verdanken haben, Mit dieſen 
haben wir es jet zu thun, nachdem mir ung durch) 
eine nähere, Unterfuchung des Schönen bey ven Ges 


hoͤrempfindungen den Weg dazu gebahne haben, 
Wir haben bisher die Entſtehungsart einer ſchoͤnen 


Empfindung badurch zu entdecken geſucht, daß wir 


genau ben Eindruck beobachtet haben, der von uf: 
fen Gegenſtaͤnden auf unfre Sinne gemacht wirds: 
In der Verſchiedenheit diefes Eindrucks, haben 


wir die Verſchiedenheit der Empfindung uͤberhaupt 
‚wahrgenommen; und indem ˖wir weiter nachforſch⸗ 
ten: woher es wohl komme, daß manche Gegen⸗ 
ſtaͤnde jedesmal auf jeden Menſchen einen angeneh⸗ 
men Eindruck, manche aber auch auf jeden Men⸗ 
ſchen jedesmal einen unangenehmen, widrigen Eins 
deuck machten? fo fanben wir, daß alle Gegen 
fände fo beſchaffen wären, daß fie, vermoͤge der 

| 42 on⸗ 


4 WUeber das Weſen 


ı. - 


Conſtruetion ihrer Theile bald eine gleichförmige, 


bald eine ungleihförmige "Bewegung erzeugen, bie 
ſich unfern Empfindungswerfzeugen mittheilt, Wen 
diefer Erfahrung Haben wir zuerft die Anwendung 
auf unfre Gehörempfindungen gernacht, "weil es 
ung leichter ſchien, die eigentlihe Beſchaffenheit 
der Bewegungen zu erforfchen, wodurch diefe Em⸗ 
pfindungen erzeugte werden. Jetzt iſt die Reihe 


., an den Gefichtsempfindungen, von denen wir bie 


analogifche Vermuthung haben, daß fie auf bie 
nehmliche Art\erzeugt werden, wie bie Empfindun⸗ 
gen des Gehört, Daß unfer Auge, fobald wir 
etwas zu fehen befommen, von dem, was wir Lichte 
ſtrahlen zu nennen pflegen, berührt werde, if kei⸗ 
nem Zweifel unterwprfen; weil uns die Erfahrung 
davon überzeugt, daß wir außer Stand gefegt wer: 
ven zu feben, fo bald uns bas Sicht völlig entzogen 
wird, Allein dos, was wir Sichefleahlen netinen, 
iR im Orunde nichts anders, als eine in Bewe⸗ 


gung gefegte flüßige Materie, die an Feinheit alle 


unfre Vorſtellungen aͤbertrift. Man koͤnnte fie 
Sichematerie nennen, wenn bdiefer Ausdrtuck nicht 
auf den falſchen Mebenbegriff füpree, als wenn in 
der Materie felbft Das Licht enthalten ſey, zu beffen 
Fortpflanzung fie dient. Aus dem Grunde wollen 
wir fie lieber Aether nennen, weil wir einmel ge 
wohnt find, uns bey diefem Ausdrucke irgend etwas 
feineres als Luft zu denken, 

Diefer Aether nun ift das Mittelergen, me 
durch wir fehen, fo wie die $uft Das Mitelorgan if, 
wir hören, =. unſerer täglichen Er» 

fahrung 
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/eheung kann der Aether darch nichts, als durch 
leuchtende Körper in Bewegung geſetzt werden, die 
aiſo fähig: ſeyn muͤßen, eine fo feine Bewegung 
hervorzubringen, dergleichen Fein andrer Körper 
hervorzubringen im Stande iſt. Die Kenntniß 
der Farben lehrt uns, daß dieſe Bewegung unend⸗ 
licher Modificationen fähig iſt, ſobald der bewegte 
Aether an andre Körper anſtoͤßt, und durch die un. 
gleiche Zuruͤckwerfung feiner bewegten Theile in fei- 
ner vorigen Bewegung gehemmt und dadurch in 
eine andre Art von Bewegung geſetzt wird, 

Schon Hieraus laͤßt fich folgern, daß Die Bes 
wegungen bes Aethers eben fo wie die Bewegun⸗ 
‚gen ber fuft aus Vibrationen beſtehen muͤßen, weil 
ohne dieſe keine Verſchiedenheit in der Bewegung 
Statt finden koͤnnte: es läßt ſich aber auch aus 
der Befchaffenheie unſrer Nerpen, bie auf feine ans 
dre Weite als durch Vibration empfindungsfähig 
werden’ koͤnnen, baflelbe vermuthen. Wir duͤrfen 
alſo annehmen, daß ben jeder Bewegung, bie ir⸗ 
gend ein leuchtender Koͤrper in der Natur erzeugt, 
der Aether in zahlloſe Schwingungen geſetzt werde, 
Ne wegen ihrer unendlichen Schnelligkeit womit 
fe.auf einander folgen, keiner ſinnlichen Bar: 
nehmung fähig find, 

Daß aber gleichwohl dieſe Schnelligkeis wies 
der ihre verſchiedne Grabe habe, ſcheint ung bie 
Abſtufung der Farben fehr deutlich zu lehren. Doch 
tele werden von den Sarben alsbann erft urtheilen 
Bionen,, wenn wir bie Natur des Lichts vorher ger 
nauer unterſucht — * Empfindung 

icht 
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AUcht entſteht in unſerm Auge vermoge einer fonch 
len Aetherbewegung, von ber bas Auge getroffen 
wird. Diefe Bewegung hat ihren erſten Urfprumg 
allemal in einem leuchtenden Körper. Ein leuch⸗ 
‚sender Körper Fann daher Fein andrer feyn, als ein 
folcher, der dem Aether, wovon er umgeben iſt, 
eine ſchnelle Bewegung mittheilt *). 


Diefe Bervegung pflanze ſich durch den Aether 
in unermeßliche Entfernungen fort, wovon uns der 
Anblick der Geftirne den überzeugenbften Beweis 
. geben kann. Sie wird aber unterbrochen durch 
einen jeden Körper, deßen einfache Theile fo dicht 
in einander fehließen, daß durch die — 
| F 


7) Sollten Ach nicht Hieraus für die Naturlehre wich⸗ 
tige Solgen ziehen laffen? Was Finnen lenchten⸗ 
be Körper anders ſeyn, al& folche, deren feinſte 

Theile in eine fo beftige Erſchuͤtterung gerathen 

find, daß wir und gar feinen Begriff von der auf 

x Ferorbentlichen Schnelligkeit dieſer Bewegung ma⸗ 
chen Finnen. Damit ſtimmt auch ber, Stan une 

ſers Gefühl überein, Sobald unfre Gefühluere 

pen in hen Bewegungskreis eines leuchtenden Köre 
pers geratben, fo empfinden wir unmittelbar bie 
heftige Erſchuͤtterung der bewegten Theile in einer 
fd lebhaften Art, daß wir fagen: es brennt. Wit 
piele Wahrſcheinlichkeit enthaͤlt dadurch bie Hy⸗ 
pothefe, daß dad Feuer im Grunde nichts ander# 
ale eine heftige Erfchuͤtterung bee feinen Theile 
eines Koͤrpers ſey, und alſo gar keine beſvnde⸗ 

Materie aucmache. 
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AG die Bewegung nicht mehr weiter fortpflangen 
kann. Einen ſolchen Körper pflegen wir einen uns 
durchſichtigen gu nennen. Diefer mache nun, daß 
ber anſtoßende Aether nach ben Gefegen ber Be⸗ 
wegumg.von ber Seite, wo er.anprallt, eine neue 
‚ Richtung befommt, und zwar jebesmal fo, daß ber 
Einfallsreinkel dem Rückfallswinkel gleiche. Iſt 
nun bie Fläche bes Körpers, der das liche zuruͤck⸗ 
wirſt, uneben, fo zerſtreuen fich die Lichtſtrahlen, 
Indem es eben fo verſchiedne Ruͤckfallswinkel, als 
Einfallswinkel giebe, Da nun unfer Auge niche 
in jedem Rüdfallswintel ftehen kann, fo kann es 
auch niche fo viele Sichtftrahlen empfangen, als es 
ethalten würde, wenn es in dem gemeinfchaftlichen 
| Ruͤckfallswinkel aller Lichtſtrahlen ſtaͤnde. Daher 
kommt es, daß alle Körper mit rauhen Oberfläs 
chen matte Lichter zuruͤckwerfen ‚ oder wie wir ſa⸗ 
gen, matt beleuchtet werben. Durch bie Politur 
ebnen wir die Oberflächen der Körper; wir mas 
| chen fie alſo dadurch fähig, uns, wenn wie unfer 
| Auge in ben Ruͤckfallswinkel bes £ichts fteflen, weit 
| mehr Sichtftrahlen zuruͤckzuwerfen: dagegen empfan⸗ 
| gen wir aber auch deſto weniger Lichtſtrahlen von 
; dem flachpolicten Körper, wenn wir ımfer Auge 

| nche in ben Ruͤckfallswinkel ſtellen. 
| Unfer Auge muß feine fcharfen Uchter fehen, 
Ä wenn es angenehm berührt werben ſoll: ohnftreitig 
aus feinem andern Grunde, als weil tie Geſichts⸗ 
uerven durch die vielen Stöße vom Aether allzu. 
heſtig angegriffen werden, Auf die Art find we⸗ 
— die Seuchtenben noch bie allzuſtark beleuchteten 
a4 . Körper 
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Foͤrner fähig, angenehme Empfiudungen in unferm 
Auge. zu erzeugen: wohl aber die Körper, welche 


uns. die. Achtſtrahlen unter verfchiebnen Medifica 


„tionen. zurüdgehen, unb das find eben Diejenigen, 


denen ‘wir Sarben beylegen. Farben find bas 


Mittel zwiſchen Sicht und Finſterniß; wir nennen 


fie .aber Hell und dunfel, -je nachdem fie fi) dem ei⸗ 
nen oder dem anbern nähern. ine Farbe, bie 
dem Auge gefalfen ſoll, muß die Nerven in eine 


lebhafte Bewegung fegen, ohne fie allzubeftig ame _ 


zugre’ Ten s ‚eben fo wie der Ton, ber unferm Ohre 
gefallen follte, bie Gehoͤrnerven lebhaft aber ohne 
Ueberſpannung erfchüttern mußte, Da es abe 
von her jebesmaligen Beſchaffenheit unfrer. Meroen 


abhängt, ob fie viel ober wenig geruͤhrt werden 


wollen; fo. kann das Wefen einer ſchoͤnen Empfin⸗ 


dung beym Auge fo wenig, wie bey dem Ohre, ig 


dem Grade der lebhaftigkeit des Eindruckes zu Mr 
ehen ſeyn. Dieß würde mit andern Worten auch 
fo ausgedruͤckt werben koͤnnen; bie abfolute Schön 


heit muß mit ber relatipen nicht verwechſelt werben, 
Da aber unfer Auge wegen ber Feinheit feiner. 
Werkzeuge ſowohl, als wegen dep Feindeit feinet- 


Mittelorgans, bes Herherg, noch weit mehr glekhe 
zeitiger Eindruͤcke fähig iſt, als unfer Ohr; fo 
wird es nothwendig ſeyn, vpr allen Dingen ben 
Spuren der einfachen Empfindung nachzugehn, 


um alsdann erſt mit einiger Sicherheit auf bie zus 


fannmengefegten Empfindungen fchließen zu koͤn⸗ 
nen. So wie bie einfachen Empfinbungen bes 
Ohrs in einfachen Tönen beftanden, eben he 


u ſdduer Ernpfinbunnen, 9 
ſtehn die einfarben Empfindungen des Auges in eins 


ſachen Barden, 


Idem Ib von den einfachen Barben ‘reden 
will, doͤrfte vielleicht mancher meiner Sefee benfen, 


daß ich ihn mit den fieben fogenannten Hauptfare 
ben befannt machen wolle; und doch habe ich nichts 


meniger im Sinne, als dieß. Es kann eben @. 


wenig fieben Hauptfarben geben, als es fieben 


Haupttöne giebt: und wenn. man ſich einbilben 


wollte, Haß alle übrigen Farhen und Töne aus el - 


ner bloßen Mifchung der Farben und Töne entſtuͤn⸗ 


den, die wir mit Nabmen zu nennen gewoßntfind; - 
ſo wäre dieß eine von den Vorſtellungen, die fic 
im geringften niche auf die Natur ber Sache grün. 
ten. Es giebe unzählige Verſchiedenheiten einfar 


cher Töne, die ſich durch Hehe und Tiefe von ein« 


— nu 


ander unterfcheiden: und eben fo verſchieden ſind 
auch die einfachen Farben, von benen. bie eine im⸗ 


‚ mer heller oder dunkler, als die. andre feyn kann. 


Die Unterſchiede aber zwifchen den mannigfaltigen 


FZarben fönnten wir unmöglich wahrnehmen, wenn - 


Bas Auge feine Verſchiedenheit in ber Bervegung 


bes Aethers empfänbe, wodurch bie Sehneruen J 


verſchieden afficirt werden. Die Schwingungen 

Ber Sehnerven aber muͤſſen jedesmal ben Schwin« 

gungen des Aethers, der fie beruͤhrt, vollfommen 

geich ſeyn, weil fein Brund vorhanden Ifl, warum 

Die Urſache nicht gleiche Wuͤrkunge erzeugen — 
A5 


:M) Diefee Sedanke lehrt ung gugleich, daß die Be⸗ 
Kandtheile nufrer Sehneren fo undenllich fein 


A 
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Iſt nun unfer Auge im Stande, die Verſchieden⸗ 
heit der Bewegungen in dem Aether zu empfinden, 
fo wird es aud) im Stande feyn, durch feine Em⸗ 
pfindung wahrzunehmen, ob biefe Bewegung von 
- einer regelmäßigen ober unregelmäßigen Are ſey 
— ob die Schwingungen des Aethers in glei 
. weitem Abftande auf einander folgen oder nicht. 
Im erften Falle entftehe in unferm Auge das Ge 
fühl von einer reinen, im andern Halle das Gefühl 
von einer unreinen ober vermifchten Farbe. 

| Mach unfrer Theorie find wir ung einer anges 
. nehmen Empfintung bewußt, fo bald unfre Ner⸗ 
ven in eine gleichförmigeoder regelmäßige Schwin« 
gung geraten. Da nun bieß beym Anblicke ei⸗ 
ner reinen Farbe jebesmal gefchehen muß, To felgt 
Daraus, daß die Empfindung reiner Farben die 


Be Grundlage aller fehönen Empfindungen beym Auge 


ausmarhe; eben fo, wie die Empfindung reiner Tb 
ne alle ſchoͤne Empfintungen bes Ohrs begründet, 
Meine Farben find alfo das Burhflabenalphabet, 
gus denen unfer Auge alle Gefühle des Schönen 
zufammenfes. Wir können uns finnlich bavon 
‚überzeugen, daß eine jebe Farbe, die wir erblicken, 
um fo angenehmer auf unfer Auge wuͤrkt, je reinee 
fie if Sie iſt m rein, wenn das Auge feine 

Verſchie 


wie die Beftandtheife bed Aethers ſeyn muͤßen, 
weil es ſonſt unmoͤglich waͤre, daß bie Beweguüg 
des Aethers ſich auf unſre Sehnerven fortpflan⸗ 
zen koͤnnte. Wer ſollte hier nicht den unbegbeif⸗ 

lich kunſtvollen Bau der menſchlichen. Organiſa⸗ 
tion bewundern? 
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Verſchiedenheit in der Bewegung des Aethers em⸗ 


pſindet. Diefe Behauptung ſtimmt genau mit dee 


Betrachtung ber natürlichen Beſchaffenheit ber 


Oberflächen aller Körper, die uns Farben zuruͤck⸗ 


werfen, übereit. Denn grade bie Körper, deren 
Oberflächen aus lauter gleichartigen heilen bes 


⸗ 


ſtehn, bie ſich unter einander in einer gleichfoͤrmi⸗ 


gen Sage befinden, find es, die uns reine Farben 
zuruͤckwerfen. Verſchiedenheit der Farbe mache 
noch Feine Unreinigkeit aus. Es können vielerley 
Sarben neben einander ftehen, und unfer Auge 
kann dadurch nicht weniger angenehm berührt wer⸗ 
den, fo bald diefe Farben an fich nur reine Farben 
find, und jebe einzelne Darunter etweber einem bes 


ſondern Körper .oder einzelnen Theilen beffelben zu» 
kommt, bie wir eben an biefer Berfchledenheit der 
Sarben .erfennen. Unſer Vergnuͤgen wächft bey 


dieſer Abwechslung von Farben, wenn die Barben 
ſelbſt unter einander in einer gewißen Uebereinſtim⸗ 
mung ſtehen. . Sichteibrationen find zu fein, ala 
daß fi) ihe Abftand von einander mit irgend eis 
nem Maaßſtabe ausmeflen ließe: aber die Em⸗ 
pſindung fagt es uns, daß gewiße Farben mehr 


sber weniger mit einander übereinftimmen; und 


jeder Mahler weiß, daß feine Farben auf ber fein: 
wand eine viel größre Wirkung hun, wenn fie 
äumter einander in einer harmonifchen Verbindung 
Reben. Ohnſtreitig berube diefe angenehme Ueber⸗ 
einſtimmung ber Farben auf denfelben Zahlenver« 
baltnißen, auf Denen die Uebereinſtimmung ber 
Vne berußt, Was wir alfa ehedem von ber Har⸗ 
Zr | meonie 
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manie der Toͤne geſagt haben, das konnen mit ohne 
Bedenken auf die Harmonie der Farben anwenden, 
und uns dadurch begreiflich machen, woher es kom⸗ 
me, daß gewiße Farben, welch: einzeln genommen 
Dem Auge fehr angenehm erfeheinen, bey ihrer Zw 
fammenftellung einen fehr widrigen Eontraft ma 
2. fo wie im Gegentheil die nehmlichen Farben 

in Berhindung mit andern eine fehr gefällige Wire 
fung hervorbringen Finnen, Diefe Wahrnth⸗ 
mung bat die Weranlaſſung zu einem fehr fonbers 


- baren Einfafle gegeben, Farben nehmlich wie bie 


Töne zu behandeln, und ihre harmonifchen Accore - 
de den Menfchen durch Taftengriffe fühlbar zu mar 
hen; als wenn es möglich wäre, ben ganzen 
Raum, aus welchem Sichtftrablen auf unfer offnes 

Auge fallen Pönnen, durch Taften zu beberrfchen, 
und die Farben eben fo wie die Tine allmählig an 
wachfen und wieder verſchwinden, in einander zu 
ziehen und verfchmelgen- zu laſſen: als wenn es 
überhaupt nur möglich wäte, einzelne Farbenflede; 
“ bie wir in dee Natur nie ohne beſtimmte Bedeu⸗ 
fung fehen fönnen, mit einander in eine erträgikhe 
Verbindung zu bringen, Nichts war daher na⸗ 
tuͤrlicher, als daß der Gebanfe mit einem Farben: 
klaviere verunglücen mußte, 

Jehe Zarhe, die wir in ber Natur erbliden, 
erweckt in uns die Vorftellung von einem wuͤrklie 
hen. Gegenftande in ber Koͤrperwelt. Durch bie! 
Mannigfaltigfeit der Farben werben uns bie mane 
nigfaltigen Dinge ſichtbar, die uns umgeben, Wir 
würden hurch unfer Auge keine Sache von der an⸗ 

2 \ bern 
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ern unterfcheiben , wenn wir fie nicht durch die 
verfthiehne Einwuͤrkung der Lichtſtrahlen von an⸗ 
dern unterfheiden lernten,‘ Die Verſchiedenheit 
bee Zarben und ihrer maynigfaltigen Schattisuns 
gern zeige uns theils die Verſchiedenheit der Körper 
ſelbſt, theils.die verfchiebne Sage und Richtung ih⸗ 
rer Theile an. Auf die Are lernen wir, einem je⸗ 
den Körper feine abgefonderte Stelle von andern 
anzuweiſen, . und ung beym Anblicke der Farben 
ſogleich die Gegenwart der Körper felbft zu denken, 
bie mit den Karben bekleidet zu ſeyn pflegen, Sind 
wir nun einmal gewohnt, uns behm Anblicke einer 
jeden Farbe einen beſtimmten Körper zu denfen, 
. fo macht uns der Anblick verſchiedner Farben ſchon 


aus dem Grunde Vergnügen, meil er uns das 


Daſeyn einer Dienge von Koͤrpern bezeugt, deren 
bloße Vorftellung, wegen Ihrer anbertveitigen Ver 
bindung mit uns, ſchon wiel Intereſſe haben fann, 
venn wir auch jege niche an bie Äußere Schönheit 
benfen, bie von dem anmutbigen Sarbenfpiele ihrer . 
Die Sarben, die wir erblicken gewinnen da⸗ 

ber nicht wenig in unfern, Augen burd) die Bedeu⸗ 
“Lang die wir ihnen geben, Wenn jeder Körper 
fine eigenthümliche, unmanbelbare und von allen 
andern Dingen verfchlebne Farbe hätte, und wenn 
uafer Auge im Stande wäre, ohne Hilfe andrer 
Merkmahle, dieſe Farbe ſogleich von jeder andern 
in unterſcheiden: fo beduͤrfte es nur des Anblicks 
dieſer Farbe, um daran, fogleich den Körper zu er» 

kennen, dem fie zufäme, Alein fo verhält Er 
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nicht in der Wirklichkeit, ‚Die Natur bat Bw 
mehr durch Abwechslung für unfer Vergnuͤgen ges 
forgt, indem fie ben leuchtenden Körpern erlaube 
bat, alle übrigen beleuchteten Körper bald mit die 
fer, bald mit jener Farbe zu bekleiden: wiewohl 
es Körper in Menge giebt, deren oberflächliche 
Theile unter jeder Beleucheung immer kenntlich 
Bleiben. Das Auge nimmt daher feine Zuflucht 
zu der Borm ober Figur, unter welcher ihm die 

Koͤrper ſichtbar werden. 
Jeder Koͤrper nehmlich wirfe, wenn er be⸗ 
— erſcheint, eine Menge von lichtſtrahlen auf 
unſer Auge, die in ihrer Nebeneinanderſtellung die 
Idee von einer gewißen Ausdehnung in unſrer 
Seele erzeugen. Da, wo die Farbe des einen 
Koͤrpers aufhoͤrt, und die Farbe des andern an⸗ 
faͤngt, zieht ſich das Auge eine Grenzlinie, Die es 
ſehr bald, auch bey dem Wechſel der Farben, an 
den Körpern immer wieder als dieſelbe erkennt. 
Diefe Grenzlinie ift es eigentlich, welche ber Sees 
le das Gefchäft erleichtert, beym Anblick einer Far 
be, fich die Anwefenheit eines beftimmten Körperd 
ga denken, weil die Erfahrung lehrt, daß dieſe 
©renzlinte immer auf diefelbe Art gezogen werde, 
jo oft ich dieſelbe Sache wieder erblicke. Auf die 
nehmliche Art ziehe ſich Das Auge gemiße Erenzen, 
in die es die einzelnen Theile der Körper, wie fie 
binter und neben einander durch ihre Farben ab« 
gefondert liegen, einfchließen lernt: und auch dar 
. burch- erleichtert fich die Seele das Geſchaͤft, beym 
Anbi der Farben fich fogleich die Körper oder 
| Ä iixe 
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ihre Theile zu denken, denen die Farben gewoͤh⸗ 
lich zukmmmen. 

Form und umriß ſind alſo das Dice, ‚ben 
Farben Bedeutung zu geben. Der Umfand aber, 
daß Farben würkliche Körper bedeuten, oder ans 
zeigen, ober daß fie die Worftellung von wuͤrklichen 
Körpern in mir erwecken, fo viel er aud) zu mei⸗ 
nem, Vergnügen bepträgt, hat mit bem Weſen der 
fhönen Empfindungen, bie wir hier zergliedern, niche _ 
bas geringfte zu thun. Meine Gefichtsnerven were _ 
den dadurch, daß ich, beym Anblicke gewißer Far⸗ 
ben, mich würklicher Körper erinnere, in eine 
angenehmere Schwingungen verfeßt: ber Anblick 
. gewinne alfo an Schönheit nicht das geringſte; 
wohl aber werben durch die Erinnerung an viele 
Gegenftände, bie mir in der wuͤrklichen Welt zu 
einer andern Zeit und durch andre Arten finnficher 
Beruͤhrungen Vergnuͤgen erweckt haben, eine 
Menge Fibern, (worunter auch Geſichtsſibern ſeyn 
Können) in Bewegung geſetzt, welche ehedem bebten 
und jetzt nicht beben wuͤrden, wenn fie nicht ber 
feine Zufammenhang des ganzen HASCEIERUENE 
in neuen Schwung brachte, 

Diefe unächten Schönheltsgefühle, weiche im 
Grunde nichts anders als Erinnerungen find, wer⸗ 
ben Häufig von ben Menfchen mit ven wahren 
Schönheitsgefühlen verwechfelt, die der Anblick 
bes ſchoͤnen Begenftandes unmittelbar erregen muß, 
Unb wenn dann der eine fagt? das ift fchön! weil - 
Km der Anblik einer Sache angenehme Empfin« 
dungen wieber-aufweckt, und der andre ſtimmt niche 
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mit ein, weil er Feine Empfinduñg haben kann, 
die in ihm niemals erzeugt worden iſt, ſo ſchreyt 

mian augenblidlich, Daß der Geſchmack ein vielden⸗ 
tiges Weſen fen, welchen ſich in Ewigkeit nach kei⸗ 
nen beflimmten Regeln werde beurteilen laſſen; 
und man will durchaus, daß es in bee Sache ſelbſt 

‚legen fol, warum fie ber eine für fchön, ber ans 
dre für haͤßlich erklaͤrt; nicht in den taufend. Mes 
benempfindungen , welche burch den Anblick einer 
Sache wieber aufgeregt werben, 


Allerdings würde man Urfache haben, an eis 
ner fichern und gründlichen Theorie des Geſchmacks 
zu verzweifeln, wenn Allfon Recht hätte, der das 
Weſen ſchoͤner Empfindungen in der Erweckung 

angenehmer Gefühle, nicht in ber unmittelbaren 
Hervorbringung derfelben fuche, Es können fehe 
fchöne Gefühle feyn, welche der Anblick eines ſchoͤ⸗ 
nen Gegenflandes in ung erweckt: und wir werben 
es in der Folge dem Künftler niche nur erlauben, 
ſich folcher Mittel zu bedienen, wodurch er fehöne 
Gefühle wieder aufwerten und ins Leben rufen kann, 
wir werben es ihm fogar zur Pflihe machen, bey 
allen feinen Werken diefen doppelten Endzweck mits 
telbarer Erweckung und unmittelbarer Erzeugung 
ſchoͤner Gefühle zu beabfichtigen: aber nie würden 
wir zu einer endlichen Enefcheidung, was denn num 
eigentlich fchön oder nicht fchön zu nennen fey, ges 
langen fönnen, wenn wir das weſentliche Schöne 
nicht von ber zufälligen Schönheit gehörig abſon⸗ 
dern wollten. 


Mie 
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Mie Unrecht wuͤrds jemand aus dem bisher ges 
fogten folgen, daß ich der Form alle Faͤhigkeit 
abſpraͤche „zum Weſentlichen einer ſchoͤnen Em— 
pfimdung etwas beyzutragen. Dieſelbe Form, die 
ich als Mittel betrachten kann, den Farben, die 
wir erblicken, Sinn und Bedeutung zu. geben, 
Tann ja auch wieder an und für fich als Endzweck 
betrachtet werden, ſobald wir ſie allein und abge⸗ 
ſondert denken. Dieß lernen wir durch die Zei⸗ 
chenkunſt. Die Zeichenkunſt Hat uns gelehrt, mie 
Hilfe gewißer Grenzbeftimmungen, genau den Dre 
anzugeben, wo die Farbe des einen Körpers aufe 
"het und die Farbe des andern anfängt.“ | 
Dieſe Grenze bildet zwar eigentlic) eine ma« ' ° 
thematiſche inte, bey ber ich mir weder Breite 
noch Tiefe vorfellen darf. Allein wir find nun 
ſchon einmal gewohnt, mathematifche Linien durch 
Gtrelche von beſtimmter Staͤrke oder Breite anzu⸗ 
deuten „ und auf dieſe Art Grenzen zu ſormiren, 
id fih die Körper, die unferm Auge nÄher 
fſtehen, von den entferntern abſondern. 

Aud) biefe bloßen Sinien oder Umriße, wenn 
ke fie nur allein betrachten, können einen mehr 
ober minder angenehmen Eindruct auf unfer Auge 
| "machen, je nachdem unfer Auge dadurch auf eine 
geihförmige oder ungleichförmige Art beruͤhrt 
pie, Eine vollfonimen grade Linie und eine volle 
— runde Zirkellinie muß aus dem Grunde 
von unſerm Auge weit angenehmer empfuͤnden wer⸗ 
den, als eine hoͤkrichte Sinie ober ein unregelmaͤßi · 
ge Zidzad, Daher kommt es ah, bag man 
| WV.2.1,8t, B in; 
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. In dee Kalligraphie, und in ben Werfen ber Baus 
kunſt, den gleichſoͤrmigen Unien den Verzug vor al⸗ 
len andern gegeben hat. Auch bie gebogene Linie, 
die von der graden und Birfellinie abweicht, er. 
fcheine um fo ‚viel angenehmer, je unmerflicher fie 
von der einmal angenommenen Richtung abweicht, 
und jeder Zug, den wir mit unfrer Feder machen, 
‚erhält feine Schönheit durch die Beobachtung die 
ſer Gefege von Gleichſoͤrmigkeit. Figuren entſtebe 
ſo bald Linien einen Raum einſchließen. Einzelne 
Figuren find um fo viel ſchoͤner, je regelmaͤßiget 
und gleichförmiger die Seiten find, von Denen fu 
eingefchloffen werben. Die regelmäßigen Figuren 
behaupten daher mit Hecht den Vorzug vor allen 
unregelmäßigen Figuren. Jedes Auge kann fh 
‚davon überzeugen, wenn es’ auf dem Papiere einen 
Zirkel, ein gleichfeltiges Dreyer, ein vollkommus⸗ 
Duabrat mit einer Parabel, Rhomboide oder mi 
‚einem Trapez vergleichen will, Aus dem Grund 
„sieben wir bey unfern Hausgeräthen die regelmäßh 
gs Form allen andern vor. Nur alsbann verke 
>fen, wir diefe Form, wenn fie fich mit andern 
‚wendigern Zwecken nicht vereinigen till, oder wem 
ſie mit den uͤbrigen Formen contraflirt, mit bene 
‚fie zufantmen ein ſchoͤnes Ganze qusmachen fol: 
oder wenn wir durch eine unregelmäßigere For 
das Andenken an eine fchönre Empfindung erneusg 
können, als diejenige ſeyn würde, Die der Arbiigf 
. “einer regelmäßigen Form in ung erzeugte. Einigt 
. Benfpiele werden dieß-erläutern. Wir verloffgt 
die regelmäßige Form, mern uns die Mothwendig 
3. ee ee 
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kelt dazu auffordert. Das Profil unfrer Schreis 
bepulte verwandelt die Figur bes angenehmen und 
beliebten Parallelograms durch eine fchräge Linie in 
ein Trapezium, weil biefe Linie für die Bequemlich⸗ 
keit unfers Auges und unfrer Hand unumgaͤnglich 
nörhig iſt. Wir verfehen unfre Gebäube, bie ſich 
in einer italleniſchen oder orientalifchen Platform 
- mgleich beſſer ausnehmen würden, mit einem zu⸗ 
gefpigten Dache, weil wir dadurch in einem Cli⸗ 
. ma, wo fie der naffen Witterung fo fehr ausgefege 
fh, für ihre längere Dauer forgen müßen. Wir 
verjuͤngen unſre Säulen und laſſen unfre Obes 
'fisten ſpiß zulaufen, damit fie niche fo leicht aus 
rem Schwerpunkte gerückt werben mögen. Wir 
"Seilen unſre Schrift bey einer großen Bogenſorm 
"In zwey Columnen, damit unfer Auge defto leichter ' 
den Uebergang von einer Schriftlinie zur andern 
ſuden moͤge. ꝛc. 
Oder wir ziehen eine unregelmäßfgere Form 
ber regelmaͤßigern vor, damit ſie nicht mit andern 
Demen contraſtire, die mit ihr in einer allzuge⸗ 
nauen Verbindung ſtehn. Die Figur eines Zir⸗ 
te ift z. B. regelmäßiger, als bie Figur eines 
"Porollelograms, meil bie einzelnen Theile eines 
Firkels ſich unter einander mehr gleichen, als bie 
Einzelnen Theile einer eckichten und mwinklichten Sie . 
sur; gleichwohl wird der geſchmackvolle Baufünfte . 
Ir an feinem Gebäude Eeine Dchfenaugen dulden, 
weil — krummen Linien mit den nothwendigen 
den Linien des Gebäudes einen allzulebhaften 
* — Eben fo wird der geſchickte Gar⸗ 
B2 tenkünfte 
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tenkuͤnſtler, da, wo er bie Anlage eines regelmäs 
Figen Gartens auf einem ’nicht völlig regelmäßle 
gen Grunte zu beforgen hat, die Fehler des Bar · 
. tens durdy mancherley Linien, welche das Auge 
beym erften Anbii mit Regelmäßigfeie cäufchen, 

zu bedecken fuchen. | 
Noch öftrer aber bedient man fi) unregelmdi 
iger Formen, anftatt ber regelmäßigen, wenn 
man durch fie irgend eine fchöne Empfindung er⸗ 
wecken kann, die an Stärke und Lebhaftiqgkeit noch 
bey weitem die Empfindung übertrife, die und 
durch Das unmittelbare Anfchauen einer regelmaͤßi⸗ 
"gen Schönheit zu Theil worden wäre, Eine Sta 
tue, die man zwifchen bie Säulen eines Bebäudes 
binftelle, eine Trophee, momit man die Wände 
oder den Eingang eines Pallaſtes verziert, eine 
Inſchrift u. f w. wiirde bas Auge nicht wenig bes 
leibigen, wenn fie uns nicht durch den Inbegriff 
unmzaͤhliger fchönen Empfindungen, die dadurch in 
unfrer Seele wieber aufgeregt werben, binlänglich 
entfchäbigte. . Derfelbe Fall finder bey allen Ver⸗ 
zierungen Statt, die an fich mit der Sache nichts 
gemein haben, welcher man dadurch ein hoͤheres 
Intereſſe geben will, Wenn ein Chronos fich über 
den Zeiger einer Uhr hinlehnt, wenn, in’ einer Gar⸗ 
tenfontaine, Tritonen Wafler aus ihren Schalen 
gießen ; fo weiß jeder, daß der Chronos zur richtis 
gen Anzeige der Stunden, fo wie der Triton zum 
Ausftrömen bes Waſſers fehr entbehrlich iſt: aber 
biefe in lauter unregelmäßige Linien eingefchloffene 
Figuren find gleichwohl im Stande, Gefühle aufs 
ı j 


hbde Erpfndungen a 
ivecken, die wir mit den Gefuͤhlen aller regelmoͤ⸗ 


figen Verzierungen nicht vertquſchen mögen. 


# 
j 


Ich Habe mic) bemüht, einige von ben Urſa⸗ 


chen anzugeben, warum wir dag Unregelmäßige 
dem Regelmäfigen bisweilen vorziehen, in Feiner 


‚andern: Abſicht, als um bie Freunde des Ge⸗ 
ſchmacks an die fo oft vergeßne Wahrheit zu erin« 


‚nen, daß dem Negelmäßigen überall der Vorzug 


xor bem Megellofen gebühre, fo bald nicht Umſtaͤn⸗ 
de eintreren, welche machen, daß burch das Regel⸗ 


Aboſe groͤßre Würfungen erreiche werden fönnen. In 


a. Fe a — re ur 


| 


dieſem letztern Falle aber ift es nicht das Unregels 
mäßige, welches dem Ange wohl gefällt, es finb 
nicht die ungleichförmigen Nervenſchwingungen des 
Auges, woran wir uns vergnuͤgen, ſondern die da⸗ 
durch aufgeregten gleichfoͤrmigen Vibrationen an⸗ 
drer Nerven, welche ehebem durch andre verwandte 
Gegenſtaͤnde in Bewegung geſetzt worden ſind. 
Das Geſetz der Gleichfoͤrmigkeit wird alſo auch 


| auf die Zeichnung angewendet werben muͤßen, 
wenn jemals der Geſchmack nach allgemeinen 
 Brundfägen urthellen fol, Vergleichen wir ein» 
Are kinien unter. einander, fo finden wir, daß 

überall die grade Sinie den Vorzug vor jeber andern 


‚behaupte, weil in berfelben durchaus nichts uns 
gleichfoͤrmiges zu finden if. Unter den ungraben 
Anien ſteht die krumme Linie aus feinem andern 
‚ Grunde ber hoͤckrigten vor, als weil in ihe mehr 

Gleichfoͤrmigkeit angetroffen wird. Unter ben 


| — Sinlen behauptet der Zirkelbogen den 
— vor allen-übrigen, ſowohl der reine Zirkel, 
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als die Parallelſchnecke und die Spirallinle uh | 


Schlangenlinie. Und da einmal in der Zeichnmg 
eine jede £inie ihre beſtimmte Stärke haben muf, 
weil ſich feine mathematifchen Linien zeichnen fäfe 
fen, fo verbient wieder eine jede einzelne Linie den 
Vorzug vor allen andern, welche in ihrer ganzen 
$änge überall gleich ſtark oder ſchwach erfcheint, 
d. 5. eine Sinie von paralleler Breit. Naoͤchſt 


| biefer vertragen wir am liebften die Sinien, welche 


ſich regelmäßig verftärfen ober verſchwaͤchen. 


ae en eh ——— 


Sun eh I ee Wengen 


Am unerträglichften aber erfcheint ung die ir 
nie, welche bald ſtark, bald wieder ſchwach gezo⸗ 


gen iſt, bald viel bald wenig Breite hat, wie es 


der Zufall mit ſich brachte. Von dieſem allen läßt 


ſich die nächfte Anwendung auf die Beurtheilung 


der Schönheit unfrer Schriftzige machen. Denn 
dieſen, war es erlaubt, eine willführliche Form zu 
geben , und fein ander Geſetz dabey zu beobachten, 
als daß fich ein Zug vom anbern gehörig unter 
ſcheide: da: hingegen bey ber Zeichnung ‚Wie ums 
wuͤrkliche Gegenftände vorftellen fol, unſre Hand 
"gezwungen ift, allen Figuren bie Umriße zu geben, 
unter welchen fie fich in ber Natur als wuͤrkliche 
Körper unſerm Auge barftelten. 

Unter den Figuren, wenn wir dieß Wort ia 
feiner mathematifchen Bedeutung nehmen, worin 
es einen durch Linien begrenzten Raum anzeigt; 
unter diefen Figuren behauptet der Zirfel den Vor⸗ 
zug vor allen übrigen, weil es bie einzige mögliche 
Figur fft, in welcher außer der norbmendigen 

Krümmung micht das geringſte ——— 


fommit. Ihr zur Selten flieht das Dval. Damm. 
folgen: die regelmäßigen Polygone, morunter bas 

- Quadrat ſich merklich vor den andern auszeichnet, 
weil es wegen feiner parallelen Seiten das Gefühl 

von Gleichſoͤrmigkeit fo ftarf unterhält: an feiner 

Seite flieht das Oblongum. Naͤchſt dem Quadra⸗ 
te wird das Achteck und Sechseck wegen des merke. 
lichen Gefühle ber gegenüberftehenben pasalleien 
Seiten den Worzug vor andern Mielecken verbies 
men, Dieſe Betrachtungen laffen fich nach Wille 
kuͤhr fortfegen. Auf die regulären Figuren folgen 

die ſymmetriſchen d. h. alle bie Figuren, welche fo 

beichaffen finb, bag wenn man fie in Gebanfen 
burch eine grade Linie mitten von einanber theilt, 

die eine Haͤlfte Pie andre vollkonunen decken wuͤr⸗ 

be. Unter ben regulären Ziguren giebt es feine, 

die nicht auch zugleich ſymmetriſch wäre; aber 

außer den regulaͤren giebt es noch eine unendlich 

unbeſtimmte Menge von ſymmetriſchen Siguren, 

bie vor andern den Vorzug haben, daß darin je 
desmal zwey Seiten mit einander volllommen 

uͤbereinſtimmen. Die Natur bat diefe Symme⸗ 
tcie in dem Dane der Pfimyen und Thiere beobach ⸗ 
tet, und ıms baburch ein Beyſpiel zur Nachah⸗ 
mmg gegeben, bey.allen Dingen, mo mehrere 
Xpeile ihrer mwefentlichen Beſtimmung na mie 
einander uͤbereinſtimmen follen, 

Ueberhaupt iſt es die Natur, die aberall vie 
frenofie Regelmaͤßigkeit beobachtet, und nicht eher 
don biefen Geſeten abweicht, bis es bie Nothwen⸗ 
Digkeis erfordert: es muͤßte denn ſeyn, daß = Ä 
W B 4 | 
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ein Zufoll fie In ihren Werrichtungen flögrte. Ben 
ber einfachfien Kruftallifation ihrer Elementartheile, 
bis zur fünftlichften Organifation der Pflanzen und 
Thiere, finden wir Spuren von Regelmäßigfeit, 


die uns zur Bewunderung reizen. Wir fehen aber 


och, daß die Natur von diefer Regelmaͤßigkeit 


nothwendig abweichen mußte, wenn alle ihre man⸗ 


nigfaltigen Probufte diejenige Bildung erhalten 
follten, die zu ihrer weſentlichen Beſtimmung une 
umgaͤnglich erfobert wurbe, Dadurch forgte fie zu⸗ 
gleich für unfer Wergnügen; benn auch die ſchoͤu⸗ 
ften Formen würben aufhören fchön zu ſeyn, wenn 


wir ſie ohne Abwechſelung betrachten ee 


. Sind denn aber auch die regelmäßigen For⸗ 
men zugleid) die fchönften? Auf diefen Einwurf 
müßen wir nothwendig floßen, wenn wir bebenfen, 
daß die Mahlerey, welche doch die Darſtellung des 
Schönen unmittelbar heabfichtiget, alles Regelmä- 
fiige fo viel wie möglich zu nermeiden ſucht. Um 
biefen Einwurf zu widerlegen, duͤrften wir uns 
kuͤhn darauf berufen, daß es feinen Menfchen je⸗ 


mals geben wird, ben eine unregelmäßige Geftalt 


. . ber regelmäßigen darum vorziehen follte, weil ihm 


—* 


dieſe mißfälliger als iene waͤre. Im Gegentpeile 
= find wir gewohnt, alle Abweichungen von den Ges 


fegen ber Gleichſoͤrmigkeit, befonbers da,. wo Feine 


hoͤhern Abfichten die Verletzung der Regel erheifch- 
‚sen, mit bem Nahmen mißgeftalteter ober unge⸗ 
ſtalteter Dinge zu belegen; eine Benennung, wo⸗ 


durch wir oßuftreitig unfern Beyfall nicht, haben 


ausdruͤcken wollen. Es muß alſo doch einen an⸗ 
— bern 


) 


ſchoͤner Empfindungen. .m3 
dern Grund gehen, warum der Mahler grade das 
jenige ſchoͤn zu nennen gewohnt iſt, was wir igg 
gemeinen Leben häßlich finden würben. 

Der Mahler Hat es mit Abbildungen wirflie 
cher Gegenſtaͤnde aus der Natur zu thun. Schon 
aus dem Grunde iſt es ihm unmöglich, lauter re⸗ 
gelmaͤßige Figuren vorzufiellen, weil es ber Natur 
ſelbſt unmöglich war, Lauter reguläre Körper zu 
bilden, wenn fie dabey unerfchöpflich an Geſtalten 





und unermeßlic, in Hervorbringung fo vieler Wer 


fen ſeyn wollte, von benen fie eine jede Gattung 
mie befondern Werkzeugen zur Erreichung ihrer 
Hauptabfiche verfehen mußte. Jeder Baum, jse 
be Pflanze, jedes Inſekt, das wir erblicken, kann 
nicht regelmäßiger feyn, als es die Natur gefchafe 
fen hat, oder es müßte aufhören bas Weſen zu 
ſeyn, was es in der Reihe der Dinge feyn foll. 
Die Dinge bleiben-aber nicht immer fo regelmäßig, 
als fie bey ihrer erfien Bildung waren, oder fie 
werben- auch. nicht. immer fo regelmäßig, als fie, 
ohne die ſtoͤhrende Einwirkung fo vieler benachbar« 
. tn Dinge, würden gewerben ſeyn. Gefräßige 
Inſekten zerfiöhren den fommetrifchen ‘Bau der 
Blätter am den Pflanzen, Wuͤrmer zernagen bie 
Kuospen der Bäume, aus denen nad) Verlauf 
einiger Jahre große Hefte hervorgetreten wären. 
Bu entziehn den Zweigen, morauf fie 
ber Zufall geworfen hat, ihre Nobrungstheile, oder 
4 drängen ſich andre Bäume an ihnen heran und - 
Sindern bas Wachschum ihrer Nachbarn. Da⸗ 
m entſtehn die ru Fiquren der Baͤume und 

B5 Gewaͤchſe, 


& 


L) 
% 


6, Ueber das Weſen 


| Gewaͤchſe, bieder Kuͤnſtler nachahmen muß, mens 
er der Natur getreu bleiben will. 


Ehen fo derhaͤle ſichs mir andern Gegenfäm 


den. Unter allen Körpern, die wir fehen, giebt 
es Beinen einzigen, den wir nicht an geivißen Merk 
mahlen von allen andern unterſcheiden koͤnnten 
Dieſe Unterſcheidungen waren nothwendig, wert 
in der Natur keine Verwirrung entſtehen ſollte. 
Durch fie aber mußte zugleich bie Regel verlegt 


werden, nach welcher jede einzelne Gattung von 


Weſen gebildet werden ſollte. 


Der Mahler würde fich alfo an ber Wahrheit | 
verſuͤndigen, wenn er alle feine Geftalten nach eb 


nem Originalmuſter gleichförmig bilden wollte. 


Ferner, alle regelmäßigen Körper, bie einzige 
Kugel ausgenommen, müßen notwendig unregel⸗ 


mäßig werden, wenn man fie aus verfchiehuen 
* Standpunften von verfchlebnen Seiten betrachtet, 
Wenn nun der Mahler natürliche Dinge vorſtellen 
will, fo kann er unmöglich alle Körper, und werk 
fie noch fo regelmäßig wären, grabe von ber Seise 
vorſtellen, von welcher fie regelmäßig ins Auge 
fallen, (wiewohl auch diefe Regelmaͤßigkeit ſchou 
durch die Perfpeftive verlegt werben würde) weil 
fie in der Würktichkele nicht alle fo gefunden wer⸗ 
den. Man fieht alfo wie ber Mahler nach unb 
nach fich gewoͤhnen muß, das unregelmäßige als 
unzertrennlich von feiner Kunſt zu denken. 
Der Mahler wide aber auch etwas von dem 
Ruhme feiner Gefchicklichleit verlieren, wenn erim6 
- Immer nur regelmäßige Dinge darſtellte. — 


! 1 
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Seine Gemoaͤhlde wuͤrden den Reiz der Neu⸗ 
heit und die Worzüge des Auffallenden entbehren, 
welche wir am erften da bemerfen, mo die Natur 
fich ſelbſt oder die Kunſt der Natur in den Weg 
getreten iſt. | | | 
Hierzu kommt noch, daß her Mahler das, was 
feinem Gemaͤhlde an Regelmäßigkelt abgeht, durch 
ganz andre Dinge erfegen fann. Er giebt dem 
Verſtande etwas zu denfen und dem Herzen etwas 
zu fühlen, ihbem er unfre Sinne rührt. | 
Der Mahler hat es ja aber auch nicht mit 
dermen allein zu thun. Er braucht fie nur, um 
ben Farben Bedeutung zu geben. Eine Farbe, 
die willkuͤhrlich auf bie Leinwand oder aufs Papier 
geworfen it, ohne abfichtliche Umriße und Grenzen, 
kann an fich fehr ſchoͤn ſeyn, ober auch mit andern 
eben fo hingeworſnen Farben fehr ſchoͤn zuſammen ⸗ 
ſtimmen, aber wir benfen uns nichts dabey. | 
Und doch möchten wir ung gern bey jedem Far. 
Benflede etwas denken. Unſre Phantafie Hält ſo⸗ 
geich den Begriff von der Sache bagegen, die mit 
dem Anblicke diefes Farbenftreifens die meifte Aehn⸗ 
Uchkeit hat, weil wir in der Natur einmal gewohnt 
find, überall Kötper zu finden, ba wo wir Far⸗ 
ben erbliden. Der Mahler nugt dieſe vortheilhaf⸗ 
te Angewöhnung ber Seele zu neuen. Zwecken. 
Man: denfe fich Irgend einen großen Tinten 
fleck auf einem weißen Papiere. So lange ih mir 
nichts weiter als einen regellofen Fleck darımter 
vorftelle, fo lange kann mir auch diefer Anblick 
Fein Vergnügen machen, Gefegt aber, daß Ich 
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bey einem längern Verweilen auf biefem Flecke 96 
wahr würde, daß er zufälliger Weiſe dem Schat⸗ 
tenbilde gleiche, welches ich yon einem meiner lieb 
ſten Sreunde habe: oder fo geftalter ſey, daß ich 
mit einer geringen Veränderung das Schattenbilb 
meines Sreundes daraus machen koͤnnte: wird nicht 
yon dem Augenblide an biefee Tintenfleck einen 


Werth bey mir erhalten, den er vorher nicht haben 


Eonnte. Diefer größre Werth beſteht in feiner 
wefentlichen Schönheit: denn der Tintenfleck if 


an fich noch.eben fo bäßlich, wie er zuvor geweſen 
if. Er hat aber nun eine gewiße Bedeutung an⸗ 
genommen, von ber ich fehr angenehm geruͤhrt 


werden muß. Die Nervenſchwingungen, die mir 
burch feinen Umriß erweckt werden, wecken in mir 
zugleich eine Menge gleichzeitig empfangner hoͤchſt 
angenehmer Nervenſchwingungen, über denen Ih 
ben Uebelſtand vergeffen babe, den der ſchwarz⸗ 


Fleck aufdem weißen Papiere macht. Jedes Ger 


maͤhlde ift ein Gemiſch von Farbenflecken, bie un 
ferm Auge unerträglich vorkommen würben, wenn 
nicht durch jeben einzelnen Fleck ein — 
Wegenſtand aus der Natur bezeichnet würde, bey 
deflen jedesmaligen Anblicke wir ung vieler anger 
nehmen Empfindungen bewußt werben. 


‚Je lebhafter diefe angenehmen Empfindungen 
find, .je größer ihre Anzahl ift, und je gewißer fie- 
bey einem jeden Menſchen durch ben Anblid ber 
Farben erregt werden; deſto groͤßer iſt auch der 
—— ben das Gemaͤhlde durch dieſe velatioen 

Schön 
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Schoͤnheiten erhält. Hleraus laſſen ſich die be⸗ 
kannten Grundſaͤtze herleiten, die der Mahler bey 


ſeiner Arbeit zu beſolgen hat. Er ſoll der Natur 
getreu bleiben, er ſoll die Gegenſtaͤnde ſo viel als 
möglich darſtellen, wie fie wuͤrklich find. Die 
nehmlichen Beftalten, die nehmlichen Farben, die 
nehmlichen Verhältniße muß uns ter Mahler vor 
das Auge ftellen, bie wir in der. Matur an ben 
Gegenſtaͤnden, die er auf fein Gemaͤhlde bringe, 
mwi erblicken gewohnt find, Außerdem mwürbe es 
ihm ja niche möglich feyn, in unfrer Seele die 


| 
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nehmlichen Empfindungen zu erregen, deren wie 
uns beym würflichen Anblide ber gemahlten Ge⸗ 
genftände bewußt zu feyn pflegen. Er foll ferner 
eine Auswahl ‚unter den Empfindungen machen, 
die er durch feine farbigten Geftalten erwecken will. 
Gegenftände, bie mic fihönern Empfindungen in 
einer nothwendigen Verbindung ftehen, verdienen 
immer den Vorzug vor andern, bie minder ſchoͤne 
Empfindungen in uns erwecken. Der Anblick ei⸗ 
nes tobten Haafen kann unmöglich) fo allgemein 
gefallen, wie der Anblick eines lebendigen Men 
fhen von ebler Form. “ | 
‚Eben fo verdienen auch die Gegenflände, für 
bie ſich ein jeder Iebhafter intereffiren muß, als 
für andre, den Vorzug vor biefen. Eine Scene 
aus der wuͤrklichen Gefkhichte hat bey weiten mehr 
Anzügliches für ung, -als die Vorftellung von einer . 
erdichteten Begebenheit. Alle dieſe Grundſoͤtze 
aber haben nur auf die relative Schoͤnheit Bezug. 
Das weſentliche Schoͤne beſteht immer nur in der 
*— — Schön. 
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Schoͤnheit der Farben und Geſtalten, mit denen 
ſich der Mahler vor allen Dingen bekannt zu ma 
‚chen hat, bevor er noch an bie zufälligen Schoͤn 
heiten gedenkt. 

Es bleibt uns aber bier noch ein auffallende 
Einwurf zu beantworten übrig, den wir — keine 
Weiſe mit Stillſchweigen übergehen duͤrſen. Wenn 
das Spiel der Farben zu den weſentlichen Schaͤn⸗ 
beiten, die unfer Auge empfinden Fann, gerechnet 
werden foll, welchen Verſtoß gegen die Regeln 
der Schoͤnheit begehn ba nicht die Baukuͤnſtler, 
daß fie ihre Häufer nicht mit bunten Farben über« 
mahlen, und die Bildhauer, baß fie ihren Figu⸗ 
sen nicht blaue Augen, vothe Sippen und ſchwarze 
Haare geben? Diefer Einwurf wich ſchon durch 
die gegenfeitige Frage entfräftet: wozu ſoll ihnen 
das. helfen? Soll der Baumelfter fein Haus mit 
Farben überfireichen, damit der Schlagregen die 
Farben untereinander miſche, bie Sonne fie aus⸗ 

bleihe; ober'mwenn fie der Witterung trogen woll⸗ 
‚ten, die Sänge ber Zeit einzelne Theile von dem 
Gemaͤhlde losriſſe, und fo das fihöne Ganze ver 
unſtalte. Farben, womit wir etwas fchönes bar 
‚stellen wollen, pflegen wir nicht dem Werter Preis 
zugeben. Biel lieber pflegen wir das Innre der 
Gebäude durch Farben zu verfchönern, und der _ 
Baufünftler, der durch aͤdßere Farbenverzierungen 
feine Kunft beeinträchtigen würde, von der er wohl 
weiß, daß fie auch ohne biefen Zufag von Schön. 
:heit durch die Schöpfung edler Formen und de | 
angenehmen Verhaͤltniße ihrer Theile dem Ber 
on ſtaͤndi⸗ 
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Rändigen gefallen wird, ſchaͤmt ſich nicht, die in ⸗ 
nern Theile des Gebäudes durch mannigfaltige 
Anordnungen ſchoͤn decorirter Waͤnde zu erheben 
und ihnen neue Reize zu geben, zum füchtbaren Bes 
meife, daß es nicht die Farben find, Die er in fei- 
nen Werken zu vermeiden ſucht, fordern pur dag 
unzweckmaͤßige Anbringen der Farben an folchen 
Orten, bie diefer Zierrachen niche bedürfen. 
Das nehmliche wird auch vom Bildhauer gel 
ten, nur mit dem wichtigen Zuſatze, daB das Au» 
ſtreichen feiner Figuren, (wenn es auch feine Sa⸗ 
che wäre, die ein befonderes Stubium erforberte, 
worauf ber Bildhauer, wenn er in feiner Kunſt 
groß werben will, unmöglich feine Zeit verwenden 
kanun,) von einer noch imangenehmern Wuͤrkung 


- - 


ſeyn müßte, fo bald dem Beſchauer feiner Kunſt 


werke bie Gewaltthaͤtigkeit ſichtbar würde, mit der 

die Materie des Kunſtwerks gezwungen worden iſt 
andre Farben anzunehmen, als ihr bie Nadır ge⸗ 
geben hat. Sey die Figur, die der Kuͤnſtler dar⸗ 
ſtellt, von Erde, Stein, Holz ober Metall: jeber 


ven den Zuſchauern weiß, daß ſie aus irgend einer - 


. ‚von diefen Materien geformt feyn muß. Warum 
ſoll die Farbe ihn in Ungewißheit laffen, melchen 


Stoff dießmal der Künftler bearbeitet habe; da 


doch gewiß einmal in der Zukunft die Farbe weis 
Gen und den "Stoff fleckweiſe entbloͤßen wird; 
‚ worüber fich weder der Kuͤnſtler noth der Zufchauer 
freuen kann, dem an ber Erhaltung eines (chönen 
Gegenftandes etwas gelegen iſt. Singegen da, 
wvoo alle dieſe Unfälle nicht zu beforgen find, _ 


» — 
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die Kunſt bie Farben auch an Figuren nicht zu ver⸗ 


meiden, wovon uns die Schaubuͤhne den deutlich⸗ 
ſten Beweiß ablegt. 


Wir muͤßen aber bey dieſer Gelegenheit auch 
foieder in Erinnerung bringen, daß wenn einfache 
finien und Figuren, auf einer Fläche vorgeftefle, 
ſchon wefentlihe Schönheiten enthalten fönnen, 
obwohl biefe fehönen Linien und Figuren immer dies 
felben bleiben, wie viel mehr Abwechslung von 
Schönheiten muß ein fhöngeformter Körper dar⸗ 
ftellen, den ich von unzähligen Seiten betrachten 
kann. a diefer Abwechslung findet der Kenner 
des Schönen reichliche Entſchaͤdigung fir ben Vers 
fuft der Farben: und hierin liegt zugleich ber 
. Grund, warum der Bildhauer alles Regelmäßige 
in feinen Bormen auf das forgfältigfte vermeidet, 
(die ſymmetriſchen Regelmaͤßigkeiten abgerechnet, 
bie die Natur in den ‘Bau ber unbeweglichen Theile 


des Geſichts u. f. w. gelegt hat) weil das Regel⸗ 


mäßige der Mannigfaltigfeit ſchaden wuͤrde, von 
der fich die bildende Kunſt fo viele Reize borgt, 


Horſtig. 
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Verſuche uͤber einige Gegenſtaͤnde aus der 
Nythologie ber Griechen und Roͤmer von 


J. C. T. Manſo. Leipzig, bey Dyck. 
1794. 8. 519. S. | 


⸗ 


D. Gegenſtaͤnde, welche in dieſer ſchaͤzbaren 
und gewiß jedem Freunde ber alten Litteratur wiche _ 
gen Sammlung mpthologifher Abhandlungen 
‚ bearbeitet worden, find folgende: I. Ueber Die 
Venus. I. Ueber den Amor. II. Ueber 
bie Horen. IV. Leber die Grazien. V. Ueber 
den Genius der Alten, VI, Ueber die Parzen. 
Die dritte und vierte Abhandlung ſind zum erſten⸗ 
mal ju Jena 1787, ohne den Nahmen ihres Ver⸗ 
| foffers, erfchienen und fchon damals günftig von dem 
Publieum aufgenommen worden. Die fünfte und 
ſechſte fanden zuerft in der Bibliothek der ſchoͤnen 
Viſſenſchaften, bieſe im ſechs und dreyßigſten, je⸗ 

ne im vier und vierzigſten Bande. Die erſte und 
weyte, welche gegen drey Viertheile des ganzen 

Werkes einnehmen, erfcheinen hier zum erſtenmal. 

6 find es demnach, von denen wir unfern Leſern 

vorzüglich Kechenfchaft zu geben haben. 

. Veberhaupt follten diefe Abhandlungen, ber 
Alſihe ihres Verfaſſers zufolge, ein Verſuch ſeyn, 
die Grundſaͤtze unſrer gelehrten Alterthumeſorſchn 

IV, V. B. 1. St. U auf 
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auf einige einzelne Faͤlle anzuwenden, und dem 


Publleum dadurch einige Proben zu geben, wie 


mpthologifche Gegenftände auf eine gelehrte und 
zugleich gefällige Weife bearbeitet werden Fönnten. 


Da wir hier nichts weiter zu hun im Stande find, 


ols einen Abriß des Inhalts zu geben, fo müßen 


wir es unfern Leſern überlaffen, ſich mit der Art 
der Einfleivung und den Mitteln, deren fi ber 
Verfaſſer bedient bat, fie aud) für die Unterhaltung 


und das Vergnuͤgen einzurichten, aus dem Werfe 
felbft bekannt gu machen. 

- Bey ber Abhandlung über bie Venus bat 
Har M. die Schrift von Earcher benuge, welche 


im $ 1775 von der Fönigl. Academie des In- 
feriptions ven Preiß erpielt. Aber nur als Ma⸗ 


gazin Fonnte fie ihm dienen, in welchem mancher 
brauchbare Stoff, die Frucht einer großen und 
ausgebreiteten Belefenheit, gefammlet lag, Die 
Verarbeitung deffelben und feine Vertheilung nad) 
richtigern Grundfägen Ift Hrn. Manfo ganz ei⸗ 
genthuͤmlich. | 
Den Anfang madıt er mit einer Gefchichte der 
Idee biefer Göttinn, beren Dienft in der alten Welt 
fo allgemein verbreitet war, Er fucht ihre Wiege 
in dem Orient auf, von mo aus, einer alten Sage 
zufolge, Cadmus und Harmonia ben Begriff der 
Venus nad) Griechenland gebracht harten, und da 
mehrere Zeugniße des Alterthums auf Syrien, als 
das Vaterland diefer Göttinn, hindeuten, fo glaub⸗ 
te er feinen Schriftiteller hierinne fichrer zu Ras 
the ziehen zu Fönnen ‚ als den Eucian, einen ge 
| bornen 
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— Syrer, bey welchem der Dienſt vler weib⸗ 
licher Gottheiten ſymboliſcher Art umſtaͤndlich be⸗ 


ſchrieben wird. In allen dieſen abentheuerlichen 
Goͤttinnen, welche Eucian bald mit dieſer bald 
mit jener griechiſchen Gottheit vergleicht, findet Hr. 
M. den Grundbegriff der alles belebenden und 
verjuͤngenden Natur, den ſich der Orientale zu⸗ 
erſt als eine Perſon dachte und an das Bild eines 
telsenden Frauenzimmers anknuͤpfte. Dieſer Be⸗ 


griff lag der Venus zum Grunde; aber man wuͤr⸗ 


be fi irren, wenn man'glauben wollte, daß bey 
fo mannichfaltigen und fo weit auseinander liegen⸗ 
den Nationen eine und biefelbe Benus verehrt wor⸗ 
den ſey. Die Sauptibee von einer in der Natur 
ledenden und wirkenden Kraft war herrſchend und 
allgemein: ber, Gottheiten hingegen, welche biefe 
Kraft ſymboliſch bezeichneten, waren vielleicht fo 
viele als vielfacher Beſtimmung dieſe Idee ſelbſt 
fähig war. 

Mit der Erweiterung ber Ppilofoppie , ober 
vielmehr als man zuerft anfing, über bie Urſache 
der Erfiheinungen nachzudenfen, benuste man bie 
Vorftellung einer Venus, als perfonifizirten Zeu« 
gungsfraft der Natur, und bezeichnete durch dien 
ſelbe die Natur felbft oder doch die Erde, als die 
ergiebige Mutter ber Weſen. Mac) der Meinung 
des Orients nehmlich war bald bie eine, bald die 
ondere aus bem Waſſer hervorgeftiegen. Auf Dies 
fen Begriff aber leitet das, was Lueian von der 


> 


großen Goͤttinn zu Hierapolis und Diodor. von der 


Dercefo zu —— — | 


J 
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In einigen Gegenden bes Morgenlandes nahm 
man von dem Einfluße, der dem Monde an dem Ge⸗ 
deihen der Pflanzen beygelegt wurde, und vielleicht 
auch von der Verbindung, in der man ſich die Venus, 
als Erde, mit dem Adon, als dem Symbole der Son- 
ne, dachte, Gelegenheit, die Venus als Mond 
anzubeten und feine Symbole auf fie überzutragen. 
Die Iſis der Aegypter iſt einerlen Gottheit mit der 
Aſtarte der Phoͤnizier; Aſtarte aber iſt bald die 


Wenus, bald der Mond. 


Nach diefen Unterfuchungen über ben Begriff 
einer Venus im Orient, wendet fich der Verfaſſer 
. nad) Griechenland. Wer Die Goͤttinn hierher ger 
bracht habe, laͤßt fich mit Gewißheit nicht beftim- 
men, ber aus mehrern Gründen findet er ſich 

.. geneigt, denen zu widerfprechen,: welche den Cad⸗ 
mus für den Urheber des Venusdienſtes gehalten 
haben. Hier fcheint uns ein Grund nicht bündig 
- genug. in Theben zeigte man alte Schnigbilber, 
(Eoave) welche die Venus vorftellen follten und fo . 
alt waren, daß man fie für Geſchenke der Harmo- 
nia ausgab. In Athen aber fand fich ein Bild 
derfelben, mie eine Herme geftalter, mit ber In⸗ 
fhrife: Venus Urania ift die ältefte der Parzen. 
Mun meynt der Verf. daß die Herme offenbar auf 
ein höheres Alterthum hinmeife als die Schnigbil« 
- der in Theben, und daß folglich Theben nicht die 
Wiege des Venusdienftes in Griechenland fer. 
Hier wenden wir zuerft ein, daß da Pauſanias 
von der Geftale diefer Schnigbilder nichts weiter 
ſagt, fie mit der arhenienfifchen Herme nicht a4 
- * li 
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lich verglichen und hierauf kein Schluß gebaut wer⸗ 
ben fönne. Zweytens, wenn Das Alterchum der 
Inſchriſt auf der atbenienfifchen Herme nicht in 
Zweifel gesogen werden kann, wozu fein Grund 


vorhanden iſt, fo muß fie jünger fenn, als Cadbmus, _ 


Ya von diefem die Kunſt zu fchreiben in Griechen» 
land eingeführt worden iſt. — Nach ben hier 
jufammengeftellten Hifterifchen Zeugnißen ift es 
wahrſcheinlich, daß Venus auf verfchiednen We⸗ 
gen und zu ganz verfchiebenen Zeiten, pon Eyrien 
aus über Enpern, zu den Griechen kam, und fruͤh⸗ 
zeitig ſchon in⸗ und außerhalb der Halbinſel ver⸗ 
ehet wurde. 

Dieſe Zeugniße unterftüge der Verf. mit el 
sen, auf die. Befchichte gegründeten Vermuthun⸗ 
gen. Die älteften Stämme, welche zuerft Gries 
chenland bewohnt zu haben fcheinen, waren fruͤh⸗ 
zeitig tief in Afien eingebrungen und hatten ſich bis 
nach Syrien hin verbreitet; ferner, die Phönizier 
batten fehon mehrere Jahrhunderte vor ber Jerſtoͤ⸗ 
zung von Troja Handel getrieben und Colonien in 
: Kein » Afien angepflanzt, . So konnte alfo det 
Dienſt der phoͤniziſchen Börtinn leicht nad) Aſien 
und zu den Völkern gelangen, . welche fic) in * 
Bolge in Griechenland niederließen. 


Welchen Begriff verbanden nım bie Griechen u 


mit ihrer Venus und in welcher Geſtalt erfcheint 
ſie hier? Die’ Ältefte und lauterfie Quelle, wel- 
che ſich Bier dem Alterthumsforfcher darbietet, ift, 
obgleich ſelbſt abgeleitet und verhälnißmäßig nue - 
neu, bie Theogonie des Hefisbus, Aus ihr gebt . 

| € 3 die 
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die urſpruͤngliche Vorſtellungsart des Morgenlandes 
weit deutlicher hervor, als aus den Geſaͤngen Ho⸗ 
mers, in denen Venus ſo ganz Maſchine und 
Dichtergeſchoͤpf iſt. In derjenigen Stelle, wo 
Heſiodus ihren Urſprung beſchreibt (154 — 206.) 
unterſcheidet Hr. M. ein zwiefaches Gepraͤge, das 
Gepraͤge einer alten coſmogoniſchen Dichtung und 
ben Zuſatz des neuern Sängers. Er nimmt als 
wahrfcheinlid) an, daß jenes eine Allegorie über 
Welt und Welturfprung fey, vergleichen Hefiebus 
mehrere gefammele hat. Die Erklärung fällt fol» 
gendermaßen aus: Uranos wird in ber Umarmung 
der Gaͤa von feinem Sohne Kronos entmannt, 
heiße nichts anders, als die Elemente befänftigen 
fi) durch die Sänge der Zeit und bie unruhigen 
Kämpfe und Wirkungen ber Natur gehn zu Ende. 
Aber die Zeugungskraft ber Natur felbft Höre mie 
der Entfaltung und Verbindung berfelben zu einem 
Ganzen nicht auf, fonbern beweißt fich Immerfort 
thätig. Daher entfiehe Aphrodite aus den Zew 
gungstheilen des Uranus, oder aus ber Natur 
felbft, bilder fich im Meere, infoferne fich Die Idee 
des Drients mit bem Nahmen Aphrobitens vere 
mifche, und landet an dem Ufer der Inſeln Cythe⸗ 
re und Cypern; als von wannen fie nad) Griechen 
kand, wenigſtens den allgemeinften Ueberlieferun⸗ 
sen zufolge, gekommen war. 

In dieſer Erklärung ſcheint ums boch einiges 
wilführlich angenommen zu feyn. Zu der An 
nahme, daß durch die Entmannung bes Uranus 
in einer Umarmung der Gaͤa die Beendigung der 

unruble 
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mrubigen Kämpfe ber Natur angedeutet werde, 
‚fehlt der Beweiß. Man mochte fi) wohl ben 


Himmel in einem Unfangen der Erbe begriffen dene 
fen, indem bie legtere einen Theil ihrer Frucht⸗ 
barkeit der Luft, den Duͤnſten und dem Regen ver⸗ 


dankt. Von einem Kampfe der Elemente finden 
wir hier keine zureichende Spur. Wenn aber auch 


biefes wäre, woher mögen wir wißen, daß nunbie 
Natur als ein Ganzes gedacht wurde, und warum 


> 


beweißt fich Die Zeugungsfraft berfelben nun gerabe . 


zuletzt in der Hervorbringung der Aphrodite, von 
welcher ber Verf, anninımt, ‚daß fie in dieſer Fa⸗ 
bei fetbft nichts anders als bloße Naturkraft, 
Naturgoͤttinn bedeute? Wenn wir bedenken, da 
die Venus am allgemeinften unb gemifleften bie 
Schönheit und die durch die Schönheit erweckte 


Siebe bezeichnet, fo ſcheint es uns boch noch eher, 
als habe man das Entftehen der zufälligen Orbe . 


nung und Schönheit in der Natur, gleichſam als 
der letzten Mitgabe an den verthellten Stoff, in 


der Zabel andeuten wollen. Aus dem Chaos ent 


wickelte ſich die rohe Natur; der Stoff ſchied und 
ordnete ſich nad) geroißen &efegen der Nothwen⸗ 
digkeit; was zum Beduͤrfniß erforderlich war, ſtand 


ba; aber diefer Anordnung gebricht es an Schön« 


beit und Heiz. Nun wird Venus geboren; bes 
Vaters legte Kraft und ein Werk des Zufalls, wie 
die Schönheit überall erfcheine, Daß man fie 
aber aus den Fluthen bes Meeres herverrief, kann 
einen viefachen Grund Haben. Einen phufifchen: 


die Gange Erbe und eine Menge von, Gottheiten 


& 4 wareun 
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waren aus dem Meere geboren; einen hiſtori⸗ 

ſchen: man fand ihren Dienft zuerſt mitten auf 
dem Meere, auf einigen ihr gemeihten Inſeln: 
einen geographifchen: indem man auf die Reize 
ber Küjtenländer bes Agdifchen Meeres Ruͤckſicht 
nahm. 

Auch in einer zweyten Stelle deſſelben Ge 
dichtes, (93 3 — 937.) wo die Rede von ber Liebe 
bes Mars und der Venus ift, findet ber. Verf., 
und wie ung bünft mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
Symbole des Streites und ber Wereinigung der 
Elemente, indem in diefer Fabel Aphrobite und 
Mars daſſelbe bedeuten, was, in einer andern as 
bei deflelben Sinns, Erig und Amor find. Wenn 
er aber hier die bekannte Gefchichte von dem Nege, 
in welchem Vulcan feine untreue Semahlinn unb 
ihren Liebhaber fing, mit dem Mege vergleicht, in 
welches fich die forifche Goͤttinn Derceto, nachdem 
fie die Seftalt eines Fifches angenommen bat, ver 
wickelt, fo fürchten wir, daß er fich durch eine all« 
äuleichte Aehnlichkeit und visfleicht auch durch die 
einmal vorgefaßte Meinung von der Identitaͤt ber 
Venus und der Derceto hat leiten laffen, 

. Wir wollen bey diefer Gelegenheit, umd weil 
der Verf. gerade bier die Unterfuchungen über ben 
cofmogonifhen Begriff der Venus befchließt, eini⸗ 
ge Worte über den Bang der Unterſuchung ein⸗ 
ſchalten. Sollte er. wohl zweckmaͤßig genug ger 
nemmen ſeyn, um bem Leſer eine, fo weit es Uns 
terfuchungen diefer Art verſtatten, vellſtaͤndige 
Ueberzeugung abzugewinnen? Eine. unbefriedis 

gende 


J 
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| sende Angabe des Herodot, und einige beſtimmte⸗ 


re Zeugniße des Pauſanias, weiſen den Verf. nach 
Syrien und Phoͤnizien, als dem Vaterlande ber’ 
Benus. Er verfolgt diefe Spur, . Er findet bey 


dem ducian mehrere Gottheiten erwähnt, die in bier 


fen ändern verehrt werden, Diefe Gottheiten 


deutet er auf die Benus aus.. Wir wellen ae 
nehmen, daß bie Aehnlichkeiten der Wilder, ber 
Eigenſchaften und. des Dienftes auffallender und 
gahlreicher wären, als ſie wirklich find, würde ber 


Verf. nicht ſeiner Hypotheſe dennoch dadurch ſchaden, 
daß er ben bunfelften und verwickeltſten Theil feiner 
Materie zuerft vornimmt, und.von einem fo unges 
wißen und wahrſcheinlich fo entftellten Theile der 


— 


Mythologie ausgeht, daß er ſich in demſelben nur 


durch Anhaͤufung mehrerer Hypotheſen einiges Licht 
verſchaffen konnte? Er ſcheint daher von einer 
vergefaßten Meinung auszugehn, deren Spuren er 
in den dunkeln Traditionen bes Alterthums auffucht; 
und vielleicht wird aller Scharffinn, welchen er in 
bder Erflärung berfelben zeigt, nicht hinreichend 


| 


i 


ſeyn, dieſen Umſtand bey ben Begnern ber allego« 
riſchen Erklaͤrungsart und benen, welche nicht.an 


deeſelbe gewoͤhnt find, gut zu machen. Wir folle 


sen mennen, Daß wenn ber Verf, von bem Gewißen 
mb Yusgemachten zu dem Ungewißen und Duns 


| kein fortgeſchritten wäre, feine Hypotheſen und 
Erklärungen dadurch an Wahrfcheinlichkeie fehr 
gewomnen haben würden, gefetzt. auch daß ihm . 


dieſe Methode fonft- feinen andern Vortheil ver» 
ſchafft Hätte, Wir würden daher unfers Theils 
es. im 
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dem Anfange ber Unterſuchung bie hiſtoriſche Sage‘ 
von der Entſtehung bes Venusdienſtes im Drient 
berührt, aber uns fo lange um ihre weitere Eroͤr⸗ 
tetung unbefümmert ‚gezeigt haben, bis wir ale 
in Griechenland herrfchenden Worſtellungen keunen 
gelernt; aufgeklärt und an einander gereiht härten, 
Der Leſer, welcher nun belehrt gewefen wäre, was 
er.zu fuchen häcte, würde es ſich gerne haben ge 
fallen faflen, den erflen Urfprung der Venus auf 
dem ungewißen Boben der orientaliſchen Mytholo⸗ 
gie aufjufuchen, wo er nun, nicht mehr blindlings 
den Anmweifungen feines Führers zu folgen gezwun⸗ 
gen, mit eignen Augen fehen und bie Wahrheit 
"ober Falſchheit der ———— Tradition pre 
‚fen konnte. — 

Der Verf. verfolgt hierauf — Begriff ber 
Benus in ein ſpaͤteres Zeitalter, wo fie nicht meht 
bloßer philofoppifcher Ausdruck für eine unbefannte 
Erſcheinung iſt, fondern -als thätiges handelndes 
Weſen auftritt. Diefe neue Idee, Venus als 
kLiebesgoͤttinn, ſteigt weit über Homers Zeitalter 
hinauf, wie aus dem beſtimmten und vollendeten 

Charakter erhellt, den er ihr beylegt. Die Haupt 
merfmale verfelben find folgendes Venus ruft üt 
allen lebenden Weſen ven Trieb zur Verein 
gung und Liebe hervor. Diele Idee bor einen 
reichen Stoff zu anmuthigen Dichtungen dar, Ve⸗ 
nus diene nun, als Symbol der himmliſchen Liebe; 
um die Aügemenheit und Allgewalt biefer Leiden⸗ 
fehaft darzuftellen; und geräth demnach in Wer 
bindung mit einer Menge von Begebenheiten, in 
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denen fich eine Heftige Siebe als Triebrab ber Hand⸗ 
Imgen zeigt, (Der Verfaſſer geht bier mehrere, 
bieſer berühmten Fabeln durch, toben wir gewuͤnſcht 
haͤtten, daß auch auf die Verſchiedenheiten in den⸗ 

ſelben und die ſeltnern Traditionen, wenigſtens in 
den Anmerkungen, einige Ruͤckſicht genommen wor⸗ 
den waͤre. So wird hier die Geſchichte der Ata- 
lante und des Hippomenes nach der gewoͤhnlichen 

Tradition aus dem Schol. des Theokrit III. 40. 

erzaͤhlt, wo Theokrit offenbar auf eine anders ge⸗ 

wendete Fabel Ruͤckſicht nimmt; indem er fagt, 
daß Atalante bey dem Anblicke des Hippomenes, 
velcher die goldnen Aepfel der Venus in hen Hän« 
ben hielt, von einer heftigen Siebe fey ergriffen wor 
ben. Auch in dem Nahmen bes Liebhabers findet 
fh bey andern die Werfchiebenheit, daß er Mejla- 
nion heit. — Die Babel von Daphnis, und 
der Antheil, weichen Venus an feinem Schidfal 
hatte, welches in ber .erften Idylle Theofrits nur 

‚ dunkel und unbeftimme -angebeutee ift, hätte eine 

umflänbliche Erläuterung und DBergleichung mit 

den Erzählungen des Servius, Aelian, Diodorus 

Siculus und anderer verdient, — Mit der Art 

der Beftrafung, welche Philoktet für die Ermor⸗ 

dung des Paris anführe, hätte füglich die Erzaͤh⸗ 
bang bey Herobot. 1. 105. nebft den Erlaͤuterun⸗ 
gen, welche Heyne über den morbum muliebrem 
der Scythen in den Commentat, Socier. reg. 

Seient. P. I. p. 28. ff. gegeben hat, verglichen 

werben Fännen.) „- Hier hat der Verfaſſer ein ſchoͤ⸗ 

nes Gemälde ber Goͤttinn ber Liebe aus Stellen 
| alter 
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alter Dichter zuſammengewebt; und mit demfel⸗ 
ben die Erklaͤrung der Beywoͤrter verbunden, wel⸗ 
che ihr in dieſer Eigenſchaft beygelegt werden. Ein 
zweytes Hauptmerkmal der Venus als Goͤttinn der 
Liebe iſt: bie ihr beywohnende Schönheit, der 
Reiz, welcher die Liche erweckt und erhält. 
"Mit diefer neuen Verwandlung verlieren. fid) zus 
gleich alle philofophifchen Ideen und machen einer 
Menge anmuthiger und entzädender Dichtungen 
Peg, Der Verf. gebt von der Erklärung ber 
Bilder aus, welche Heſtodus und der Verf. des 
gierten Homeriſchen Hymnus aufgeftelle haben, 
Als Göttinn der Schönheit wird ihr Eros und Hie 
meros (Liebe und Sehnſucht) beygeſellt; Die Horen 
führen. fie in den Kreis der Götter ein; und die 
Goͤttinnen ver Anmuth, die Grazien, find ihre 
Dienerinnen. WBulcan ift ihr Gemahl, nicht dee 
lahme Gott, das Symbol des Feuers, noch auch 
der von feiner Beſchaͤftigung entftellte Arbeiter, 
fondern Bulcan, das Symbol der Kunft und fünfs 
Sicher Arbeit. Zu wie viel Fabeln jene alte Wer 
einigung der Schönheit mit der. Kunft Weranlak 
fung gegeben hat, nachdem man fich unter dem 
Vulcan nur den häßlichen Gost, unter der Venus 
nur bie reigende Frau dachte, iſt zur Genüge ber 
kannt, Mit der Aufzählung derſelben verbindet 
ber Berf. Die Symbole und Bepwörter der Schön 
heitsgoͤttinn und geht hierauf zu, einem dritten Cha 
rafter derſelben uͤber, dem zufolge fie die Goͤttim 
ber Hochzeiten und Ehen if. In dieſer E⸗ 
genſchaft haben ihr die ae den Aymenäus als 
u 
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Benftand zugeordnet, und ihr zugleich die Siteforge 
für die Gebärenden "und für bie Rinder zuge⸗ 
ſchrieben. 


Mit den bis dahin entwickelten Begriffen we· 
niger verwandt, und ſogar, dem Anſcheine nach, 


dem Charakter einer Venus widerſprechend, ſind 
die der Venus von den Alten oft beygetegten Praͤ⸗ 


dicate einer VBeherrfcherinn des Meeres und einer 


Goͤttinn des Kriegs. Was das erfte betrifft, ‘fo 
ſucht der Verfaffer den Urfprung deffelben in dem 


Drient auf. Hier ward Venus als die aus dem 


Waſſer hervorgegangene Natur verehrt. Die 
Phönizier, ein handelndes Volk, bedurften einer 


‚Khügenden Gottheit auf dem Meere, und wählten 
baher diejenige, welche In ihrem Sande als Haupte 


gottheit verehrt wurde und ber Sage nach aus dem 
Meere entfprungen war. Diefe Wermuthung 
wird durch Ben Umftand wahrfchrinlich gemacht, 
ba die ganze afiatifche Seefüfte mit den von Phoͤ⸗ 
nlziern erbauten Tempeln der Venus bedeckt war, 


Der Grieche aber hatte noch) einen nähern Bewe · 


gingsgrund. Wahrfcbeinlich lange vor Homer 


und Hefiodus kannte er feine Venus als Tochter des 
Meeres, und diefe Meinung gründete ſich nicht, 


wie bey dem Srientalen, auf ein dunfles Philoſo⸗ 
phem über das Entſtehen der Natur, fondern auf 
einen deutlichen Mythus, der zwar hoͤchſt wahr⸗ 
ſchelnlich von derfelben Idee abgeleitet war, aber 
durch die Hülfe der Phantafie gar bald Geftalt und 
teben geroonnen hatte. Es war ihm alfo: leicht, 


ſich die Tochter des Meeris ats eine Beherrfcherinn 


deſſelben 


— 1 
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beffelben zu denken. Hierzu kam, daß er fie über 
das Meer ber, aus den Haͤnden einer feefahrenden 
Motion, erhalten hatte; daß fid) tie älteften mb 
ongefehenften Tempel der Sörtinn auf den Inſeln 
ober doch in der Nachbarfchaft des Meeres erhuben, 
und daß die griechiichen Schiffer häufig an diefen 
Ler Venus gemeihten Gegenden landeten, dert 
tinn dankten ober ihren Schug erflehten. Wasdes 
zweyte Präbifae anbetrifft, dem zufolge Venus 
Victrix und voen®ogog unter bie Göttinmen bes 
Kriegs gerechnet wird, fo beziehn fi) Die ange 
führten Bepmörter theils auf eine individuelle de 
gebenheit, theils auf den Sieg, ben fie als O6 
tinn der Schönheit über die uno und Minerva 
davon trug. Wenn fie aber zu Sparta, Korinth, 
Cythere und Cypern bewaffnet vorgeftelle wurde, 
ſo laͤßt ſich diefe Worftellung zum Theil aus dem 
Charakter der Möller, bey benen fie fo gefunden 
wurde, berleiten, zum Iheil gehört fie in bie Zeit 
des höchften Alterthums, wo die Götter ohne Aus⸗ 
nahme gewaffnet vorgeftellt zu werden pflegten. 
(Mehmlich mit einem Helm, oder Speer, ober 
Schwerte. ſ. Mitfcherlih in Comment. ad 
Hymn, in Cerer. 105. ff. Hier hätten wir ges 
wärfche ein fonderbares Epigramm bes Leeni, Das 
Tarentinus in den Anal. T. J. p. 233. L. am 
führt, erwähnt und erläutert zu fehn. ©. Heyne 
prilcae Artıs Opera ex Epigr. Gr. Il. in den 
Commentastt, X. p. 108.) 

Der Verf. fucht nad) diefen vorläufigen Be⸗ 
trachtungen über ben Begriff ber Venus die Oerter 

| auf 
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uf, wo fie verehrt ward. Da feiner Hypotheſe 
und den Zeugnißen mehrerer alten Schrifrfleller zu 
folge diefer Gottesdienſt durch die Phoͤnizier von 
Morgen gegen Abend hin verbreitet worden ift, fo 
erfolge er diefe Spuren, und fuche den älteften. 
Penusdienft in den Städten Mediens, Affyriens. 
und Babploniens auf. Die Mylitta zu Baby⸗ 
len, in deren Nahmen und bey deren Tempel ſich 
jedes Mädchen einmal den Umarmungen einer: 
Mannsperſon Preiß geben mußte; bie Anaitis zu 
Suſa, wo, der nämliche Gebrauch herrfihte, und 
die Diana zu Elymais, ſcheinen insgefamme nur 
Eine Goͤttinn, nehmlid) eine Venus zu fepn, auf 
die man aber frühzeitig die Kennzeichen des Mon⸗ 
bes übergetragen hat. Won bier ausgeht er nach . 
Gypern, wo alles einen uralten Dienft verräth, und 
von ba nad) Klein» Aſien über, Daß Venus zu. 
Milet vorzüglich verehrt wurbe, iſt nicht nur aus 
dem von dem Verf. angeführten Epigramm des 
Pofdippus klar, fondern noch mehr aus’ Theocrit. 
XVBI. 4. wo wir lernen, ‘daß fie einen Tempel . 
am Meere indem Schilfe hatte. Wahrfcheinlich 
war es alfo eine Venus dv zarzuog, mwiebie zu 
GSamos. f. Achenae. XIII. p, 572. F. Auch 
findet man die nackte Venus auf den Münzen der 
Mileſier. ſ. Spanheim ad Callim. H, in Dian, 
226. pP. 330. — Auch in den nörblichen Ges 
‚genden, an ber Thrazifchen Meerenge und an den 
Kuͤſten hinab, finden wir mehrere nahmhafte Teny- 
pel. In Arhen hatte fie viele Tempel und man⸗ 
| RE Vegnahmen. Warum mochte fie aber 
wohl 
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wohl auf der oben ſchon erpäßnten Herme die aͤl⸗ 
teſte der Parzen heißen? Weder hier noch in 


der Abhandlung uͤber die Parzen finden wir dieſen 


merkwuͤrdigen und einer naͤhern Unterſuchung be⸗ 
duͤrftigen Umſtand erläutert. — Won ben Tem⸗ 
- peln und Statuen ber Venus auf den Inſeln des 
Archipelagus werben nur die beruͤhmteſten angezeigt, 
und hierauf der Peloponnes durchmandert. Wow 
bier geht der Verf. nach Sicilien über. Er fin 
det es mit Bochart wahrfcheinlich, daß der Dienſt 
der Venus in diefer Sinfel mit ber Verehrung der 
phönisifchen Aftarte zuſammenhing. Won einer 
berühmten Venus in dem untern Theile von Ita⸗ 
lien oder in Hetrurien weiß man nichts. Deſto 
häufiger koͤmmt fie zu Rom von Nach Afrika 
brachten die Phönizier ihren Dienſt. Mehr als 
eihen Venustempel findet man in Aegypten er⸗ 
waͤhnt. Aus biefer geographifchen Ueberſicht der 
vornehmften Tempel diefer Göttinn ziehe Hr. M. 
folgende Reſultate: Erftlih: Die Behauptung, 
daß Venus in dem Morgenlande entfprungen ſey, 
wird außer. allen Zweifel geſetzt. Hierhin führe 
der Umftand, daß das Schwein von ben Altären 
ber Venus verbannt war; daß Adonis und We 
nus in gemeinfchaftlichen Tempeln verehrt wurden; 


daß in mehrern der entfernteften tänder bie baby⸗ 


loniſche Sitte, zum Dienfte der Goöͤttinn die Keuſch⸗ 
heit Preiß zu geben, fo einftimmig herrfcht. Zwey⸗ 
tens: Die eben erwähnte Sitte fcheine ihren er⸗ 
ften Grund in dem Aberglauben zu haben, dem 
zufolge man ben Göttern das Koftbarfte, was man 
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befaß, opfern zu müßen glaubte. Es iſt aber dem - 
Berf. ferner wahrſcheinlich, daß nur in Babylon 
Bornehme ımb Geringe zu ber Erfüllmg dieſer res 
ligiöfen Pfliche verbunden waren; anderwärts aber 
ame die niedrigere Klaffe der Weiber fid) derſelben 
mterwarf. Endlich findet man biefe Sitte nur in 
‚geoßen,. am Meere gelegenen Städten, wo fie 
durch dieſelbe Politik erhalten worden zu ſeyn ſcheint, 
weiche in unfern Tagen die Anlegung öffentlicher 
Hänfer begünftigt hat. — Drittens: Der Dienft 
der himmliſchen und gemeinen Venus fcbeint forgfäf« 
ig gefchheden gewefenzufepn. Siewohnten in abges 
fonberten Tempeln und erhielsen ihre befondern Opfer. 
Die Verfihiebenheit aber, welche in Ruͤckſicht auf 
ihre Verehrung in ben geiechifchen Staͤdten obwal⸗ 
tete, rührt ſicher daher, weil er ſelbſt auf verſchleb⸗ 
nen Wegen und durch verfchiedene Voͤlkerſtaͤmme 
ia das Sand gefommen war. Wo aber beydes, 
de Verehrung der Venus Urania und Pandemos 
vereinigt gefunden wird, da hatte die Vermiſchung, 
diem Bermurhen nach, in ber fpätern Verbindung 
einzelner Famillen ſowohl als ganzer Völker, und 
in den niannichfaltigen WBanberungen derfelben, ih⸗ 
va Grund. WBiertens: Der Dienft der Venus 
heine fchon fehr früh, wahrſcheinlich durch den 
Amess, in Latium eiigeführe worden zu feyn, ob⸗ 
gleich einige tömifche Alterthumsforſcher behaupten, 
daß unter der Regierung ber Könige die Venus 
bey den Römern noch nicht befanne gewefen fey. - 

Zu den berühmteften Selten diefer Göttinn, 
denn auf dieſe gehe num der Werſ. fort, gehören 
UV. en 1. St. DD. ‚ohne - 
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coſmogoniſchen Syſtem ein Princip, eine Orumb- 
urfache ver Wefen, Das Chaos harte angefangen 
fi) zu entwickeln, und bie Erde und der Tartarus 
ſich zu ſcheiden; aber alles lag noch unordentlich 
unter einander, bis endlich Die bindende Kraft, 
Eros, hinzukum und den Streit der Elemente bey- 
legte. Diefe Meinung beftätigen die mannichfal- 
tigen Fabeln, weiche Panfanias aus alten Did; 
tern anfühet ; - und welche unfern Verf. auf die Ber: 
muthung bringen, daß Die ‘dee des coſmogoniſchen 
Amor hauptſaͤchlich bey bem thraziſch⸗ pelafgifchen 
‚ Stamme im Umlaufe gewefen ſey. Doch febeint 
es, daß man frühzeitig aufgehört hat, den Eros 
als philofophifchen Begriff, zur Erklärung des 
Urfprungs der Welt, zu benugen. Die Dicheer 
verwandelten ihn bald in ein bloßes Dichterbild 
Diefes verdankt feine Ausſchmuͤckung und Vollen: 
bung weder bem Homer, ber ben Amor gar nicht, 
nod) dem Heſiodus, der ihn nur im Worbeggehn er- 
mähnt, ſondern den Lyrikern. Diefe haben auf 
ben Amor, als Gott der Siebe, basjeriige angewen⸗ 
‚det, was von der Siebe überhaupt gefagt werben: 
kann; fo daß den Charakter Amors entwickeln, ſaſ 
nichts anders iſt, als die Merkmale ber Seidenfchaft 

aufſuchen, deren Sinnbild er iſt. 

Die gemeine Dichterfage, daß Amor Feine 
Eltern habe, oder daß man fie nicht kenne, wid 
bier dahin ausgedeutet, daß die Siebe ſich mwer⸗ 
merkt, und ohne daß wir wißen auf weichem We 
ge, in unſre Herzen einfchleicht. Als Wirkung der 
Schoͤnheit iſt er ein Sohn der Venus; unb wer 
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Im Mars -ober Mercur zum Water gegeben ver. 
den, fo wirb überhaupt wohl nım auf bie einmal. 
als hefannt angenommene Untreue der Venus au⸗ 
gefplele. Dem Eros wird der Anteros gegen über 
geftellt, ben Venus aus ben Umarmungen des Dans 
gehahr, und nach deſſen Geburt jener erſt feine 
solle Kraft erhielt. Won biefer Idee haben Mehr 
Me Kuͤnſtler als die Dichter Gebrauch gemacht. 
Die legten geben ihm verzüglicd) ben Pothos 
ud Simeros zu Begleitern. Außer biefen 
Bottheiten umgeben ihn eine Menge Eroten, jün- 
gere Brüder ber Benus und minder mädhtig ale 
er. Ueberdieß gehören. der Jorus, Bacchus, Hy⸗ 
men, bie Fortuna, die Svada, die Grazien und 
Ruſen zu feiner Sefelifchaft und unter die Vefoͤrde⸗ 
ter ſeiner Mache. 

Weil Amor zu Theſpiaͤ in Boͤetien, unter der 
Geſtalt eines rohen Steines, vorzuͤglich und ſeit 
undenklicher Zeit verehrt wurde, und weil in chem 
dleſe Gegenden der Dienſt der Muſen ſeit den fruͤhe⸗ 
ken Zeiten eingeführt werben war, fo muchmaßt 
Ger Verf. daß bie Verehrung beyder Arten von 
Corsheiten auf einem Wege nad) Boͤotien gekom 
wen und beyder Verehrung aus einer Quelle ge 
fioffen fen. Auch den Amor hat vielleicht Orpheus 
merft nach Griechenland gebracht; und in der 
What finder fich unter den orphiſchen Hymnen eine 
auf den.cofmegonifchen Eros, in welcher, bey vie . 
{en ſremdartigen Zufägen, doch wenigſtens einige 
Spuren ädye orphiſchen Geiftes fichtbar find. Wir 
bemerfen bier, daß dasjenige, was Plinius XXXVI. 
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4. 5. vom ber Bildfäufe des Autor zu Tpefpkl 
fagt, dem Eicero in Verrem IV. 9. nachgefchrie- 
ben ift. Aber Plinius hatte, wie. es ihm oft bes 
gegnete, etwas flüchtig gelefen, und begiug daher 
einen Irthum, welchen Leſſing, wir erinnern uns 
nicht beutlich mehr an welcher Stelle, durch eine 


Veraͤnderung der Worte vergeblich zu heben ſucht. 


Den Beſchluß diefer Abhandlung macht eine 
Aufzählung der vorzuͤglichſten artiftiichen Worfich 
lungen des Amor, und eine Ueberſetzung ber IX. 
Elegie des II, Buchs von Properz, weiche ein ſcho 
nes Gemaͤlde des’ fiebesaottes enthält. 

Die folgenden Abhandlungen uber bie Ho⸗ 
ven und Grazien find zu ihrer Zeit in biefer Bi 
bliochet (XXXV. ©; 70. ff.) beurtpellt worden, 
wohin wir unfre Sefer verweifen muͤßen. Sie ha 
ben hin und wieder einige Zufäge erhalten. Wenn 
dieſer, fagt ber Berf. in der Vorrede, weniger find, 
als manche vielleicht, nach einer Zeit von acht Jah 
ren, erwarten mögen, fo ift bieß weder die Urfache 


meines Eigenfinnes, noch meiner Trägheit. Ich 


hebe allerdings alles, was ſeitdem über dieſe Ge 
genſtaͤnde gefchrieben worden if, forgfältig ange» 
merkt und verglidyen, aber überall meine Darftek 
bung und meine Ideen gefunden. u. ſ. w. 

Die Sorgfalt, welche Hr, M. in allen biefen 
Abhandlungen auf den Styl gewendet, und bie 
Mühe, weiche er fich gegeben bat, feinen antiqua» 
tifchen Unterfüchungen durch ein gefälliges @e- 
wand Eingang zu verfchaffen, verdient noch befon« 


- ders eine ehrenvolle Erwähnung. Häufig find 


Weber 
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Ueberſetzungen fihöner Stellen aus alten Dichten 
eingewebt, welche jeber Freund des Alterthums 
mit Vergnügen fefen, und die auch dem ungelehr- 
ten Leſer eine angenehme Unterhaltung verfchaffen 
werden. Wir fegen eine Dbe der Sappho zur 
Probe hierher: 

Thronenreiche Königinn, Mphrobite, 

Schlaue Tochter Jupiters, laß, ich flehe, 

Laß nicht ewig unter des Kummers fehiweren 
Banden mich ſchmachten. 


Sicher eile, wenn mein Gefang dir jemald. 
Lieblich toͤnte, Guͤtige, bu mich jemals 
Hoͤrteſt! Juͤngſt noch ſenkteſt du dich auf goldnem 
Wagen von hohen 


Himmel nieder. Trauliche Spatze zogen 

Durch des Aethers blaues Gewoͤlt' dich, lenkten, 
pre grauen Fittiche ſchuͤttelnd, eilends 

J Mit dir hernieder 


Und entſchwanden. Heiteres Lächeln mabite 

Sich in deinem himmlifchen Antliß ; liedreich 

ztarf bu iu mir, fragteft, warum ich Flage, 
s Was ich erdulde; 


—* ein neuer Wunſch die verirrten Sinnen 

Zeßle, neue Liebe mein Herz bethoͤre? 

„Sapebo, ſprachſt du, wer von den mitleisleeren 
Juͤnglingen kraͤnkt dich ? 

Der ist ſproͤde fliehet, — er fol bir folgen, _ 

Der Gefchenfe hoͤhniſch verfchmäbt, firbieten, 

Der ſich deinen Küffen entjicht, um e nen 

Tagelang feufjn.“ 
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O ſchweb' ist auch guͤtig herab und mildre 
Dieſes bitterſuͤße Gefühl! Vollende, 
Was ich wuͤuſche, Goͤttinn, und ſey im. Rampe 
Meine Gefähreiun. 





Soahes ‚neue Schriften. Erfter Band mit 
einem Kupfer (dem Stammbaume Cagliofire's) 
Berlin, 1792, 8. 464. ©. 


W. wir uns bisweilen mit ber Anjeige ber 
Schriften berühmter Männer, fo wie es mit der 
vor uns liegenden Sammlung ber Fall ift, ein wi. 
aig veripäten, fo hoffen wir, daß unfre Leſer fo bil. 
lig find, biefes nicht für eine Folge der Nachlaͤßig⸗ 
Leit oder Unachtfamfeie zu halten. Wie fehr wir 
auch immer eilen möchten, fo bürfte es doc) fo leicht 
niche feyn, mit ber Neugierde gleichen Schritt zu 
halten, Die natürlicher Weife aus ben Produkten 
einer jeben Meſſe zuerſt biejenigen auswähle, bie 
ſich durch die Nahmen ihrer Berfafler zu einpfeh⸗ 
len ſcheinen. Auch hat in der That bie Bibliochek 
der fchönen Wiſſenſchaften nie nach dem zweyden⸗ 
tigen Lobe geſtrebt, immer die neuſten Buͤcher, und 
dieſe immer zuerſt, beurtheilt zu haben. Billiger⸗ 
weiſe ſollte jedes Buch von Bedeutung, vorzuͤglich 
aber ein Werk der Kunſt, früher als die Kritik 
— geleſen werden; uud der Kritiker ſelbſt, 

wenn 
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wenn er, frey von Partheplichfeit, nach den Prin-- 

ien der Kunft urtheilt, wird ſich am liebften mit: 
leſern unterhalten, welche das Wer kennen, über 
bas er ſchreibt. Deßhalb pflegen wir uns bey 
Schriften, wo wir. biefe vorläufige Kenntniß vor 
ausjegen können, am liebften zu vermeilen, wenn 
fie auch fchen font, ihrer abſoluten Wichtigkeit - 
wegen, mit einer. minder unftänblichen. Deurtheir 
bmg bey Seite gelegt werden föunten. Rühren fie 
von berühmten. Berfoffern ber, fo if diefe Um 


Rändtichfeit um deſto mothivendiger, ;je.mehr ente 


weber bas Bortrefliche in benfelben einer genauen 
Auseinanderſetung bedarf; ober je leichter ihre 
Fehler und Mängel bie Augen des. eingenonmenen 
Nublikums shufchen koͤnnten. Richt als wenn wir 
die Abſicht hegten, das Urtheil deſſelben zu beſtim⸗ 
men; wir wißen, mie ſchwer, wo nicht wie um. 
möglich Diefes iſt; fonbern weil wir glauben, daß 
Unterſuchungen über bie Quellen. des Miohlgefalens 
und Mißfallens an Werken dex Kunſt auch dann 
den Geſchmack fchärfen und bie Urspeilskraft üben, 
wenn das Urtheil bes Kritikers irrig und der. Bang 
feiner Unterſuchung falſch ſeyn ſollto. 

Der erſte Band ber neuen Schriften. des Hrn. 
v. Gdothe enthaͤlt den Groß⸗Cophta ein Sufifpiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen; eine kurze Nachricht von der 
noch zu Palermo lebenden Familie des angeb 
lichen —2* Caglioſtro und der Bekanntſchaft 
des Verſaſſers mit derſelben; und die Beſchrei⸗ 
bung des roͤmiſchen Carneval. Nur die erſte 
uud letzte dieſer Schriften gehoͤrt vor das Forum 
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unfrer Bibliothek; und nur die legte war werd 
aus ber Feder ihres — Berſaſſers u 
fließen. 

Der Groß: Cophta iſt die postifche Erfid- 
eung jener rärhfelhaften Begebenheit, welche im 
Sabre 1786. in ganz Europa ein fo großes, ein 
- fo außerorbentläches Auffehn verurſachte. Das 

Intereſſe, weiches man an Diefet berüchtigten Hals⸗ 
bandgeſchichte nahm, über bie man fo verfcjiedent- 
Mc archeilte, und welche noch jegt mit einem dich⸗ 
een Schleyer bedeckt ift, entſprang aus mehr als 
Einer Quelle. Aber ben vorzüglichften Antheil an. 
demfelben hatte doch die Wichtigkeit ber Perſo⸗ 
nen, die fie betraf, Ein ungeheurer Betrug war 
begangen werben; aber auf weilen Aechnung er 
eigentlich gefhrieben werben müße, und für wen er 
begangen worden fen, blieb ungewiß. Es war al⸗ 
lerdings etwas Merkwuͤrdiges, einen Prinzen von 
Gebluͤte, einen Cardinal and Erzbifchef, eines 
Betrugs wegen, ben welchem er ber leidende Theil 
war, in der Baftille zu fehn; aber was biefem 
Umftand eine größere Wichtigkeit gab, war das 
Berhälmiß der Koͤniginn zu dem Cardinal, mb 
ber chätige Antheil, welchen ihr Die Maliguität 
des Publitums an dieſer Begebenheit beylegte⸗ 
Noch kam endlich ein Mann ins Spiel, welcher 
ſchon geraume Zeit vorher , durch fein geheimmiße 
volles Betragen, feine angeblichen Wunderkuren 
und die Mofterien, deren Stifter er war, bie Auf- 
merkſamkeit der Welt in einem hoben Srade ger 
reijt hatte. Dieſe Verbindung folcher Perfonen 
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bet, einem folchen Gegenſtande war es alſo, mas 
Die Neugierde, damals auf das hoͤchſte — 
Das Intereſſe war an bie Petſonen geknüpft; 
und wenn man die Art des Betrugs zu wiſſen bes 
$lerig mar, fo geſchah dieſes woͤhl vorzuͤglich darum, 
weil man nur auf dieſe Weiſe ben Antheil erfahren 
 Fonnte, welchen jede Perfon an dem Vorgange ger 
nommen hatte, 

Dieſes Intereſſe war alfo nur ſubjectiv, undes 
— bey der dichteriſchen Behandblung der Bes 
gebenheit Burch ein anderes und ällgemelneres ers 
fest werben. Wir wollen ſehn, welche Mittel der 
Dicht er hiebey in Bewegung geſetze hat. 

Dadurch, daß in dieſem Stucke das Werben, 
nicht den Erfolg bes Betrugs gezeigt wird, iſt der 
ganze Geſichtspunkt verändert worden. Hier ift 
fein Cardinal, der in der Baſtille feine keichtgläu 
bigkeit bereut; feine Königinn, welche für ihren 
Ruf beſorgt zu fern Urfache hat; fein Wunder⸗ 
(häter, ber ſich durch alle magiſchen Kuͤnſte weder 
befreyen noch reinigen kann; es iſt alſo, mir Einem 
Wort, gar nicht mehr dieſelbe Begebenheit, an 
welcher das Publikum Antheil genommen hatte, 
ſonderu dasjenige, mas dieſe Begebenheit veran⸗ 
laßte. Der Dichter hat den Schleyer aufgehoben, 
der dieſelbe bedeckte; wir unterſcheiden nun Schul⸗ 
dige und Unſchuldige; wir lernen den Antheil eines 
jeden an dem Betruge kennen. Aber iſt num unſre 
Meugierde befriedigt? Keinesweges. Diefe fann 
nne durch den Geſchichtſchreiber, durch beurfuns 
dende Actenſtuͤcke befriedigt werden. Der Dich⸗ 

— tet 
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ter bat nur eine von ben hundert moͤglichen Auf 
löfungen des Mächfels erfonnen und aufgeführt. 
Wer mag behaupten, daß er gerade bie wahre 
getroffen habe? 

Doc) mas liege daran, wie viel oder menig, ober 
ob überhaupt etwas aus der wirklichen Melt einem - 
Schaufpiel zum Grunbe liege? Jeder Stoff ſteht 
dem Genie zu Gebot, und hat es denfelben einmal 
bem Zweck feiner Kunſt gemäß bearbeitet, fo iſt er 
fein. volles und rechtmaͤßiges Eigenthum. Wir wol⸗ 
fen alfo Immer an biemürkliche Geſchichte gar nicht 
mehr denken, unb uns nur mit dem befchäftigen, 
was ber Dichter vor unfern Augen gefcheben läßt, 

Als wir diefes Stuͤck zum erftienmal lafen, 
fühlten wir eine gewiße Leerheit, bie ung in einem 


‚Werke diefes Dichters doppelt befrembete. Se 


den Augenblid wären wir bereit gewefen, das Buch 

zuzumachen, ſo gering ift die Erwartung bes Aus 
gangs, fo ſchwach die TIhätigkeit der handelnden 
Perſonen. Wir blieben in einem vollkommen 
Heichgiltigen Zuftand; und bey jeder Wicderher 
lung dieſer Lektuͤre ‚Lehrte diefelbe Empfindung zu⸗ 
ruͤck. Diejenigen, die den Groß» Cophta haben 
eufführen ſehn, verfichern bafielbe gefühlt zu has 
ben. Woran bat es benn ber Dichter fepken 
laſſen? 

Zuerſt an der Verwicklung. Eine — 
te Betruͤgerinn uͤberliſtet einen ſchwachen, im hoͤch⸗ 
ſten Grade leichtglaͤubigen, und von Liebe und Ehr⸗ 
geiz geblendeten Mann. Dieſer Mann fege nicht: 
das mindefte Mißtrauen In ihre Verſprechungen 
und 
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ſehr fein gefponnen; aber er iſt fo frey von Ber- - | 


dacht, daß er auch) das Sichtbarfte nicht ſieht, fon- 
dern mit offnen Augen in die Schlinge läuft. Wir 
haben alfo niche einmal das Vergnügen, die Ref _ 
fourcen der Sift entwickelt. zu ſehn. Alles gebe von 
Starten, ohne Widerftand; bie Anlegung des 
Plaus und die Ausführung iſt gleichfam nur eins. 
Ein Unternehmen aber, dem fich feine Schwierige. 
keiten entgegenfegen, läßt uns gleichgültig, mie 
fühn ober unverſchaͤmt es auch an fich immer ſeyn 
mag. Wir wollen Leben und Thaͤtigkeit in den 
Sendlungen fehn, um felbft in Leben und Tpätig- 
keit erhalten zu werden. 

Zweytens. Der Mangel an Bewegung — 
eine Folge ‚des glücklichen und ungehinderten Port 
Banges ber Unternehmung — wird um deſto fühle. 
barer, je mehr der Dichter Fäden angefponnen, je 
mehr er demnach: bie Erwartung einer ausgezeich 
neten Thätigfeit erregt dat. Wie viel / hatten wir 
nicht von einem dreyfachen Siebeshandel und einem 
bdreyfachen Betrug zu erwarten ? . Worauf mußten 
wir nicht bey einev Handlung vorbereiter ſeyn, im 
wrelcher ein Weib, tie diefe Marquiſe, und ein 
Mann, wie biefer Graf, die Hauptrollen fpielen? 
Aber bie Fäden find nur angefponnen, nicht aus» 
gefponnen. Der Dichter harte des Stoffes. zu viel 
unter ben Händen, um ihm die Vollkommenheit 
geben zu koͤnnen, bie. er haben:;mäßte, wenn er 
— * — erregen Fon 
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Drittens. Ge gleichguͤltig uns die Hand 
Img läßt, eben fo gleichgültig laflen uns auch bie 
handelnden Perfonen. Der Mittelpunkt der gan⸗ 
gen Intrigue iſt ber Domherr. (der Cardinal.) 
Von jedermann betrogen, glaͤubt er ſchon ſeine 
Wuaͤnſche erfüllt, und des Beſitzes eines laͤngſt ger 
hofften Gluͤckes gewiß zu ſeyn; als er fidy auf das 
ſchaͤndlichſte hintergangen fieht, und in feinen ver⸗ 
meintlichen Freunden feine ärgfien Feinde erblidt, 
Faßt man das Schickſal diefes Mannes fo zuſam⸗ 
men, fo ſcheint es dilerdings gefehlt, auf dem 
Theater eine gluͤckliche Wirkung bervorzubringen. 
Aber diefe Wirkung bleibe aus. Es ift uns voll. 
fommen gleichgültig, ob, und wie, und wie fehr 
dieſer Mann betrogen wird. Freylich mußte er 
wohl ſo ſchwach, ſo leichtglaubig und egoiſtiſch 
ſeyn, um auf dieſe Weiſe hintergangen zu werden; 
aber eben darinne hat der Dichter gefehlt, daß er 
eine Intrigue anlegte, die einen ſo nichtswuͤrdigen 
und aller Energie beraubten Charakter nothwendig 
machte. An einen ſolchen Menſchen verfchwenben 
wir unſre Theilnahme nicht, ber. keine einzige gute 
Seite zeigt, und — was in aͤſthetiſcher Ruͤckſecht 
‚och ſchlimmer if, — eine fo unbeſchreibliche 
Eingeſchraͤnktheit des Geiftes verraͤth. Auch has 
dieß der Dichter gar wohl gefühle; aber indem er 
den einen Fehler der Anlage verbergen wollte, if 
st in einen anbern verfallen, ber um nichts ertroͤg⸗ 
licher iſt, und nicht einmal feine Abficht erreicht, 
Er hat dem Domperen eine Leidenſchaſt angedich⸗ 
tet, bie er ſeit mehrern Jahren gegen die Prinzefe 

finn 


Erſter Theil. 63 
Gun gehegt haben fol, Dieſe Seibenfchafe Bar eis I 
nen romantiſchen Anſtrich und koͤnnte den Maun 
veredeln, der ſie hegt, wenn ſie nur einige Wahr⸗ 
heit hätte. Nun diene fie hier auf eine doppelte 
Weiſe: als herrſchend: indem der Domherr jedes 
Gut in Vergleichung mit dem Befige des geliebten 


Gegenftandes gering fihägt; als untergeorbnet: 


indem ihm die Gunft der Prinzeſſinn Bienen foll, 
die verlorne Gnade des Fuͤrſten wieder zu erobern, 
Es bedarf eben feines vorzüglich zarten Gefühle, 
um wahrzunehmen, daß diefe Seidenfchaft in ihrem 
erſten Charafter nicht in dem Kerzen eines Mans . 
nes ber Art habe feimen können, und daß fie ihm 
nur in ihrer zweyten Öeftale, als Mittel zur Er⸗ 
reihung eines eigennügigen Zweckes, angemeffen 
fy. In dem Munde bes Hofmannes (ober wie 
ee bier einmal genannt wird, bes Falten Melt» 
mannes) mag überhaupt die Romanenfprache uns 
wohrfcheinlich feyn, und esift ganz außer dem Tom 
wenn er im vollen Ernite vor den Augen feiner 
Gditinn (im Bilde) ſterben will. (S. 95.) 
Aber nicht nur außer. dem Ton, ſondern gegen als 
len Berftand iſt es, wenn er bey’der Annäherung 
einer geheimen und höchft gefährlichen Zufammen- 
kunfe, in einem Öffentlichen Garten, an einem 
Drte, wo, wie der Hofmann doch wißen muß, als 
les Ohren hat, mit einer Tirade auftritt, wie bie 
folgenbe ift: - „Eine tiefe Stille weiffagt mir meis 
ne nabe Gluͤckſeligkeit. Ich vernehme feinen Laut 
in dleſen Gaͤrten, die ſonſt durch Die Gunſt des 
Fuͤrſten allen — offen ſtehn .- 
| D 
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bey ſchonen Abenden oſt von einem einſamen 
ungluͤcklich Liebenden, oͤfter von einem glück 
lichen frohen Paar befischt werden. (Der gi 
tige Mann! wie er die Zufchauer zurecht weißt!) 
O ich danfe dir, himmliſches Licht, daß du di 
heute in einen ſtillen Schleyer hüllteft! Du er» 
freuft mich, rauher Wind, du drohende trübe Re⸗ 
genwolke, daß ihr die leichtfinnigen Gefellfchaften 
verfcheucht,, die in diefen Gängen oft umfonft hie 
und mieder ſchwaͤrmen, bie Sauben mit Gelächter 
füllen, unb ohne eignen Genuß andre an ben füs 
Beiten Vergnuͤgungen flören. O ihe fehönen Baͤu⸗ 
me, wie ſcheint ihre mir feit den wenigen Sommern 
gervachfen, feit mich der traurige Bann von euch 
entfernte u. ſ. w. Auch da fogar fälle biefer ſon⸗ 
berbare Mann in feine poetifche Profe, wo er ben 


Berrug entdeckt, ſich verhoͤhnt und mit neuen Stra⸗ 
fen bedroht fieht: „Ihr Bild (ſagt er,) und die 


Hofnung werden nie aus meinem Herzen kommen, 
ſo lange ich lebe. Sagen Sie ihr das. Euch 
uͤbrige verachte ich. Ihr waret gefchäftig um mei⸗ 
ne Leidenſchaft, wie Kaͤfer um einen bluͤhenden 
Baum; die Blaͤtter konntet ihr verzehren, daß ich 
mitten im Sommer, wie ein duͤrres Reis, daſtehe; 
aber die Aefte, bie Wurzeln, mußtet ihr unange 
taſtet laſſen.“ — | 
Dieie zweyte Perfon von Wichtigkeit iſt die 
Mar quiſe. (de la Motte) Sie iſt das Triebrab 
bes ganzen Betrugs, und fie fönnte intereffant ſeyn, 
wenn mir in ihr eine verfchlagne, feine und ge 
wandte Sram kennen lernten. Aber wo zeigt fie 


(41102: er Fee 


ſch ſo? Wolche Mittel bietet ſie en die aiche 
auch dem gemeinſten Betruͤger beygefallen waͤren? 


Mo verraͤth fie etwas mehr als gewoͤhnliche Men» 


ſchenkenntniß? Wie gewinne fie bie Gemuͤther 


und wie beherrfche fie diefelben? Won allen bem 


wird uns wenig ober nichts gezeigt. Es find ſo⸗ 


gar Gelegenheiten unbenugt gelaffen, wo es hätte 
gezeigt werden koͤnnen. 


Zum Beyſpiel: Die Marqulfe erfennet: in 
dem Grafen (Caglioſtro) den Betrüger; ber Graf 


bemerfe, daß er die Marguife zu feinen Zwecken 
nügen könne, - Er giebt: ihr einen entfernten 
Wink; fie verftehe ihn. Die iſt fehr gut, und 
wir wuͤrden es dem Dichter Danf gewußt haben; 
wenn er mehr Züge biefer Art gegeben Härte, Nun 
it aber ferner aus dem Erfolge klar, daß fich die 
beyden Betrüger näher erflärt,. und, ohne fich 
gerade bloszugeben , doch mit ihren Planen bes 
kannten gemacht haben. Wie fehägbar würde img 
dieſe Scene geweſen ſeyn! wie viel hätte ſie beytra⸗ 
gen muͤßen, zwey der wichtigſten Charaktere beſſer 
zu entfalten und vollkommner zu ruͤnden! 
Zunaͤchſt nach der. Marquiſe koͤmmt der Graf: 
Er erfcheine oft, und wenn er erſcheint, iſt er die 
wichtigfte Perſon. Man bemerfe es; daß diefer 
Charakter har berausgehoben werben follen, und 
er iſt gut gehalten, obfchon ohne einen großen Auf⸗ 
word von Kunſt. Der Scharlatan bricht allzu 
ſtark hervor; und es iſt unglaublich, wie ſo ein“ 
Geſchoͤpf auch nur feinen Schülern groß und ach⸗ 
tkungswerth ſcheinen könne, ——— iſt auch nur 
en I 1. St der 
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bder einzige Domherr ganz glaͤubig; der Ritter 


ſchwankt, wenigſtens wenn er ihm nicht unter den 
Augen ſteht; und die Marquiſe glaubt gar nicht 
an ihn. Aber doch imponirt er ſelbſt den Ritter 
mehr, als man glaublich finden wird, wenn mar 
dieſe Perſonen näher kennt. Die ſtarken Um⸗ 
riße moͤgen für bie Menge freylich von größrer 
Wirkung ſeyn; aber ein feinerer und edlerer Con⸗ 
tour wuͤrde ben großen Kuͤnſtler gezeigt und geehrt 
haben, 
Mur eine einzige Scene haben wir gefunden, 
in welcher ſich diefer Graf über den gemeinen Ber 
träger erhebt. Aber diefe Scene ift vortreflich, 


und, da.fie in diefem Stuͤcke keine ihres gleichen 


bat, fo verdient fie wohl, daß wir ung ein wenig 


bey derfelben verweilen und fie etwas näher in Au⸗ 


genfchein nehmen. 

Der Ritter, ein Hann von Muth und ge 
feßtem Geifte, voll Eifer für das Gute, aber gu 
arm, um fo viel wirken zu fönnen, als er wuͤnſcht, 
ſtrebe nach Verbefferung feines Charaktersund feiner 


‚Umflände, uud glaubt diefen doppelten Zweck durch 


S 


den Beyftand des Grafen am erften und ſicherſten er» 
reichen zu können, Der Graf hat ſich auch in der That 
Berdienfte um ihn gemacht, fuͤr die er ihm große 
Verbindlichfeiten fehuldig iſt. Aber ob er gleich 
bisweilen fein Herz durch einzelne Züge von Gebe 
ftesgröße und Uneigennügigfeit zu ihm bingerißem 


fuͤhlt, fo empoͤrt fi) doch oft fein Verſtand bey 


dem zweckloſen Gaucfelfpiel deſſelben Mannes, bey 


feinen — von Wundern, welche nicht 


arten, 


N 
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gethan, von Belehrungen, welche nicht gegeben 
werden, Nun iſt gerade ber Tag gekommen, an 
welchem ber Graf feinen Schülern eine hoͤchſt wich⸗ 
Sige Begebenheit, bie Erfcheinung des Groß: Eopf« 
ta, verheißen hat; und ber Ritter erwartet dem 
Moment der Auflöfung, um, im Falle einer neuen 
Taͤuſchung, den Betrüger vor den Augen der Welt 
bloszuftellen, Er finder fi in Dem Hauſe des 
Domherrn, dem Centrum ber Myſterien, ein, 
Der Graf erſcheint einen Augenblick nachher ung 
begrüßt ihn als feinen Gehülfen, als ein Mitglied 
des zwenten Grades, in welchen der Demherr 
ſchon eingeweiht ift. Er verlangt von ihm.zu. bes 
ren, was er für die Pflichten eines Gehülfen, und 
für den Zweck der Mitglieder diefes hoͤhern Gras 
bes halte. Der Ritter ſpricht mie Wärme von 
der Ausübung der Tugend und ber vielen herrlichen 
fehren, bie er als Schüler des erfien Grades er⸗ 
balten hatte; er glaube nun erſt tüchtig gemacht 
ju werben, an feiner eignen “Befferung und dem 
Gluͤcke feiner Nebenmenſchen mit Erfolge zu are 
beiten. Während diefer Reben blickt ber Dom⸗ 
berr den Ritter mitleidig an, und, da er um jein 
Urtheil gefragt wird, findet er, daß er noch als 
ein .. fpreche, 


Ritter, 
wie | 
Domberr. 
Es ift nicht von ihm zu BER er muß be 
lehrt werden. 


BT 
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Ritter. 
‚Was? 
Dombere. 
Sagt mir ben MWahlfpruch des erfien SGtades 
Ritter. 


Mas du willſt, dag die Menfchen für dich tbun 
ſollen, das thue für fie. 
DPDomberr. 

Vernimm dagegen den Wablſornch des weyten 
Grades: Was du willſt, daß die Menſchen fuͤr dich 
Kun foden, das thue für fie nicht. 

oo. Kitter (auffpringend) 
| Met Hat man mich zum Bellen? — Darf 

ei Bermünfeiget, ein edler Minfch fo reden? 
Graf. 

. Sege dich nieder und hoͤte zu. (ſum Domberrn) 
Wo iſt der Mittelpunkt der Welt, auf den ſich alles 
beziehen muß? 

Dombert. 
In unſerm Kerzen. 
Straf. 
Wask iſt unfer hoͤchſtes Geſetz? 
Domberr. 
Unſer eigner Vortheil. uf. w. 


Auf dieſem Wege fährt der Domperr fort, 
das Syſtem des Egoiſmus, als das Syſtem der 
Brüder des zweyten Grades, aus einander zu fer 
Gen. Der Unmuth, ber Zorn des Ritters fleigt 
bey jebem Worte höher; er iſt feſt entſchloſſen, 
fi auf ewig-von biefen Menfchen zu trennen; er 
will ſich eriefernen; ‘ver Graf hält ihn zurüc und 
ſchickt den Domherrn fors. Hier nimmt die in 
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tereffantefte Eeene des ganzen Stuͤcks ihren Anfang. 
Der Ritter will fi), bevor er Abfchied nimmt, ſei⸗ 
nes ganzen Zornes, und alles deſſen, was er fchon 
Tängft auf dem Herzen hatte, gegen ben Grafen 
entladen. „sehen Sie wohl, ſagt er. — Nenn 
ic) je ein Pleinlicher niedriger Schelm werden, wenn 
Ih dem Strome nachſchwimmen und nur einen au⸗ 
‚genblicklichen, elenden Vortheil für mich zum Schar 
den der andern gewinnen ſollte: fo beburftees nicht 

dieſer Anſtalten, dieſer Vorbereitungen die mich 
beſchaͤmen und erniedrigen. Ich verlaſſe Sie; 

aus mir werde, was dba wi.“ Der Graf hat 
diefen Moment abgewartet. Mach einer unbebeus 
tenden Ceremonie, welche eine neue Gaukeley ey. 
marten laͤßt, fchließt er den Ritter in feine Arme 

und begrüßt ihn als Meifter, Der Ritter. ift bes 
troffen; er fordere Erklärung Wie nannfe der 
Domberr den zweyten Orad? fragt ihn der Graf. 
— Mich duͤnkt die Pruͤfung. — „Gut, die haſt 
du uͤberſtanden..... Du haft das fonderbar⸗ 
ſte Abentheuer uͤberſtanden, du haſt dir die Wuͤr⸗ 
de eines Meiſters ſelbſt gegeben, du haft dir bie 
Vorzuͤge des dritten Grads wie mit flürmender 
‚Bauft erobert, . » .„ Du haft bie Prüfung über 

ſtanden, du biſt ver MWerfuchung entgangen, du 
haft dich als einen Mann gezeigt, den ich fuche. 
Alles was du aus bem Munde des Domberrn ge 
hört haft, was leider biefer Ungluͤckliche nebft meh⸗ 
zern andern für Wahrheit hält, it nur Prüfung, 
nur — uf. m. 
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Die Aufloͤſung dieſer Situation iſt meiſterhaſt 
und der Kunſt dieſes Dichters vollkommen wuͤrdig. 
Sie uͤberraſcht den Zuſchauer, ohne ihn im minde⸗ 
fien zu befremden; fie iſt eben fo vorbereitet als 
vorbereitend ; und bie Charaktere erfiheinen in ihrer 
gangen Ründung und Vollkommenheit. Syn ek 
"den Zeichnungen erkennt man die feine und fefte 
Hand eines großen Dichters, ben man faft vers 
kennt, wenn er fo, wie in dem zweyten Auftritt 
gefchieht, groteffe Geftalten mit grellen Farben 
bedeckt. Auch haben die angeführten Ecenen ſaſt 
allein bie Ausführlichkeit, ohne welche der Dichter 
sicht intereffiren kann. Eine Menge anbere gleis 
hen mehr dem Canevas eines noch auszuführenden 
Werks, in denen nur einige Reden vorfreflich aus⸗ 
gearbeitet, die Yusführung des übrigen aber der 
Erfindungsfraft der Schaufpieler uͤberlaſſen wird. 
Dieß iſt inde in ben bramatifehen Werfen unſers 
Dichters überhaupt Fein feltner Fall. 

. Wir haben ung ein wenig feltwärts yon un⸗ 
ferm Wege verloren. Wir wollten zeigen, daß 
feine unter den. handelnden Perfonen im Stande 
iſt zu intereſſiren. Bey der Erwähnung bes Gros 
fen kamen wir auf den Ritter zu reden, ben einzi⸗ 
gen rechrfchaffnen Mann unter ben Hauptperſonen 
des Stuͤcks, ber aber abfihrlich im Schatten ges 

alten und am Enbe ber Kataftrophe aufgeopfert 
wird, Das niemliche gilt von ber liebenswuͤrdigen 
Tichte-der Marquife, die doch unfer Mitleiden in 
einem hoͤhern Grade erregt, als es vielleicht der 
Faltung bes Stücdes und dem (beabfichtigten ) 
Hau pt⸗ 


Erſer ahel. 
PR guteäglid iſt. Es ift fürmahr grau - 


ſam, daß ein fo gut geartetes Geſchoͤpf in Die Haͤn⸗ 
‚ de fo fchändlicher Menſchen fallen, daß fie in dag 
Schickſal derfelben verwickelt und gerade durch ben 
Mann zu Grunde gerichtet werben muß, ter ber 
ſtimmt ſchien ihr Retter zu ſeyn. Der Dichter 
hat an dem Schluß bes Stuͤcks dieſe Grauſamkeit 
ein wenig zu mildern und die Zufchauer zu verföhe 
nen gefucht, die ſreylich Urſache haben mögen, 
über Das. unerwartete Sinken eines edeln — 
verdrießlich zu ſeen. 
Einige zerſtreute Bemerkungen , die uns noch 
zu machen übrig find, wollen wir, fo wie fie ung. 


benfallen,. hierherſeten. — Die oben erwaͤhnte 


Nichte thut zweymal ein raſches Bekenntniß, deſ⸗ 
fen Folgen von Wichtigkeit find. Es hat ung ges 
ſchienen, als wenn beybesmal die Umfkände nicht 
gerade ein folches Bekenntniß erfordert hätten. . 


Das erſtemal gefteht fie ihrer Tante, von dem 
Marquis, ihrem Manne, verführt zu fegn. Man ' 
ſieht wohl, daß es einem Mäbchen, vie mit ben _ 
Eitten und Saftern der großen Welt ganz und gar 


unbefanne ift, ſchwer fallen muß, ben Verluſt ihrer 
Unſchuld unaufgefordert zu bekennen; - noch ſchwe⸗ 
zer, ‚ihn einer Frau zu geftehn, die fie nach meh» 
sern Jahren in diefer. Stunde zum erftenmal ſieht; 
am fchwerften endlich, der Frau des Mannes, den 

ſie liebt und der ihre Siebe gemißbraucht hat. So 
wie dieſes Bekenntniß hier motivirt ift, glauben 
wir, daß der legte Umſtand, ter es am meiften 
aiſchweren —— ganz wohl haͤtte verſchwiegen 
E4 werden 
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werden koͤnnen; und daß er wenigſtens nicht fo 
frey und unausgefragt über den Mund ber Wer» 
führten hätte gehn ſollen. Freylich war es gerade 
der Umffand, um beffen willen ber Dichter die 
ganze Situation erſunden hat. Um deſto noth⸗ 
iwendiger ‘aber war es, die Unvermeidlichkeit deſſel⸗ 
ben außer allen Zweifel zu fegen. 


Eben fo wenig und faft noch weniger Befriebigt 
. ung dag Betragen der Marquife in dieſem Augen 
blick. Es iſt zwar fehr gut, daß ihr fogleich bey» 
" fälle, ein Geftänbniß ber Art könne für ihre Plane 
von Wichtigkeit ſeyn; aber eben der Abſicht, die 
Nichte durch das Bewußtſeyn einer großen Schuld 
in ihre Gewalt zu befommen, iſt das Betragen zu⸗ 
wider, das fie gegen biefelbe zeigt. Wie tief muß⸗ 
te fie in den Augen des Mädchens finfen, indem 
| fie fich fo gleichguͤltig bey einem Verbrechen zeigt, 
das dieſem fo groß fehlen! und wie ann fie mit 
Eicherdeit auf einen unbedingten- Gehorſam von 
ber Seite der Nichte rechnen, ba fie ihe weder bie 
Größe ihrer Schuld, noch bie Groͤße Ihrer Nach- 
ſicht fühlen laͤßt? Mit den wenigen trocknen Wor⸗ 
ten: „Kommen Sie Nichte, erhohlen Sie fi! 
Sie find ein gutes, braves Kind! Alles vergebe 
ih! Kommen Sie, werfen Sie Ihren Schleyer 
über, mir wollen ausfahren, Sie müfen ſich zer» 
ſtreun““ — iſt die ganze Sache auf einmal ab⸗ 
gebrochen; und wenn wir in bet Folge fehn, daß 
die Marquife ihrer Zweck dennoch erreicht hat, fo 
ift dieſes meht dem guten Willen des Dichters, als 
der 
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be Zweckmaßigkele und Klugheit ißres Benehmenẽ 
zuzuſchreiben. 

Das zweyte Bekenntniß derſelben Berfon iſt 
hoch weniger als das erſte vorbereitet, und es iſt 
diefes eine von den Stellen, wo der Mangel an 
Kusführlichfeie der Wahrſcheinlichkeit des Vor 
gangs ausnehmend nachtheilig if. Kurz und tros 
den fagt fie dem Ritter, fie fen eine Betruͤgetinn. 
Und doch iſt er der Mann, deſſen Meinung fie 
ſchonen will, den fie liebt und den fie zu ihrem 
Retter erſehn hat. Das war aber wohl leicht zu 
ſehn, daß fie ihn durch ein ſolches Geftänbniß von 
aller weitern Theilnahme an ihrem Schickſale ents 
fernen mußte; und fie würde eben deßhalb jebes 
Mittel verſucht haben, ihn zu bewegen feiner 
Neugierde Einhalt zu thun und eine vollſtaͤndige 
Erklärung abzumarten. Nun ift aber Jeider ges 
tade die Unvollſtaͤndigkeit In ber Entdeckung und 
das daraus entſtehende Mißverftändniß dem Dich» 
ter zur Entwickelung der Begebenheit nothwendig. 
Noch einen Punkt, ber. biefe Nichte betrifft, 
Sie ift von dem Marquis, Ihrem Onkel, verführt 
worden, und mir haben eben gefehn, wie der Dich» 
ber dieſen Umftand zu nutzen gefuche hat, War 
es aber nothwendig, war es auch nur fchicklich, 
den Zufchauern fo nahe vor die Augen zu ruͤ⸗ 
den, wie in folgender Unterredung des Marquis 
mit feinem Bedienten gefchieht; „Iſt die Nichte 
fon aufgeftanden? — Bedienter. Ich glaube 
kaum. Sie hat wenigftens das Frauͤhſtuͤck noch 
| sicht gefördert, Es ſcheint mir, fie iſt erſt wieder ein⸗ 
€ 5 geſchlafen, 
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— » feitbem- Sie. beute fruͤh von. ihr ugs. 
ſchlichen.“ — 

- Der- Eitelkeit des Troßes der Theaterbichter 
wird es ſchmeichein zu ſehn, daß auch Goethe ſeine 
- Zuflucht zu ihren kleinen Mitteln nimmt. Der 
Ritter foll die Nichte überrafchen, er ſoll fie in ih⸗ 
rer Garderobe behorchen. Wie ift er hineinzubrin⸗ 
gen? Wo befömme er den Schlüßel dr? Je 
nun. Er hat ehemals in demſelben Haufe ges 

wohnt und, als er es verließ, hat der Beſiher der⸗ 
geffen, ihm den Hauptfchlüffel abzuforbern. . 
. Die Unterrebung des Marquis mit der Nichte 
würde auch vieleicht anders ausgefallen ſeyn, hätte ' 
ber Dichter nicht den Ritter in die Barderohe ger 
ftellt, um ihn das ganze Geheimniß des Betrugs 
hören zu laſſen. Was zwingt ben Marquis, ſich 
in den Augen feiner Nichte fo tief herabzuſetzen, 
daß er fie zur Vertrauten des verübten Diebftahls 
macht? Gab es benn einen andern Vorwand zu. 

einer notwendigen, dringenden Reife? . 
| Welch‘ ein Drang führt den Grafen in den 
Biarten , wo ber Domberr feine Pringeflinn aufe . 
ſucht? Die Neugierde ohne Zweifel; denn er hat 
einige Worte von dem Geheimniß gehoͤrt. De 
aber der Dichter die Sache ſo im Dunkel laͤßt, ſo 
wird er niemanden den Verdacht verwehren koͤn⸗ 
nen, daß er den Grafen dahin geſchickt habe, um 
fid) mit dem übrigen Geſindel gefangen nehmen zu 
laſſen. 

Dieſe Gefangennehmung nimmt den groͤßten 
Theil des fünften Aktes ein und iſt, troz ber einge: 
| A | | ſtreuten 
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ftreuten Bouſſonerlen, imerträglih langweilig 
Die Harlekinade, mit welcher der Graf in dem ſie⸗ 
benden Auftritte dieſes Aktes eingefuͤhrt wird ‚ik 
unter der Würde des Verfaffers. 

Da wie des Grafen gebenfen, möchten wie 
auch noch bie Frage aufwerfen: ob nicht biefer- 
Scharlatan, mis feinen, Geheimnißen und feiner 
ägnptifchen. Loge die Bühne mehr befchäftige, ala 
fein Einfluß auf die Handlung erlaubt? Man 
unterſuche den Gang der Haupthanblung,, und in | 
wie weit fie durch den Grafen befördert wird, und 
wir find überzeugt, die Antwore auf dieſe — 

wird bejahend ausfallen. Ja noch mehr: 
verſuche es, den Wunderthaͤter ganz aus gen | 
Spiel zu laſſen, und wir fürchten. ..die Handlung 
wird ihren Bang, dennoch gehn, - . 
So umftänblich geht man in einer leldenſchaft 
Uchen Lage wohl nicht mir ſich zu Rathe, wie der 
KRitter in dem langen Menelog, am Ende des vier⸗ 
tm Akts. Bey dem Abwaͤgen der Gründe und 
den vielen Worten verliert man die Quelle des gan⸗ 

zen Raiſonnements, den Zom und Unmuth beg 
Redenden, faft aus ben Augen. Sn ber folgene 
den Steffe hat fid) der Ritter wohl nur bas Parterr, _ 
drrch einige nüßliche Erklärungen ,. Die er ertheilt, 
‚ verpflichten wollen: „Doch Halt! Das hu‘ ich um , 

bes kalten, eigennägigen Weltmanns willen? Er 
wird mir Danfen, und für die Rettung aus der une 
geheuren Gefahr mir. feine Proteftion verfprechen, 
mir eine anſehnliche Charge zufihern, fobald er 
ſich wieder. würde in Gunſt gefegt, haben, Dieſe 

a > 
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Erfahrung masht ihn nicht klug; et wird dam 
erften, beſten Betrliger fich wieder in die Haͤn⸗ 
de geben, ſich immer leidenfchaftlich, ohne 
Sinn, Verſtand und ohne Folge betragen; 
wird mich als einen Schmarozer in feinem Haufe 
dulden; wird befennen, daß er mir Verbindlich 
feiten habe, und ich werde vergebens auf eine reelle 
Unterftügung warten, ba es ihm, ungeachtet 
feiner (hönen Einnaßme, immer an baarem 
Gedefhlt.ufm- 
Wir verlaffen diefes Stuͤck, bey welchem wie 
uns vielleicht ſchon zu lange verweilt haben, um 
. über die Befchreibung des römischen Carnedals 
eines Werkes von ganz anderm Werte, noch dis 
hige Worte zu fagen. Diele kleine Schrift ift fo 
oſt und in fo verfchiebnen Geftalten gedruckt, und 
nachgedruckt worden, daß wir wohl vorausfegen 
Fönnen, fie ſey feinem unfter Leſer unbefanne, 
Aber fie verdiene nicht blos gelefen, fie verdient 
als das Mufter einer vollkommnen Befchreibung 
ſtudirt zu werden. Denn es iſt zumerläßig nicht 
bie Befriedigung ber Neugierde allein, was fo fehe 
an dieſelbe feffele, und bey einer wiederholten Lek⸗ 
türe ein immer neues Intereſſe erzeugt, 

Es war. ohne Zweifel ein ſchweres und mißli⸗ 


ches Unternehmen, einen Auftritt zu befshreiben, 


“ber, mie es fcheint ,. feine Wirkung einzig und al 


fein dem Anblicke felbft verdankt, deſſen Intereſſe 


in der Beſchaffenheit der Scene, der Mannichfale 
tigkeit feiner einzelnen Theile, und der reißenden 
Schnelligkeit ihrer Folge zu liegen feheint. Dem 
= Ä | das 
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das was hier zu beſchreiben war, was dem Feſte ſel 
ne Wichtigkeit giebt, find weder große noch aus 
gezeichnete. Erſcheinungen; es iſt die Verbindung 
und die Folge theils unbedeutender, theils licher 
her, theils bebenklicher Umſtaͤnde. Es bedurfte 
demnach, um eine Beſchreibung dieſes Feſtes zu 


geben, bie dern Leſer, wenn auch fein Bild deſſel⸗ 


ben vor bie Augen zauberte, doch mit ben Em⸗ 
pfindungen erfüllte, bie der wirkliche Anblick erro⸗ 
gen mag, bes großen und ſeltnen Talents, bag 
munnichfaltigfte und verwirrteſte Gedraͤnge von 
Oildern im Ganzen und Einzelnen mit der größten 
Kiarheit zu faſſen, das, was bie Einbildungskraft 


veorjuͤglich belebt, auszuwaͤhlen, und es fo zu ord⸗ 


um, daß es die Phantafie des leſers leicht zu ch 
nem GOanzen vereinigt. 
Moͤchten doch alle Reiſebeſcht ·iber ſolche Did» 
m ‚ sber nur ſolche Dichter — 


> Es kann pataber ſcheinen, ‚aber. es ift fo; bie 


fe Beichreibung hat den. Gang eines Drama, Sie - 
hat ihre Erpofision,. Ihre Verwicklung und Aufids 


fung. Sie iſt in jeder Ruͤtkſicht ein vollenderas 
Banze,. bey deſſen Fortſchreiten wir unfre Theil 
nahme allmählig verfiärft, und bey deſſen Schluſſe 

ber uns vollkommen befriedigt fühlen. 
Sie eroͤffnet ſich mit der Beſchreibung PN 
unbetebten Scene, dem Theater des Carnevals, 
and dem entfernten Worfpiel deſſelben. Hier ers 
haͤlt die Einbildungskraft gleichfam das Ende bes 
Fadens, an weichem fie ſich durch die Handlung, 
| Die 
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vie nun bald ihren Anfang nehmen wich, finden 
fol. Die Vorbereitungen zum Feſte ſelbſt fangen 
- an; ber Schauplag deſſelben wird burch Arbeiter 
belebt; und unfre Erwartung wirb allmaͤhlig rege, 
fo wie fi) die Scene verändert und die Annähe 
zung ber Feyerlichkeit verſpricht. So weit geht 
die Erpofition, und die Handlung beginnt, von wei 
her doch jene ſchon ein The war. Das Signal 
gum. Anfang des Carnevals erſchallt: ſcherzend unh 
lachend legen die Arbeiter ihre Geraͤthſchaſten nie⸗ 
der, und bie noch übrigen Zubereitungen werben mit 
größrer' Eilfertigkeit und einem größeren Eifer ges 
made. . Die Zufchauer kommen heran und befegen 
die Fenſter und die Gerüfte; einzelne Masken 
ſchweifen umher. Mit jedem Augenblick waͤchſt 
ihre Anzahl; bald iſt der ganze Corſo mit ih 
nen bedeckt, und uͤberall ſieht man die Ausbruͤche 
der naͤrriſchten Freude und der ausgelaſſenſten fü» 
ſtigkeit. Reihen von Wagen, welche die Seiten 
der Straße befegen, vermehren das Getuͤmmel in 
Ihrer Mitte, Das noch durch manche andre Vorfälle 
bis zu einem unglaublichen Grabe fleist, Es vor 
mehrt fich gleichſam bey jebem Schritte, den man 
vorwärts thut, und es wird gegen das Ende ber 
Straße, wo die ſchoͤne Welt von Rom verſammelt 
it, am flärtften. Einzelne Kämpfe, welche mig 
mehr oder weniger, Ernſt behandelt werben, bie 
. ausgezeichneten Einfälle einzelner Masken und gan⸗ 
ger Gruppen, bringen Mannichfaltigkeit in dieſes 
Gewuͤhl. Einzelne Maſſen fondern fih ab und 
reiben ihre Kurzweil in den benachbarcen tteyern 
ac on Strafen, 
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Straßen. Indeſſen bricht der Abend herein, Die 


Straße wird frey gemacht und die Masken in die | 


Reifen der Wagen gedraͤngt. Die Erwartung 
‚dee- Zufchauer erreicht ihren hoͤchſten Grad. Das 
Wettrennen der Pferde befchließt den Tag,‘ und je⸗ 
der eilt fo gut er kann, oft mit Gefahr, doch fel« 

tm mit Schaden, nach Haufe, So weit ifi die 
Sandlurig nur Vorbereitung ver Kataftrophe, bie 
mit dem legten Tage des Carnevals eintritt. Das 
Gewuͤhl, der Laͤrm, der Unfinn erreicht feinen höche | 
ſten Grad; aber nach Beendigung des Wettren⸗ 
nens, ruht er eine kurze Zeit, um nur, wo möge 
lich, ‚noch heftiger auszubrechen. Jedermann ers 
wartet Vie Dämmerung, und fobald es duͤſter wird,- 
laſſen fich einzelne Sichter fehn. Nun ergreift jes 
der eine Kerze und zuͤndet fie an, während er bie 
Kerze des andern auszulöfchen ſucht. Das Ges 
ſchrey iſt über alle Beſchreibung; die Maffe ver 
Menfchen haͤuft fi) gegen die Mitte des Cor, 
vemand vermag fi) mehr von feinem Dinge zu 
rühren. Endlich wird man auch biefes fatt. Die 
Menge ſchmilzt allmaͤhlig hinweg; jeder fücht efe 
mm frenen Platz und das Felt einer allgemeinen 
Ansgelaffenheis endigt ſich mit einer allgemeinen 
Betaͤubun Fu u 
Dieß find die Hauptmomente: ber Beſchrei⸗ 

bung, welche, Hier zufammiengebrängt, nur ein todtes 
Gemäme geben; indem Werke felbft iſt alles belebt; 
An der Hand des Verfaffers wird uns jeder Shrin, 
den wir vorwärts thun, wichtig; batd fühlen wie 
ins in dem Getümmel:bedrängt;' bald entweichen 
& - \ | 8 N wie 
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wir demſelben und wuͤnſchen ung Glück freyer ach 
men zu koͤnnen. Wir hoͤren das Getoͤſe des ver 
wicelten Haufens, das Freudengeſchrey ber eim 
zelnen , die Ausbrüce des Luſtigkeit aller Art, 
Und um biefe Wirkungen bervorzubringen, fcheint 
ber Aufwand der Kunft fo gering! Aber die große 
Einfachheit der Sprache, ber ftille und gleichfoͤr⸗ 
mige Fluß der Rede, verrärh und einen Beobach⸗ 
ter, ber nicht nur, während des wirklichen Anblide, 
N jedes Bild mit einer bewundernswürbigen Schär 
fe und Klarheit faßte, fondern den geſammelten 
und in feinem Gedächtniße niedergelegten Stoff, 
bey der Ausführung, gleichfam. wie ein Gefchepf 
feiner eignen probuftiven Kraft, aus ber Tiefe fe 
ner Phanrafie, in einer fchönern und zweckmaͤhi⸗ 
gern Ordnung hervorgehen ließ, als er, ober ir 
gend ein andrer. Zufchauer, ihn bey dem wirklichen 
Anblide faffen konnte. 
- Das was jeder Beichreibung Kraft und Woher 
beit giebt, Leben der einzelnen Gemälde und Orte 
nung in der Gruppirung berfelben, finder man hier 
in einer hohen Vollkommenheit. Eine Menge 
einzelner ‘Perfonen und Gruppen, mit wenigen 
aber bedeutenden Zügen geſchildert, geben vor me 
fern Augen vorüber und fließen bald mir ber großen 
Menge zufammen, in welcher man nichts einzelnes 
mehr zu unterfcheiben vermag... Mic ungemein 
Kunft werden wir von dem Beſondern auf das Dan 
je, von dem Ganzen auf das Beſondere zuruͤck ger 
führe, ‘Das ganze Gemälde bewegt ſich und lebt. 
Die einzelnen Figuren folgen fich ſchnell, und is 
eine 
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einer lebhaften Thaͤtigkeit. Nirgends flöße man . 
auf todte Geftalten, ober unbewegte Gruppen; 
Selbſt die ganze Menge wirb in einer uns 
aufbörlichen Gefchäftigfeit erhalten, deren Grund 
bald von innen, bald von außen koͤmmt, ‚und oft : 
durch Pleine Seidenfchaften, Furcht, Hofnung und 
Erwartimg erregt wird. : Endlich hat auch der : 
Verf, das Ohr eben fo gut und eben fo oft, als.das. 
Auge feiner Sefer zu befchäftigen gewußt. — 
Wir zweifeln nicht, daß, wenn wir bier einige 
Befchreibungen ausheben, die audyfür ſich betrach⸗ 
tet. fr fchöne Gemälde gelten Finnen, wir: dadurch 
unfern: $efern eine angenehme Wiederholung ˖ ver -. 
fhaffen und vielleicht mandjen reizen werden, .bie- . 
ganze Schrift noch einmal und mie kritiſchen Au⸗ 
gen zu leſen. S. 405. „Mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten, declamirend, wie vor Gericht, draͤngt ſich 
ein Advocat durch die Menge; er ſchreyt an die 
Fenſter hinauf, packt maskirte und unmaskirte 
Spaziergaͤnger an, droht einem jeden mit einem 
Prozeß, macht bald jenem eine lange. Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung von lächerlichen Verbrechen, bie er begams - 
gen haben foll, bald diefem-eine genaue Spercificas 
ton feiner Schulden. Die Frauen ſchilt er wegen 
Ihrer Eieisbeen,, die Maͤdchen wegen ihrer Liebha⸗ 
ber; er berufe fich auf ein Buch, das er bey ſich 
führt, producirt Documente, unb das alles mit eis 
ner burchdringenden. Stimme und geläufigen Zun⸗ 
ge. Er ſucht jedermann zu befhämen und confus 
ju machen. Wenn: man benft, er hoͤre auf, fo: 
fängt er erft recht an; denukt man, er gebe weg, ſe 
LV. B. 1.9. 5 | Lehre - 
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kehrt er uni; auf ben einen geht er gerabe los, u 
ſpricht ihn nicht an, er paft einen andern, der ſchon 
vorbey iſt; koͤmmt nun gar ein Mitbruder ihm 
entgegen, fo erreiche die Tollheit ihren hoͤchſten 
Sad,“ — ©, 434. „Eine Gefellfchaft Min 
ner in ber Gonntagstracht bes gemeinen Volkes, 
in kurzen Waͤmſern mit goldbefegten Welten darum 
ter, bie Haare in ein lang herunterhängendes Netz 
gebunden, geben mit jungen Leuten, bie fih als. 
Weiber verkleidet haben, hin und wieder ſpatzieren. 
Eine von ben Frauen ſcheint hochſchwanger zu ſeyn, 
fie geben friedlich auf und nieder. Auf einmal 
entzweyen fich die Männer, es entfieht ein lebhaf- 
tee Wortwechfel, die Frauen mifchen ſich hinein, 
ber Handel wirb immer ärger, endlich ziehen bie 
Streitenden große Mefler von verfilberter Pappe 
und fallen einander an. Die Weiber halten fie 
mit gräßlichem Geſchrey auseinander, man zieht 
- ben Einen da, ben Anbeen dort hin, bie Umſtehen⸗ 
. den nehmen Theil, als wenn es Ernſt wäre; man 
'. füche jede Parthey zu befänftigen. — Indeſſen 
befinder fich die hochſchwangre Frau durch den 
Schrecken übel; es wird ein Stuhl herbeygebracht, 
die übrigen Weiber ftehen ihr bey, fie geberdet ſich 
jämmerlich, und ehe man ſich's verfießt, bringt fie 
zu großer Beluftigung der Umftehenden irgend die 
ne unförmliche Gefkalt zur Welt. Das Stud iſt 
aus und die Gruppe zieht weiter, um baffelbe ober 
ein ähnliches Stu an einem andern Plage vorzu⸗ 
fielen.“ — S. 458. „Ohne Unterſchied, ob men 
Bekannte ober Unbekannte vor ſich babe, ſucht 
* en man 
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man nur Inimter bas nächfte Sicht auszublafen, oder 
bas feinige wieder anzuzuͤnden, und bey diefer Ge⸗ 
legenheit das Licht des Anzuͤndenden ayszulöfchen, 
Und je ftärfer das Gebruͤll ſia amazzaro von allen 
Enden wiederhallt, deſto wehr verliert das Wort 
son feinem fürchterlichen Sinn, defto mehr vergiße 
man, daß man in Rom fen, mo biefe Verwuͤn⸗ 
hung, um einer Kleinigkeit willen, in kurzem an 
einem oder dem andern erfüllt werben kann. Die 
‚ Bedeutmg des Ausdrucks verliert fih nach 
und nach gänzlich. Und. wie wir in andern Spra⸗ 
hen oft Fluͤche und unanftändige Worte zum Zei⸗ 
chen der Bewunderung und Freude gebrauchen ho⸗ 
ren, fo wird fia amazzato biefen Abend zum 
Refrain aller Scherze, Neckereyen und Compli⸗ 
mente..... Alle Staͤnde und Alter toben ges 
gen einander, man ſteigt auf die Tritte ber Kurfchen, 
fein Hängeleuchter, faum die Saternen find ficher, 
der Knabe loͤſcht dem Water das Licht aus und höre 
nicht auf zu fehreyen: fıa amazzato il Signore - 
Padre! Vergebens daß ihm der Alte diefe Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit verweißt ; der Knabe behauptet die Frey ⸗ 
heit Diefes Abends und vermünfche feinen Water 
nur deſto ärger. Wie nun an benden Enden des 
Corſo fi) bald das Getuͤmmel verliert, defto un: 
baͤndiger häuft fih’s nach der Mitte zu, und dore 
entfieht ein Gedränge das alle Begriffe uͤberſteigt, 
ja das felbft die lebhafteſte Erinnerungskraft ſich 
nicht wieder vergegenwärtigen fann. — Mies: 
mand vermag fid) mehr von dem Plage, wo er 
fishe ober füge, zu rühren; die Wärme fo vieler 
53 BUN 
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Menfchen, fo vieler Lichter, ber Dampf fo vieler 
immer wieber ausgeblafney Kerzen, das Geſchrey 
ſo vieler Menſchen, die nur um deſto heftiger bruͤl⸗ 
fen, je weniger fie ein. Glied ruͤhren fönnen, mas 
hen zuletzt ſelbſt die geſundeſten Sinne ſchwindein; 
- es ſcheint unmoͤglich, daß nicht manches Unglüc 
geſchehe, daß bie Kutſchpferde nicht wild, nice 
mancher gequetſcht, gedruckt oder ſonſt beſchaͤdigt 
werden ſollte. Und doch, weil ſich endlich jeder we⸗ 
niger oder mehr hinwegſehnt, jeder ein Gaͤßchen, 
an das er gelangen kann, einſchlaͤgt, oder auf dem 
nächften Plage freye Luft und Erholung ſucht; loͤſt 
ſich dieſe Maſſe auch auf, ſchmilzt von den Enden 
nach der Mitte zu, und dieſes Feſt allgemeiner 
Freyheit und Losgebundenheit, dieſes moderne Sa⸗ 
turnal, endigt ſich mit einer allgemeinen Betaͤu⸗ 
bung. a u 
Der Schluß dieſer Schrift, eine treffende 
Anwendung der Scenen des befchriebnen Feftes 
äuf die Scenen des menſchlichen Lebens, trägt nicht 
wenig dazu bey, die Empfindungen des Leſers in 
Einen Punkt zu fammeln, und das Gefühl zu ver- 
ſtaͤrken, welches aus den einzelnen Theilen der Be: 
fchreibung hervorgeht; jenes Gefühl der Nichtig> 
feit, das nad) lermenden Freuden jedes gebilbete 
Gemuͤth zu erfüllen pflegt. - Wie wahr ift es doch, 
daß die lebhafteften und lauteften Wergnügungen 
(denn von den höchften möchten wir dieß nicht ber 
haupten) nur auf einen Augenblick erſcheinen, und 
rühren und faum eine Spur ihres Dafeyns zuruͤd⸗ 
laffen! So führe alfo die Betrachtung der größ- 
ten 
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ten Thenfeiten, auf eine ummerfliche aber unwiber. 
ſtehliche Art, der Weisheit zu, und erfuͤllt das 
Herz. mit einer unnennbaren Sehnſucht nach einem 
ruhiger. Genuß, nach füllen, — und dauer- 
— re et 
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S.. einige Zae vor feinem, Tobe ließ, — 
mehmende Schwaͤche feiner Seelen⸗ und beidesktaf⸗ 
se. ſein nahes Ende vermuten. Man fellte glan⸗ 
den, dieſe Art won moͤraliſcher Zernichtung, die dee 


— der Maſchine vorhergeht, ſey mehr eine 


Wohlcthat, als eine Strenge der Natur, ‚weil ſie 
ms von dem einzigen Uebel, bag mie. deni Tobe 
verbunden iſt, dem Gedanken an unſere Zerſtoͤrung, 
befreyt; ungluͤeflichee Weifenber mar bey ihm dieſer 
Geranke ber. einzige, der ihm in der letztern Zeit 
ſeines Lebens blieb. Er konnte ſich deſſelben nicht 
entſchlagen: immer glaubte er den Tod, ber ihm 
drohe, an feiner Seite zu fehn: er war traurig, 
JE Zu F 3 ſtill, 
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ſtill, und warb von refigiäfen Schrecknißen gequält, 


 Mebrigens mar dieß auch der einzige Tobesfampf, 


den er fämpfte., Sein Ende überrafchee ihn, ohne 


daß, er es ahndete; und er fach, wie. man in die 


nen ſanften Schlummer ſukt. 

Das Talent zur Poeſie ſcheint ſich bey Ihm 
nicht fehr frühzeitig entwidelt zu haben: wenige 
ſtens kam nichts davon zur Wiſſenſchaft des Publ 
fums, As er. 1757 fein erfles Theaterſtuͤck 
Hypermneſtra gab, wär er fhon 36 Jahr alt. 
Vorher hatte er bios (1753 bis 1765) viermal 


von ber, Akademie francolfe postifche Preiße erhal⸗ 
ten. Diefe Verſuche, sie fo viel ähnliche, ge 
kroͤnt wid vergeffen, ob er fie gleich in ber Folge 
in einer Sammlung fluͤchtiger Poefien, die auch 


niemand mehr lieſt, wieber abbruden ließ, kuͤndig⸗ 


ten fchon ben allgemeinen Eharafter feiner Compo⸗ 


fitionen an. Man findet darin feine Spur von 
Rener Harmonie, eine Idee von jenen glücklichen 
Mendungen und Ausbrüden, welche bie Poefie zu 
einer eignen Sprache machen; aber es ift Geiſt, 


es find Gedanken und einzelne hervorfiechenbe Ver⸗ 


fe darin Man hat aus biefen vier afabemiifchen 
Stücken drey Verſe behalten; jenen, ben er ſelbſt 
den Vers des Jahrhunderts! (leversdu ſieclo) 
nannte: 

Le trident de Nepikne oft le fceptre 'du monde, 
umd beyde folgenden, bie wirklich eine ſinnreiche 
Idee enthalten: 


Croire tout deconvert eft une errenur profonde: | 
Ceſt prendre P horiſon pour lesbornes du monde, 


| 
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Sein dramatiſcher Verſuch erhielt großen Bey⸗ 


ſall, und verdiente, daß er auf dem Theater blieb. 


Freylich muß man dabey uͤber die mythologiſche 
Unwahrſcheinlichkeiten, und ſelbſt uͤber die wahre 
Unmoͤglichleit hinwegſehn, daß ein Water an Eis 
nem Tage funfzig leibliche Töchter mie funfzig Soͤh⸗ 
nen feines Bruders vermähle. Die ganze Welt 
konnte davon fein Benfpiel liefern, unb noch we⸗ 
niger eins von funfzig jungen Mäbchen, bie ſich 
vereinigen, ihre Männer in ber erften Hochzeit 
nacht zu erwuͤrgen. Dieß ift eine Monftruofität 
außer aller Matur: indeß gruͤndet fie fich auf bie 
Sage der Fabel. Auch betreten die übrigen Das 


nalden die Scene nicht: Hypermneſtra allen - 


erſcheint vor ‚den Mugen des Zufchauers, welcher 
Dinge, ble er nicht fieht, gern hingen läßt, 
Mit Recht verzeibt man alfo dem Dichter biefe Un⸗ 
wahrfcheintichkeit, mit der fein Suͤjet ſteht und faͤllt, 
zumal da diefes Süjet fonft fo tragiſch iſt. Der - 
Bang des Stüds ift es au); er ift klar, einfach, 
raſch, anziehend, und bietet aͤcht theatraliſche Sie 
tuationen bar. Die Scenen ber Hypermneſtra mie 
. Ührem Water, find voll Feuer und Seben, und das 
Intereſſe der Hauptrolle entfchäbige für bie Schwä« 
che der uͤbrigen. Das Gemälde, welches die Aufe 
laoͤſung veranlaßt, war ſchon oft, befonders von 
Retaſtaſio, anf das Theater gebracht worden: es 
IR.von- einer auffallenden Schönheit, und bringe 
großen tragifchen Effekt hervor. Dieß ſordert und 
erhalt Verzeihung für die Are von Taſchenſpieler⸗ 
Preid, womit. es na endigt; zumal da es faft une 

54 möglich 


” 


\ 
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möglich war, ſich anders aus ber Sache zu zieh. 


Hypermneſtra unter dem Dold) ihres Waters — 


: $pnceus an der Spige feiner Soldaten, voller 


Wurh und Schreden — und das Herz durchboh⸗ 
rende Gefchrey un moment, chers amis! das 
man durd) ben Waffenflang vernimmt, bilden ein 


(8 furchtbares Schanfpiel, daß man in dem Aus 
genblick, wo. Hypermneftra der Gefahr. entrinut, 


nicht genau unterſucht, wie fie ihr. entronnen iſt; 
und gerade dieſe Aufloͤſung machte das Gluͤck des 
Stuͤcks. Was den Styl betrifft, fo hat es einige 


ſchoͤne Verſe; das übrige iſt fo geſchrieben, wie 
- Lemierre: geroößnlich fchrieb. 


: : Zend, ber auf die Hypermneſtra folgte, fiel 
gänzlich, ‚auch dürfte diefes Süjer, ſelbſt unter ge 
ſchicktern Händen, ſchwerlich Glüc machen. Es 


enthaͤlt nichts als. empörende, ynb folglich froftige 


Abfcheulichfeiten. Zwanzig Jahre fpäter verfuchte 
ber Dichter es unter einer neuen Geflalt ins {eben 
ai rufen; ;. allein es fiel abermahls. 
Idomeneus, ſein drittes Teauerfplel, war 
nicht viel gluͤcklicher. Allerdings war es befler, 
als das Crebillonſche Stuͤck gleiches Nahmens: 
aber das ift nicht viel geſagt. Lemierre hatte ſich 
wenigftens gehuͤthet ſeinen Idomeneus bie. Kolle 
eines lächerlich Verliebten fpielen zu laſſen: allein 
fein Benie war nicht fruchtbar genug, den großen 
Mängeln des Suͤjets, und der Einfoͤrmigkeit einer 


ſich immer gleichen Sitnation, die feinen andern 


Ausmeg zeigt, als den Tod eines. unfchulbigen Fürs 


fen, abzuhelſen. Idomeneus ward nad) dem 


erften 


r. 


\ 
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| erften Vorſtellungen bey Seite gelegt, und erſchien 
nicht wieder. 

Artarerres warb etwas günfliger aufgenomi- 
men: doch war auch das fein Stuͤck, das ſich auf 
der Bühne erhalten konnte. Es war eine Copie 
von Stilicon und Rerres. Man-weiß, Daß die⸗ 
ſer letztere, ohnerachtet der Gunſt, in welcher Cre⸗ 
billon bey dem Publikum ſtand, einen gaͤnzlichen 
Fall erlitten hatte: der Stilicon von Thomas 
Corneille hingegen, in deſſen Anlage ziemliche 
Kunſt herrſcht, hatte zu einer Zeit, wo das tragiſche 
Jinbroglio noch in der Mode war, Gluͤck gemacht. 
So wie die Meiſterſtuͤcke von Racine aber deu 
Geſchmack bes Publikums zur Reife brachten, ver⸗ 
ſchwand er vom ‚Theater. Metaftafio legte große 
Schoͤnheiten pes Details in feinen Artarerres, 
(daffelbe Suͤjet als Stilico) und erwarb fich damit 
in Italien und Deurfchland großen Beyfall. Allein 
der Unterfchied zwifchen einer Oper und einem 
Trauerfpiel ift groß: man forbert in ber legtern 
eine weit genauere Beobachtung der Natur und 
ber Wahrſcheinlichkeit, als in ber erftern, und 
kann unmöglich das Unnatürliche und Unbegreiflie - 
Se In dem Betragen und Ehnrafter Artabans er- 
tragen, ber alle Verbrechen ber Ehrfuche, nicht 
fuͤr ſich, fondern für feinen Soßn begeht, welcher 
niche im mindeften ehrfüchtig iſt. Eine ſolche 
‚Grundlage eines Stüds wird überall und immer 
file fehlerhaft gelten. Nichts ift froftiger, als ei⸗ 
ne Reihe von Verbrechen, die jemand nicht für 
#“ ‚ fonbern für einen andern begeht. Lemierre 
| 85 ſcheint 


⸗ 
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ſcheint dieſen Einwurf vorausgeſehn zu haben, im 


- dem er feinen Artaban gleich in ber er Scme 


Sagen läßt: 


Rarement peur un autre on ravit la couronne, 


Er beantwortet ihn aber fehr fehlecht durch folgen. 


de beyde Verfe: - 


Mais fous lenom d’un fils je donneräi la foi; 
. Le rang ſera pour lui, ia puiffance pour moi. 
Und wer hat ihm das gefage? Iſt fen Sohn ein 
Schwachkopf, unfähig ſelbſt zu regieren? Nichts 


weniger, als das: denn er rechnet ja felbft auf 


feinen Ruhm und feine großen Eigenfchaften, die 
Ihm, ohnerachtet Zerxes zwey Söhne Hinterlaffen 
bat, den Weg zum Thron von Perfien bahnen fol 
len... Haft du, koͤnnte man ihm fragen, Made 


und Mittel, auch diefe beyden Prinzen aus bem 
‚Wege zu räumen ? konnteſt du den Water ermor⸗ 
den laſſen, und kannſt du auch die beyden Söhne 


noch hinwegſchaffen, was hindert dich, felbft den 


Thron zu befteigen? Man Cönnte gegen ben wi. 


berfinnigen Plan Artabans noch mehr Einwuͤrſe 


‚ machen, allein jedermann Ift von ſelbſt im Stande 

. 31 beurtheilen, wie weit er ſich von jener Regel 
der Dichtkunft entferne: Inventez des reflorts 
. qui puiflent m’ attacher. 


Wir übergehen die übrigen Unwahrſcheinlich⸗ 


keiten bes Details, bie zu beuen ber Anlage bes 
. ‚Bangen hinzukommen. Was kann zum Beyſpiel 
- Sücherlicher ſeyn, als daß Artaban gleich im Ar 


fange des Stuͤcks, ſtatt den blutigen Degen, mit 
dem er ben Kerpes ermordet hat, hinwegzuwerfen, 
N u ihn 


— 
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Ibn feinem Sohn zuſtellt, der ihm in ber ſinſtern 


Nacht begegnet? Heißt das nicht auf Das muth⸗ 
willigfte eben den Sohn, dem er zum Thron ver 
beifen will, der größten Gefahr ausfegen? Die gans 
ze Intrigue bernht auf diefer Verlegenheit des Ar⸗ 
fares, der wnfchuldig iſt, aber für ſchuldig gilt, 
und fich nicht rechtfertigen kann, ohne ſeinen Vater 
anzuklagen. Diefe gezwungenen Triebfebern er⸗ 
wecken einen Augenblick Neugierde, wie koͤnnen fie 
aber die ganze Maſchine bes Drama, bas.auf fe 
ſterm Grunde ruhen muß, zufammenhalten. 
Wilhelm Tell ward anfangs noch froftiger 
anfgenommen, als Artarerred. Doch lag ber 
Grund davon weniger in dem Dichter, als in dem 
damaligen herrſchenden Geiſt, der für republika⸗ 
\pifche Stüde fehe wenig gemacht war. Man fa 
damahls in dieſem Stud nichts, als ein außeror⸗ 
dentlich einfaches Drama, ohne Siehe und faR ohne 
Intrigue: denn es iſt barin Peine andere, «ls 
die edle Unternehmung Tell und feiner brav 
Kameraden zum Beſten der Freyheit Ihres Sanbes, 
und eine Intrigue dieſer Ars ſchien auf einem _ 
Iheater, mo bie Weiber immer einen großen Pag: 
einnehmen ſollten, unzureichend, Die unnuͤtze 
Rolle der Eleofe, Tells Battinn, füllte biefe leere 
wächt aus, und it noch jegt der fehlerfaftefte Theu 
des Werks. Diele Rolle ift überbieß fehe ſchleche 
ausgedacht. Cleofe kuͤndigt fich anfangs wie eine 
NPorzla anı fie will ihrem Mann fein Gehelmmi 
entreißen, weiß fie, wie fie behauptet, würdig fey, 
Theil an der Amsführung: feiner edlen Plane zu 
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nehmen, und ia bem Reſt bes Stuͤcks zeigt fie bias 
die gewöhnlichen. Beſorgniße einer Bartinn und 
Mutter. Diefe gänzliche Nichtigkeit ber Rolle 
der Cleofe war, eine Folge der ſchwachen Erf 
dungskraft und der kalten Phantafie, "Die —— 
in allen, ſelbſt in ſeinen beſten Stuͤcken zeigt, 
immer nur Eine Rolle mit einiger Kraft und er 
gem Unifang gezeichnet iſt. Gewaͤhnlich find feine 


Plane eng und eingefchränft, ‚weil fine Phantaſie 


arm und matt war. In bei Folge gelang es them 

* jeboch, die Handlung feines Wilhelm Tell durch 
eine fehr gluͤckliche Kuͤhnheit zu verſtaͤkken. Ans 
. fangs ‚Harte gr das Abenthetqer mit. dem von dem 
" Kapfe bes jungen Tell herabgeſchoſtenen Apiel mie 
in der Erzählung eingeroebss in der Folge wagte 

er es, dieſe Etzaͤbbing in Handlamg zu verwanbefnz 
uund daran chat er ſehr wohl. Dieſes in dei Schweiz 


beruͤhmte und in allen Geſchichten aufgenommene 
Abentheuer ward von Moltairk.in: feiner allgemei⸗ 


ven Geſchichte fuͤr ein Maͤhrchen erkläre: allein dieß 
iſt eins van den Beyſpielen, wo er hiſtoriſche Thal 
ſaachen einem, .oft truͤglichen, Wahrſcheinlichkeits⸗ 
aaltul unterwarf. An- einen. öffentlichen Plage 
"einen Hut auf eine Pike ſtecken, mit dem Befehl, 
ihn zu grüßen, und die ‚grahfäme bee, einen Bar 
Wr zu zwingen, : mit Lebensgefahr feines eignen 
. Kindes eine Geſchicklichkeit zu zeigen — freylich 


ME das das Uebermaas von Vebermurh und grillen 


Bafter Barbaren: Bat fid) aber in den Zeiten der 
Unmiflenbeit und Barbarey, mo Tine won den dem 
rakteriſtiſchen Zügen der Gewalt ale dieffte Verach⸗ 
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tung für die Menſchheit war, die Zeubaltyranney 
nicht in taufend ähnlichen Saunen geäußert? Ges 
wiß fehen biefe und ähnliche Züge den Grillen eines 
Tyrannen ähnlicher, als erbichteten Vollsſagen und 
——— Luͤgen. 

Wie dem aber auch ſeyn mag: genug, 077 
war immer gewagt, diefenlimftand auf dem Thea⸗ 
ter zu zeigen. Denn das Seltſame des Vorgangs 
gränze nahe an das Sächerliche, Ich geftehe, daß 
sch anfangs nur die Gefahr fah; die Vorftellung 
aber, der wahre Probierftein theatralifcher Effekte, 
Bar mic, gänzlicy auf andre Gedanken gebracht, 
Es ift unmöglich in dem Augenblick nicht zu zittern, 
wo ber unglücdliche Tell ſich zu dieſem fhrecklichen 
Berfuche entſchließt, feinen Sohn umarmt, ihr. 
belehrt, daß fein Seben allein von feiner Unberweg« 
lichkeit abbänge, ihm die Yugen verbindet, ihn an 


einen Baum befefligt, zum Himmel, den Beide 


‚ger der. Unfchuld betet und auf ben Knien ben furcht⸗ 
baren Pfeil abdruͤckt. . Und die Freude, das 
Entzuͤcken dee Mutter, als fie auf Die Scene zus 
ruͤckkehrt unter dem lauten Sjubelgefhry: Es 
lebe Tell! das ihr verkuͤndigt, ihre Sohn fen ges 
rettet: wenn fie ſich auf ihn ſtuͤrzt und ihn an ih⸗ 
ren Bufen druͤckt! .. Ruͤhrung miſcht fid) zum 
Schrecken: die außerordentliche Gefahr läßt jeige 
andre dee verſchwinden: kurz, nichts ift Dramas... 
tiſcher. Zu diefem Verbienfte rechne man das ber 
Ausführung, deſto bemerfenswerther, je feltner es 
ben diefem Dichter if. . Die Perfonen fagen, was: 
ſie fogen Ba: und die Dictien iſt az 

| wahr, 


7 
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wahr, und intereffant. Lemierre bat bießmal, 
(und man muß geftehn, daß dieß nicht Häufig bey 

„ihm der Fall ift) gezeigt, daß er zum Herzen pre 
hen fönne, ohne das Ohr zu beleidigen. Doc, 
das iſt nech nicht aller. Man haͤtte glauben fol 


ten, die Härte der fremden Nahmen muͤße bie ge 


wöhnliche Rauhigkeit des Dichters in dieſem Stüde 
noch vermehren: im Gegentheil aber ift Die Ber 
fificatton deſſelben viel beffer, als in feinen übrigen 
Trauerſpielen. Hier und da ſtoͤßt man zwar auch 
noch auf einen ſeltſamen und harten Vers, im 
Ganzen aber ift der Ausdruck viel reiner, rich 
ger: oft bemerke man eine Präcifion und Kraft, 


ohne daß die Zunge ober das Ohr beleibige werben. 


Tells Rolle If} voller Schönheiten ber Gedanken, 
des Ausdrucks und des Dialogs: man hat mehrere 
Verſe auswendig behalten, in denen große Ideen 


mit kräftiger Einfalt ausgedruͤckt find. 


Que la Suifle foit libre, etque nos noms periffent.., 
Jurons d’&tre vainqueurs: nous tiendrons le fer- 
| ment ... 
Et lorsqu’ à cet excèes l'eſelarage eſt monte, 
L'eſelavage, crois- moi, touche à la liberte, 


Die beyden legtern Verſe enthalten eine ewige 


. Wahrheit, die felcen zur Warnung biene, aber oft 
. gur Weiffagung wird. 


Kurz, diefes Werk, wo bie Erhabenheit bes 
Suͤjets den Verfaſſer über fich ſelbſt ſcheint erho⸗ 
ben zu haben, iſt mit feiner Hypermneſtra das 
Beſte von dem, mas er für das Theater geliefert 
‚bat; und wenn gleich bie Rerojurion den Effekt 

* | ne 
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der Vorſtellung um ein betraͤcheliches Bus: | 
muß, wenn gleich vor dieſer Epoche bie einzige Aufe 
führung diefes Stuͤcks, die es feit feiner erſten Er⸗ 
ſcheinung erhielt, feinen fonderlichen Beyfall fanb, 
fo bin ich doch überzeugt, daß es mit der ſchoͤnen 
Scene, bie der Dichter zu feinem vierten Akt hin⸗ 
zugelegt hatte, und die ihn fo theatralifch macht; 
ſelbſt unter der alten Regigrung eine fehr ginflige j 
Aufnahme hätte finden müßen. 

Eine weit unbeträchtlichere Veränderung heif 
1780 der Malabariſchen Wittwe auf, die ohn⸗ 
gefehr zehn Jahre früher gefallen war. Das praͤch⸗ 
tige Schauſpiel der KAufläfung ausgenommen, iſt 
das ganze übrige Stuͤck in jeder Ruͤckſicht fehr 
ſchlecht. Es ift eine dialogirte Declamation, eis 
ne Reihe Gemeinſpruͤche, ohne Handlung, ohne 
Triebfedern, ohne einen von den Wechfelfällen von 
Furcht und Sofnung, die bie Seels des Trauer 
fpiels ausmachen; eine bios leibende unb ſich bes 
ſtaͤndig gleichbleibende Situation; eine Erfennung 
im zwenten Akt, die eben fo falt als raſch ift und 
nichts hervorbringt, als daß fie der Wittwe einen 
Bruder giebt, ber unnügerweife mit ihr feufjet, - 
Diefe Witwe iſt Überdieß hoͤchſt unintereſſant: 
fie ift allein gefaßt zu fterben, und übrigens ohne 
alle Leidenſchaſt: denn Seidenfchaft kann die ruhlge. 
Erinnerung ber Siebe nicht heißen, die fie zu einem 
längft für fie verlornen franzöfifchen Offizier em⸗ 
pfunden. Die Siebe dieſes Dffigiers bringt eben 
niche mehr Intereſſe hervor, benn kaum iſt von 
ihr die Rede, Er weiß fogar nicht einmal, ob 
| J die, 
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die, die er fiebte, noch in der Welt iſt, fo wie 

auch fie von feiner Eriftenz nichts weiß: und Mone 
talban thut fuͤnf Akte hindurch nichts anders, als 
daß er fehr unnüge Predigten über Menfchlichkeie 
vor einem Oberpriefter hält. Man fieht den Zweck 
des Dichters wohl; er wollte die Ueberraſchung 
bey der Entwickelung defto flärker machen, wenn 
Montalban in dem unbekannten Schladhtopfer, 
das er blos aus Gefühl von Sdelmuch vettete, 
eine Geliebte wiederfaͤnde. Allein eben biefer fal- 
ſche Gedanke des Dichters har feinem Werfe am 
meiſten geſchadet. Man darf fünf Akte nicht blos 
deshalb froftig machen, um eine Auflöfung, deren‘ 
« MWirfung vorzüglich von einem großen Schaufpiel 
. abhängt, burd) einen Moment von Ueberrafchung 
zu veritärfen. Um das Stuͤck zu befeelen und 
teagifch zu machen, müßte bie gegenfeitige Liebe 
Montalbans und der Wittwe nothwendig, gleich 
vom Anfang bes Stuͤcks an, einen großen Plag 
einnehmen: denn fie ift die wahre Triebfeber bes 
Sintereffe. Im dritten Akt müßten ſich die beyden 
Siebenden erfennen, unb von biefem Augenblick an 
‚müßte bie Gefahr durch Umftände, die die Kunfl 
auffparen lehrt, immer höher anwachfen. Dann 
erft würde das Stuͤck eine wahrhaft tragifche Hands 
kung haben, Philoſophiſch gefprochen, iſt es frey⸗ 
lic) fchöner, ein unbekanntes Weib den Flammen 
zu entreißen, als eine Geliebte aus ihnen zu retten. 
Diefer legtere Fall aber ift unendlich Dramatifcher: 
benn auf dem Theater verdiene das Leidenſchaftliche 
immer vor ben Moralifchen den Vorzug. 


% 
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wWe⸗ verſchaffte nun aber in einem Zwifchen« 


raum von zehn jahren dieſem Stude fo verfchie- 
dene Schickſale? Eine bloße Veränderung der 
Decoration. Bey der erften Aufführung war 
der Scheiserhaufen, in ben ſich die Wittwe ſtuͤrzen 
follce, durch eine Arc von kleinem Loche vorgeſtellt, 
aus dem einige kleine Flaͤmmchen auffchlugen, und 
anaſſa, die am Rande diefes Lochs beflamirte, 
ehe fie fich hineinſtuͤrzte, machte ben Zufchauer defto 
‚geneigter zu lachen, je mehr Ihn bas Stück Langeweile 
gekoſtet hatte. Montalban kam mit feinen Leuten 
aus einem andern Soche heraus, von hinten zu Lanaſ⸗ 
fen, um fie von dem Soche, in welches fie eben fal⸗ 
len-wöllte, hinwegzuziehn. Dieſe Verbindung 
von Loͤchern war ein neuer Stoff zum Sachen. Bey 
der Wiedernahme bes Stuͤcks fühlte man die Noth⸗ 
wendigkeit den Augen zu imponiren um die Phan⸗ 
taſie zu bewegen, und man errichtete nun einen ſehr 
großen, hohen und flammenden Scheiterhaufen. 
Die Wittwe beſtieg ihn mitten im Brennen, und 
ein ſchoͤner Schauſpieler (La Rive) entführte fie 
mit herkuliſcher Kraft mitten aus den Flammen, 
‚bie fie verzehren follten — Dieſer ganze Auftrice 
fhien bewundernswerth und mar es in der That. 
Banz Paris. wollte diefe wunderbare Entführung- 
ſehen, und das Stuͤck erhielt dreyßig Vorſtellun⸗ 
gen. Ich weiß nicht ob dieſe Art von Schoͤnheit, 
für die ſreylich jedermann empfaͤnglich iſt, das 
Stuͤck auf dem Theater erhalten wird: ich weiß 
nur ſo viel, daß nie auch der allerreizendſte Anblick 
Eines Moments Leute von Geſchmack bewẽgen wird, 
LV. B. i. St. 6G die 
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bie Langeweile von fünf Akten, bie durchaus ohn 
alles Verdienſt ſind, zu ertragen. 

Barnevelt iſt etwas beſſer und hat einige 
Schönheiten. Die Scene zwiſchen den Groß. 
penfionar und feinem Sohn, ft dem Eduard Greſ⸗ 
ſets nachgeahmt, in welchem Worceſter's Freund, 
Arundel, feinen gefangenen und unfchuldigen Freund 
ermahnt, fid) durch ſteywilligen Tod einer umge 
vechten Hinrichtung zu entziehen; fie ſteht dief un 
ter ihrem Vorbild, ſchließt aber doc) mit einem 
wahrhaft erhabenen Vers: 

Caton fe la donna — Socrate V’artendit ... 
Webrigens iſt das Stuͤck fehr froflig, fo trocken in 
den Befinnungen als im Styl. Es beiteht gar 
aus politifchen Verhandlungen, bat eine fühlechee 
Defonomie und fehlechte Auflifung. Die Rolle 
ber Gattinn Barnevelts iſt uͤberfluͤßig, und diem 
bios uͤbelangebrachte Geſtaͤndniße anzubringen, 
Das Ganze iſt ein todtgebornes Werk, das Eia 
ſchoͤner Vers nicht wieder ing Leben rufen wirb. 

Lemierre hatte noch zwey andere Tragoͤdien, 
Ceramis und Virginie, verfertige. Die erfie 
erhielt drey oder vier Worftellungen und ward nie 
gedruckt. Die zweyte ward weder aufgefuͤhrt noch 
gedruckt. | BE 

In andern Gattungen der Poefie haben wo 
von emierre eine Sammlung vermifchter er 
dichte: das Gebiche Les Faftes und das Gediq 
über die Mahlerey. Die Sammlung Gebichte 
iſt nichts als eine Werbinbung von Grotesfen. 
Mit Ausnahme zwey ober Dreyer Stuͤcke, in denen 

— man 
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man unter vielen Fehlern wenigſtens einige ganz 
artige Tiraden findet — ein Gedicht auf die Anz 
weilung eines. Generalpachters, ein auberes auf 
beu Tod eines achtjährigen Kindes, das mit — 
glücklichen Zug fehließt: 

GQauelque part qu'il foit, il repoſe. 
IR alles übrige nur Muſter von. ſchlechtem 
ſchmack. 

Dieſer fchlechte Gefchmack allein Fonnte ige 
ven Gedanken zu feinem Ghedichte-Les Faftes eine 
geben, fo wie er auch bey der Ausführung faft ale - 
ein den Borfig geführt haben muß. Nur in un⸗ 
fern Tagen konnte jemand auf bie abentheuerliche 
Svee gerashen, ein vorgebliches Gedicht von fech« 
jehn Gefängen, ohne Plan, ohne Berbinbung, oh⸗ 
se Diſtribution der Theile und Fietion, kurz ohne 
alles, was den Sefer feffeln kann, zu machen; ein 
Bediche one Gegenſtand: denn im Eruft, kann 
man bie Beichreibungen von den Masteraben in 
der Verftabt St. Antoine, den Umzug der Huife 
fers, u. ſ. w. für Suͤjets eines Gedichts gelten 
fin? Indaß findet man in dieſem ungeheuern. 
haufen abfiheulicher Werfe zwey ober drey ange 
Behore Steflen, vorzüglid) eine, die ber befte Were 
fficasenr nieht verläugnen würde — die Beſchrei⸗ 
bang eines Monbfcheins, Der iebhaber hebt bas 
Blatt, auf bem dieſe dem Uebrigen fo frembe 
Stelle ſteht, forgfältig auf, und wirft. das. Buch 
ns Feuer, 

Anders if der Fall ben dem Gedicht ber 
De Mahlerey. — nebſt den beyden 


Trauer⸗ 


160° Biographiſche Nachrichten. 


Trauerſpielen, die die Kenner von ben übrigen aus⸗ 


gezeichnet haben, Hypermneſtra und Wilhelm 
Tell iR alles, was von Lemierre's Werken auf 
die Nachwelt kommen wird, . Sein beftes Wat 
in Ruͤckſicht auf Werfification ift dieſes Gedicht über 
die Mahleren; es iſt das einzige, das man mit. 
. einigem Vergnügen nach einander weglefen kann. 
Zwar find auch) hier noch fchlechte Werfe genug und 
bieweilen etwas Amphigouri, ‘allein das Suͤjet If 
doch, ſowohl in fo fern es zur didaktiſchen als zut 
befchreibenden Gattung gehört, intereffant, unb 
wenn der Dichter gleich meiftens blos das lateini⸗ 
fche Gedicht des Abbee de Morſy über dieſelbe Me⸗ 
terie uͤberſetzt oder nachahmt, fo.thut er dieß tod 
meift mic gutem Gluͤck, unb die Fehler werben 
Durch mehrere gute Stellen und ſchoͤne Verſe ver: 
guͤtet. In der Beſchreibung der chemifchen Pre 
zeffe, bie zur Bereitung der Farben noͤthig find, 
herrſcht eine gewiße Originalitaͤt, und die Schwie⸗ 
rigkeiten ſind glücklich überwunden. Im Ganjen 
iſt dieſes Werk von poetiſchem Geiſt beſeelt. 

Aus dem Reſultat dieſer kurzen Ueberſicht er⸗ 
giebt ſich, daß Lemierre in dem groͤßten Theil ſei⸗ 
ner Arbeiten unter dem Mittelmaͤßigen geblieben 
iſt, ſowohl was die dramatiſche Erfindung betrifft, 
die bey ihm immer ſehr ſchwach ift, als in Rüde 


ſicht des Styls, den man einftimmig für hoͤchſt ſeh⸗ 


lerhaft erkennt. Trockenheit, Härte, Snforrefe 
heit, beſtaͤndiger Profaismus, barokke Wendum 
gen und Ausdruͤcke — dieß find die Hauptjuͤ 
ge feiner Verſification, und man führt noch taͤglich 
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eine Menge von · ſeinen Verſen an, bie wegen ihrer 
Sächerlichfeit berühmt geworden find. Drey von 
feinen Werfen befigen wahres, dramatifches und 
poetifches ie, , und zeigen, mitten unter ben 
Sehlern, Schönheiten, genug, bie fie der Vergeſ⸗ 
ſenheit entreißen und ihrem Urheber eine Stelle un 
tee den Dichtern jener zweyten Klaſſe verfchaffen, 
big immer noch ehrenvofl genug bleibt, ba auch) fie 
noch nicht ſehr zahlreich, und die. Anzahl derer, 
"yon welchen fich nichts erhält, unenblich if. 

Eemierre war übrigens ein aͤußerſt braver, 
techrfchaffener Mann, von einem fanften Charakter 
und hoͤchſt einfachen Sitten, entfernt von Jutri⸗ 
guen und Kabalen, und als ein Achter Berfemann 
ausſchließend mit feinen Grebichten befchäftige, . bie 
er alfenthalben herfagte, bie er dem erften bem be⸗ 
ften, der ihm in den Weg kam, felbft auf öffentl - 

her Straße vordeflamirte, und die er ſelbſt über- 
«alles Maas mit einer unverhohlnen Eigenliebe lob⸗ 
:te, die man an einem großen Manne nicht ertragen 
hätte, die aber an einem Schriftfteller feiner Art 

nur ein Ridicuͤl war, mit der man ſich belufligee. 
Die Menfchen verzeihen bem, ber ihre Eigenliebe 
in Unruhe fegt, nichts; denen aber, von weichen 

“fie nichts fürchten, verzeihen fie alles, Ä 
Sehr fpät erſt warb er in bie Akademie aufs 
genommen. Er batte fein fechzigftes Jahr ſchon 
iguruͤckgelegt. In feinen Difcours ben der Aufnah⸗ 
‘me ſtopfte er viel Efprie, vorzüglich fuchte er zu. 
beweiſen, baß bie lange Weigerung ber Akademie 
8 — — Achtung für ihn ſey. Dieß hieß 
G3 wenigſtens 
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wenigftens ſich als galant homme aus ber Soche 
siegen. Da er zufrieden wär, fo mußte es wog 
L jedermann ſeyn. 


| ‚Einige Nochrichten von Loplace und ſeinen 
Schriften. | 


aplace war 1707 geboren und flarb zu Ku 
fang des Jahres 1793. Er nannte ſich den Sp 
‚nior dee Gelehrten (le doyen des gens-de 
letrres,) und in den legsern jahren feines Sehens 
‚unterfchrieb er fich nie anders, Spoͤtter fagten 
" Baer, er mache ſich zum Senior einer Gefellfeheft, 
zu der er nicht gehöre, Er gab fich auch für einen 
Philoſophen aus, und Eonnte in dieſer rRuͤckſicht 
ſehr fuͤglich den Vers auf ſich anwenden: 

* "Pavais quattre - vingt ans quand cela m’arriva, 
In feinem ten Jahre ſchickte mar ihn von Calaic, 
"10 en Geboren war, nach Et. Omer, um dort in 
‚einem englifchen “Yefuitercollegio, einer Art vom 
Seminar, aus dem der fathotifche und jakobltiſche 
Theil von England feine Prediger und Miiffienare 
bekam, zu frubleren, In diefem Haufe warb fat 
nichts als englifch gefprochen. Der junge-E. ler 
‘te daher durch. beftänbige Uebung diefe Sprache 
vollkommen, zu gleicher Zeit aber verlernte er 
ne eigne bermaßen, baßerfih, als er im ı7 
Jahre das Collegium’ verließ, feinen: eignen 
ſtaͤndniß nach gezwungen fah, feine eigne 
UN die er vergeffen harte, wieder zu 
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Jr dieſem Studium muß er feine großen Fort⸗ 
fehritte gemacht haben, benn er hat fein Sebelang 
Das Sranzöfifche gefchrieben, wie biejenigen es fpre« 
chen, denen es an den erfien Prinzipien fehle. Die 
Kenntniß bes Englifchen aber ward bie Urſache feir 
nes kleinen Gluͤcks. 
Damahls mar es in Frankreich ſelbſt unter den 
Gelehrten etwas ungewöhnliches, biefe Sprache 
zu ſtudieren. Erſt durch Voltaire kam fie indie 
Mode. Seine Lettres für les Anglois, bie 
2732 erſchienen, beburften des Aufſehens nicht, 
Das fie durch ‚die laͤcherlichen Werfolgumgen , bie 
fie chrem Urheber zuzogen, erregten. Sie waren 
an ſich eine aͤußerſt intereſſante Lektuͤre, indem fie 
‚eine Menge anziehender und neuer Nachrichten von 
ven beruͤhmteſten englifchen Schriftitellern; von 
Shakfpeare, Milton, Pope, Addiſon, Locke, 
Eongreve, Wicherley u. ſ. w. und einige mei · 
ſterhafte und originelle Ueberſeßungen aus dieſen 
Autoren enthielten, die damahls in Frankreich ſehr 
wenig bekannt waren, und die nach einer ſolchen 
Empfehlung. nun jedermann kennen wollte. Dies 
ſe ungebuldige Neugierde machte groͤßtentheils das 
Sluͤck Der ſchwachen Ueberſetzung des Verſuchs 
uͤber ben Menſchon vom Abber Dureſnel, und des 
verlornen Paradieſes von Dupre de Si. Maur, 
und verſchaffte ihnen anfangs eine Aufnahme über 
ihr Verdienſt, fo daß bie legtere fehr mittelmaͤßi⸗ 
ge profoifche Meberfegung bes Miltonfchen Gedichts 
für einen hinreichenden Grund galt, den Verfaſſer 
in bie Academie francoife aufzunehmen. 
| 04 Laplace 
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Laplace benußte diefe Umſtaͤnde, fich mit eis 
nem Trauerfpiel La Venife fauvee, einer ziemlich 
treuen Veberfegung von Otway, auf das Theater 
zu wagen. Die Grundlage bes Süjets war gluͤcklich 
und tragiſch, und hatte dem Lafofle feinen Mans 
lius geliefert, eins der beiten Stuͤcke vom zweyten 
Range, dem zum erften nichts als ber Styl eines: 
Racine oder Voltaire fehle. Indeß hatte wen 
dieſen Manlius lange nicht gefpielt: man kuͤndigte 
Das gerettete Venedig als ein ganz englifches Trauer» 
föief an , und wirklich hatte E. nur die Epifoden 
“ und bie roßeften Auswüchfe vertilgt, die damahls 
jeder Schüler für das erfannte, mas fie find, unb 
welche ber noth unverdorbene Geſchmack bes Publi⸗ 
kums nicht ertragen haͤtte. Dieſe Art von Neuig⸗ 
keit ward der Nachſicht der Zuſchauer durch einen 
Prolog, den ein Heliebter Schaufpieter ( Roſelli) 
Biele, empfohlen und als ber erſte Verſuch eines 
jungen Mannes vorgelegt. Die rohe Energie ber 
englifchen Tragödie, die ganz gemacht war, zu eb 
ner Zeit, wo alles, was englifch hieß, Made zu 
werden anfing, bie Neugierde zu reisen, verſchaffte 
„ bem Stuͤck anfangs eine günftige Aufnahme. Ohn⸗ 
‚erachtet des inforreften und ſchwachen Gtyle und 
der Fehler aller Art erhielt es einigen, aber febhe 
kurzdauernden, Beyfall. Erſt vierzig Jahre nach⸗ 
her konnte es der Verf., ber, wie er ſelbſt ſagt, 
uͤberzeugt war, ein gutes Stuͤck gelieſert zu haben, 
durch hartnaͤckige Bemuͤhungen und zu ſeinem 
Ungluͤck dahin bringen, daß man das gänzlich ver. 
geſſene Stuͤck wieder auf die Bühne beachte, Es 
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ward ausgepfiffen, und Laplace behauptete, eine 
Kabale Voltairs habe es zu Falle gebracht, Allein 
dem Publitum waren laͤngſt vorher die Augen aufs 
gegangen. Kurz nach der erften Worftellung des 
geretteten Venedigs ließ Lefain bey feinem Der 
: bat den Manlius wieber bervorfuchen, ber ganz fo 
viel Beyfall fand, als er verdient, und feitdem im: 
mer erhalten hat. Jedermann war nun im Stan: 
‚ be u vergleichen, und man fah ein, daß bas ges 
rettete Venedig nicht Eine Scene vom Manlius 
werth ſey. 

Laplace, der andrer Meinung war, fuhr fort 
Zranerfpiele und. Suftfpiele zu verfertigen.. Wer» 
gebens wäre es, bier bie Titel derſelben anzuführen. 
Den größten Theil derſelben Fonnte man nicht ſpie⸗ 
ten, gefchweige lefen. Der Machtfpruch des Mars 
ſchalls von Richelieu brachte eins davon, das die 
Schauſpieler fchlechterdings nicht annehmen woll⸗ 
ten, Adele de Ponthien, auf das Theater, Las 
Pplace richtete, um ben alten Kammerherrn bey 
ver Ehre zu faffen, einen Biervers an ihn, wortg er: 
“fahr geſchickt und fehr befcheiden der beyden fchönften 
Thaten des Marfchalls, die feiner Meinung nach 
fein Andenken der Nachwelt 6. wißten, 
gedentt. | 

Tu pris Minorgue et.fis jouer Adele, 
Cauſa patrocinio non bonapejor erit, Dieße 
mal harte Laplace keinen eriglifchen Dichter, der 
ihn aufrecht erhielt... Adele war ganz auf feinem 
Grund und Boden gewachſen. Sie ward fehr 
- —— und — einigen Tagen fuͤr 
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immer verlaffen. Funfzehn oder zwanzig “yahre 
nachher verfüchte er, ob es ihm im Komifchen-bep 
ſer gluͤcken wolle. Er gab ein. Stuͤck in drey Akten, 
Das nicht zu Ende geſpielt ward. Dieß ift bie 
Geſchichte des dramatifchen Talents'von Kaplace. 
In diefer Zwifchenzeit gab. er fein Theatre 
‚anglois heraus — eine unförmlidhe Sammlung 
von traglichen unb komifchen Stuͤcken, ganz obes 
jum Theil überfeßt, oder auszugsweiſe in ſchlech⸗ 
tee Profe, dann unb wann mit ucch fihlechtern 
Verſen untermiſcht, zergliedert. Da indeß biefe 
Compilation der erſte Verſuch war, ein fremdes, 
von ‚dem franzöfifchen-fo ſehr verſchiedenes Theater 
einigermaßen bekannt zu machen, fo fand fie Abe 
gang: ſeitdem man aber In Sranfreich mie ber 
englifchen Sprache und Litteratur vertrauter gewor⸗ 
ben ift, bat man dieſe eben fo ſchlecht gefihriebene 
als ohne Geſchmack getroffene Sammlung unse 
die Bücher verwiefen, bie amın niche mehr lieſt. 
Gluͤcklicher war er. mit feiner Ueberfegung bes 
Tom⸗Jones, der einzigen Arbeit von ihm, die 
nicht in Vergeſſenheit gefunfen ift. Nichte ale «b 
dieſes Meiſterſtuͤck Fieldings in dieſer Geſtait 
‚nicht ſehr entſtellt und ſelbſt auf.das anmesſchlichſte 
mißhandelt wäre; allein dieſer Roman, der beſte 
von allen Romanen, hat ‚fo viel Intereſſe und 
Monnichjaltigteit,. daß Perfonen, bie des Eugik 
‚hen nicht Eundig find, ihn immer auch in ber plat⸗ 
‚sen, verftümmelten Ueberſetzung von Laplace fo 
‚fange mit Bergnügen lefen werben, bis bereinfl 
eine beſſere Geber — rächen wird. 
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Laplace, der, in Ermangelung anderer Talen⸗ 
te, verſchmitzt, geſchmeidig und thaͤtig, und uͤber⸗ 
dieß ein Freund von Vergnuͤgen und einer guten 
Tafel war, hatte ſich, vorzuͤglich in dieſer letztern 
Eigenſchaft, mie Schriftftelleen verbunden, vie 
ohne eben vom erften Range zu ſeyn, doch mehr 
ober weniger Verdienſt und Anfehen hatten, fo wie 
Piron, Duclos, Colle, Crebillon der juͤn⸗ 
gere und andere, bie fo wie er einen guten Tiſch 
und das eben an Öffentlichen Orten liebten. Durch 
dieſe Verbindungen verfihaffte er fich Zutritt bey 
dem Bruder ber berühmten Pompadour, dem Mars 
quis de Marigni, de Vandieres, de Menard, 
denn er führte wechſelsweiſe ven Nahmen von diefen 
ven Marquiſaten. (Man weiß, daß fein eigent ' 
Ucher Nahme Poiſſon war.) Eaplace fand Ges 
 Wegenbeit, dieſem Poiſſon und feiner Schweſter ei⸗ 
wen kleinen Dienſt zu leiſten. (Er ſelbſt erzaͤhlt 
dieſen Umſtand mit verſetzten Nahmen in feinen 
Pièces intéreſſantes et peu connues) Der 
feanzöfifche Geſandte Harte in Holland die ganze 
Auflage eines in englifcher Sprache gefchriebenen 
Sehens der Mad. de Pompadour aufgefauft. Man 
wänfchte von ficherer Hand eine Ueberſetzung davon 
gu haben. Der Marquis glaubte in Laplace den 
rechten" Mann hierzu gefunden zu haben, ben er 
Hugft als einen höfifchen Schriftfteller und allzeit 
. festigen fobfänger von allen, die Macht oder Arte 
ſehn halten, kannte. Laplace überfegte das Buch 
in vierzehn Tagen und kurz darauf (gegen 1762) 
— er jur er. bas Privilegium . des 
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Mercure de France. : £aplace behauptet, ber 
Marquis habe ſich ſelbſt bey feiner Schweſter ein 
Verdienft aus biefer Ueberſetzung gemacht und ihr 


ben wahren Urheber verfchwiegen: ein Worwurf, 
der von aller Wahrfcheinlichkeie entbloͤßt iſ. Die 


Pompadour fannte bie. Umwiſſenheit ihres Bruders 


‚zu gut, als daß fie Ihm eine Ueberfegung aus dem 
Englifchen hätte zutrauen fönnen; und was lag 
überhaupt an der Perfon des Ueberſetzers? Laplace. 
ſchrie indeß über die Undanfbarkeit der Großen: 
er fchien die Ermarfung von wer weiß was für ei» 
nem großen Glück darauf gebaut zu haben: uns 
gleichwohl war das Privilegium des Merkurs noch 
‚ ein allzugroßes Old? für ihn: benn, wie wir ſogleich 
hören werden, Eonnteer felbft biefeg nicht erhalten. . 
Diefes Privilegium war eine Conceſſton 
der Regierung, eine Art von Lehngut, bas unter 
ber Bedingung verliehen marb, eine beſtimmte 
Summe von-Penfionen an Gelehrte, die man bes 
lohnen wollte, zu bezahlen. : Ye nachdem die Hoͤn⸗ 
be ds Nußniefers mehr ober weniger geſchickt war 
zen, trug es mehr oder weniger. ein. - Laplace war 


nicht fehr glücklich, Die Abonenten traten Haus 


fenweiſe ab, unb nad) drey Jahren fah man ſich 
gendthige, ihm das Privilegium abzunehmen, wel 
die Peufionen niche mehr ausgezahlt wurben. Die 
Penfionärs büßten fogar eine halbjaͤhrliche Einnah⸗ 
me ein, bie ihnen nie erfeßt warb.. Und wie ber 
‚handelte der Hof, einen Mann, dem er ein Gut 
das gehörig zu. verwalten er nicht bie mittelmäßige 
Geſchicklichkeit befaß, „abzunehmen fh, gewäthlgt 
5 | DT 
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ſah? Er erhielt für den Abteite einen Jahrgehalt 
von 5000 ‚Franken, das heißt, ohne allen Vera 
gleich) mehr als die angefehenften Gelehrten, die 
et noch überbieß, geplündert, bekommen harten : 
denn bie ſtaͤrkſte Penfion war 2000 Franken. Er 
allein befam für feine guten und treuen Dienfte 
3000, bie er bis an feinen Tob genoß, und unter 
beftänbigen Klagen, daß man feine Arbeiten und . 
feine lieterarifchen Verdienſte nicht genug ſchaͤtze. 
Seine Sammlung Pieces intereflantes etc. ift 
voller Gefchichtchen, bie auf ihn felbft Bezug ha⸗ 
ben, unb wobey er oft genug miceben fo viel Selbſt· 
gefälligkeie als Wichtigfeit an die Zeit erinnert, . 
wo er Inhaber bes Mercure de France war: 
indeß hat er fich mie billig fehr gehuͤtet, der Anek⸗ 
bote, wie er zu dieſem Glück gefommen, un bes - 
Bonmors zu gedenfen, mit dem man ſich damahls 
trug que le Mercure étoit tombe für la 
place. 

Bey der Art, wie er die Bogen diefes Jour⸗ 
nals füllen zu dürfen glaubte, war es fein WYuns- - 
der, baß es täglich mehr $efer verlor. Es be 
Rand faft -größtentheils aus ſchlechten Werfen und 
Anffägen zum Lobe angefehener und vielgeltender 
Derfonen, die aber felten oder nie Sieblinge des 
beſſern Theils der Nation waren. So füllte. 
drey bis vier Stücke mit den Details eines Seftes 
„das man dem Minifter von St. Florentin, dies 
ſem Höchft verächtlichen Menfchen, auf einem ſei-⸗ 
ner Güter gegeben hatte, und Laplace fprach in 
eben dem Tone davon, in dem ein anderer von den 
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na Brihographiſche Nachrichten. 
Hufbigungen, einem Titus ober Mark Aurel dar⸗ 
gebracht, hätte fprechen Finnen. in anderes 
Stuͤck vom Merkur begann er mit einem Gedichte, 
zum Sobe Ludwigs XV. deſſen eriter Vers jeders 
mann wegen der laͤcherlichen Zweydeutigkeit or 
fiel: 

Quelle race, grand Dieu! que celle des Bourbons! 

Wäre Laplace ein Spötter geweſen, fo haͤtte 
man eine Ironie in dieſem Verſe finden Fönnen, 
allein der Mann war zu befannt, und man erwar⸗ 
tete von ihm nichts Arges. Auf feinen Takt kann 
man aus einer hoͤchſt poffierlihen Werbeflerung 
ſchließen, bie er in einem Gedicht anbrachte, das 
man Ihm für feinen Merkur eingeſchickt hatte, 
Die Rede war von dem Gewinn einer Haushaͤlte⸗ 
rinn bey einem ledigen Menfchen: 

; Le fervice du lit ui rapporte encor plus. 
Laplace fuchte diefen Vers etwas anftänbiger zu 
. machen: er nahm daher feine Zuflucht zum 6% 
banfenftrich und ließ ihn fo abdrucken: 

Le Service da — lui rapporte encor plas. 
Der Merfur war unter. feiner Direction in bee 
Gattung berühmt, was man le genre béte nennt. 
Damit nichts fehle, hatte man dem Eaplace einen 
gewißen Cagarbe, ben man feiner guten Reputa⸗ 
tion wegen Lagarde- Bic&tre nannte, an die 

Seite gefeßt. Auch dieſer war. ein Beguͤnſtigter 
ber Pompadour, bie ihm den Artifel Theater harte 
übertragen laſſen. Diefen beforgte er auf eine ſo 
originale Art, daß einige luſtige Seute fh zum 
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Eher; Sammlungen von Lagardiſchen Phrafen 
machten... Hier find einige, DBepfpiele bavons 
»M. d’ Auberval fi juftement c&lebre pour 
avoir perfettionne le genre infernal . 
Cette piece eft dramatique pour le cheatge 
et pittoresque pour le tableau, Ron der 
berüßenten Sängerinn ber Demoifelle Mare fogs 
te ee:: Mechanifme incompröhenfible, par. 
lequel cette inimitabile adtrice trouve dans 
le materiel m&me .de fon organe I’ intellix 
gence motrice de fon jeu, Lagarde Bin 
cetre hatte jäprlih 2000‘ Franken, wofür er. wör 
hentlich dergleichen Phrafen drechfeln mußte. In 
der That war biefi nicht zu cheuer bezahlt. i 
Wir übergehen die Romane von Laplace, 
bie wenigftens eben fo vergeflen find, als feine 
Schaufpiele, es fey denn bey Seuten, bie alle Ro⸗ 
mane gut finden, und es giebt folcher Seute, Er⸗ 
wähnung aber verbient der abentheuerliche Einfall, 
ben er einft befam, eine Sammlung aller in fran« 
sicher Sprache vorhandenen Grabfehriften in 
vier dicken Bänden herauszugeben, Vielleicht 
war dieß ein bloßen Vorwand einige hundert von 
feiner Mache an ven Mann zu bringen. Das Lu⸗ 
figite bey der Sache war, daß viele von diefen 
Grabfchriften lebenden Perfonen, beſonders Freun⸗ 
den des Verfaſſers, gefegt waren. Ein Fleines An⸗ 
gebinde, das er ihnen bey ihrem Sebzeiten machte; 
und wovon er erwartete, daß es ſich vieleicht nach 
ihrem Tod verintereſſtren werde: eine ganz — | 
an von — das er erſunden hatte, 
A 
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Form der Lobeserhebungen und Schmeicheleyen u 


variiren! Er ſchien mit Bonifoz in der Komödie 


zu fagen: 
. Mourez quand vous vous voudrez et comptez li- 
dieſſus. 


Man kann leicht denken, daß dieſes Todtenre⸗ 


giſter wenig Leſer ſand; deſto mehr bekamen ihrer die 


Pièces intereſſantes et peu connues: eine 
Compilation von anderer Art, womit er das Pu⸗ 
biitum auf eine fehr ſchlaue Weiſe hinter das Licht 
führte. Duͤclos Hatte ihm eine Handſchrift unter 


. bem Titel Memorial vermacht; eine Sammlung 


Anefdoten und merfwürdiger Züge, die er zu ſei⸗ 


.. nem Gebrauch zufammengetragen und bie er als 


ein Mann von vielen Verbindungen und feinen 


Talenten eben fo gut gewählt als vorgetragen hat 


te. Laplace, der alles zu benugen mußte, ließ 
diefes Memorial drucken, das in wenig Tagen abs 


‚gefegt war. Nachdem er auf biefe. Weiſe das 


Publikum angekörne hatte, gab er hurtig einen 
zweyten, in bem fich noch einige Stuͤcke von Diss 
clos fanden, bie er abfichtlich aufgefpart hatte 
Diefer zweyte Band verkaufte fich gleichfalls, fo 
fehr er auch gegen den erſten abftach ; und Laplace, 
ber ſehr richtig vechnete, daß die meiften Käufer 
‚ber erfien Bände auch die folgenden würden haben 
wollen, ließ nad) und nach noch ‚fedhs andere dru⸗ 
sten, die er aus ben Ana, Anekdotenſammlungen, 


| Vademecums u, d. g. zufammengefchrieben hatte, 


Doch compilirte er nicht blos; er benußte dieſe 


‚Selegenfeit, aud) feine poesfche Veieftafche und 
| fein 
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fein Anefdotenfrämchen auszuleeren: er giebt an. - 
geftraft feine Nomanzen, Epifteln, Madrigale, 
Inpromptus, und erzaͤhlt — in welchem Ton, 
und in welchem Styl! alle Begebenheiten. des 
Hrn. Laplace: alles, was er feinen: Freunden’ 


beym Fruͤhſtuͤck oder Mittagseſſen gefagt, was ſei· 


ne Freunde ihm geſagt, was er für ſie gethan ꝛtc. 
und alles das heiße Pièces intereflantes et peu 
connues! Und der Si! Unbegreiflich faft 
iſt es, daß ein Mann, der über ein halbes Jahr⸗ 
hundert eine Art von litterarifchen Ruhm genoffer, 
fo ſchreiben, fich fo ausdruͤcken konnte. Beine 
meiften Perioden find fo gebaut, daß verfchiehene 
Slieder an nichts hängen, und daß es ohnmoͤglich 
iſt, das Ende mit dem Anfang zu verbinden. Hier 
iſt Ein’ Beyſpiel aus taufenden. : Die Rebe: ift 
von Briefen zweyer Franzoſen, die vor dreyßig 
Jahren zum Lobe Marien-Therefieng von Wien aus . 
gefchrieben worden: „L’ editeur ſe fait un 
plaifir de leur fürprife, lorsqu’ ils verront, 
pprès trente ans, dans ce teceuil ces. md: . 
mes lertres qu’un déménagement impravis - 
vient de lui faire retrouver dans un porte- 
fenille, dont il regretröit la perte, .et done | 
’hommage fı legitimement dü aux.rares et 
tefpedtables qualices de l’imperatrice- reine, 
ne lui permet päs de priver plus longtemps, 
une nation telle que la francoife, c’efti di- - 
te, fi bien faite pour en connoitre tout le, 
prix, ainfi, que pour lui en favoir le plus. 
grand gr&, Eine von den komiſchſten Stellen iſt 
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folgende: Le teftament politique du mare: 
chal de Bellisie #’eß plus que probablemens 
pas de lui. An einem andern Örte heißt es: „il 

laiffa le Duc ausfi effraye que confterne 
d’une fi vive lecon.“ Ehen diefe Stärfe ber 
Gedanken herrſcht in feinen Berfen. 

Düt le crime en fremir, taute mon äme a droit 
De rendre à la vertu l’hommage qu’on lui deit. 
Diefes moraliſche Ariom ſchließt auf eine — 

ge Weiſe ein kleines didaktiſches Gedicht. 

geiſtreiches Frauenzimmer fagte von einer — 
dinn, die oft Sentenzen dieſer Art debitirte: Alles, 
was dieſe Dame ſagt, iſt ſehr wahr. — Yes 
dermann kennt den beruͤhmten Gedanken von Paſcal 
uͤber die Unermeßlichkeit Gottes. C'eſt un cer- 
cle dont le centre eſt partout er la circon. 
ference nulle part. Laplace glaubte bie Ent 
Deckung gemacht zu haben, dieſe erhabene Idee fey 
aus einer Vorrede genommen, die Dem. de Gour⸗ 
nay vor eine Ausgabe der Werke yon Montaigne 
. (1635) ſehte. Erſtlich irrt er ſich in der That 
ſache, indem er dieſen beruͤhmten Zug einem Frauen⸗ 
zimmer zuſchrieb, die ſehr wenig fählg war, Ihe 
zu finden: ( Er ruͤhrt urſpruͤnglich von dem gelehr⸗ 
sen Guillaume Duval, Prof. der Philoſophie 
an der Untverfität Paris, her, und Dem. Gournay 
bat ihn aus einer oratio euchariftioa genommen, 
Die diefer Gelehrte feiner Ausgabe bes Ariftoreles 
(16.29. fol.) angehängt hat. Seine Worte find: 
Sphaera intelligibilis, cujus centrum ubique, 
circumferentia nullibi.) Doch das iſt fein Meine 
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fer Fehler: umbegreiflich aber iftes, wie erden 
Gedanken Pafcals fo gänzlich verunſtalten fonnte, 
indem er ihn zu verbeflern glaubte, Er machte 
daraus einen Zirkel, dont la circonferenceef 
Par- tout et le centre nulleparc! — - - 


Noch eine Nachrichten von dem franzdfi 


ſchen Dieter Enzotte. Aus Z.Peltier 


Demier Tableau de Paris, TU, 
Biss) . 0.0. 

Jakob Cazotte hatte fein 7 zſtes Jahr ae 
ruͤckgelegt. Dijon war feine Geburtsſtabt. Sein’ : 
Water, ein rechtfchaffener Mann, war Greffier der: - 


Stände von Bourgogne. J. Cayotte hate fich 


feinem Vaterlande im Dienſte des Seeweſens 
auͤtlich gemacht, und unter andern in den Kriegen 
vor 1778 die Stelle eines - Commiflkire 
‚ordonnateur aux Isles du vent mit Ausjeich. 
‚ mung verwaltet... Er war ein treuer Freund, ein 
guter Vater, ein zärtlicher Gatte nür wenig Per 
fonen befigen einen fo fröhlichen Charakter, einen 
fo Heiteren Geift und ein fo gefühlvolles Herz. 
Ollivier, der Deilichte Teufel, der Lord ans 
dem Stegreif ) werben det Macwelt Beweiſe 
J 92 feines . 

*). Deutfeh in den Moraliſch⸗ komiſchen Erzaͤbhlun. 

gen, Maͤbrchen und Abentheuern, Übesf. von . 

©. Och. Lepzig, 1789 — 90. Vier Bände 
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feines Genies und beſonders ſeiner glänzenden Ein- 
bildungskraft feyn: ‚Seine weiffen Haare und fein 
kahler Scheitel gaben ihm völlig das Anfehn eines 
Patriarchen, Er lebte in der Eingezogenheit zu 
Pierry in Champagne, im Schooß einer Familie, 
bie er glücklich machte, Won feinen beyben Soͤh⸗ 


nen ſtand der eine bey der koͤniglichen Garde, der 


andere war ausgewandert, und befand ſich bey der 
Armee der Prinzen. ine Tochter von zwanzig 
ohren, ein Mufter von Grazie und findlicher 
Froͤmmigkeit, Eliſabeth Cazotte, diente ihrem Va⸗ 
ter in ſeiner Einfamfeit als Schreiber. Am 18. 
Auguft umringte ein Detafchement ber National 
gendarmerie ihr Haus. Der Befehlshaber, 
Vigneur, ein Freund des alten Cazotte, trat zur 
Mittagszeit in fein Zimmer. Cazotte, der eben 
im Begriff war, fich zu Tifche zu fegen, lud ihn 
ein, fein Gaft zu feyn. Der ungluͤckliche Offizier 
fanf in Ohnmacht, als er ihm den Befehl, denen 
hatte, vorzeigte, fich feiner und feiner Tochter zu 
verfichern, und fie in bie Gefängniße von Epernap 
zu bringen, Cazotte und feine Tochter gehorchten, 
ohne daß fie nut den geringften Grund diefes Ver⸗ 
bafts errachen konnten. In Epernay erfuhreh 
fie, daß man fie nach Paris fchaffen werde. Der 


Praͤſident des Diftrifts, voll Rache, daß Eliſabech 


Cazotte ihm kurz zuvor Ihre Hand und ihr Herz ver 
fagt hatte, ließ fie auf einem Karren von Gefäng- 
niß zu Gefängniß ſchleppen. Der Offizier, der fe 
in Verhaft genommen, zitterte vor den Gefahren, 
in denen fein Freund ſich befand: er- lief Daher 

Poſt. 
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Voſtwferde vor eine Chaiſe ſpannen, und nahm es 
auf ſich, ihn und ſeine Tochter ſelbſt nach Paris 
zu bringen. Dieſe Vorſicht rettete ihnen zu Cha⸗ 


teau Tierry und zu Meaur, wo ber zuſammenge⸗ 


lauſene Poͤbel ihre Köpfe verlangte, das Leben. 
Bey ihrer Ankunft in Paris harten fie gleiches 
Schickſal mit allen denen, die man damahls im 
Werhaft nahm. Sie wurben aus ber Wohnung des 
Maire ( Pethion) nach dem Comitee de Surveillance, 
von da nach Ben verſchiedenen Comitees der Commune 
gebracht, mitten unter bie Gefangenen geftoßen, 
bie man ftünblich einbrachte; hatten zu ihrer Ruhe⸗ 


ſtaͤtte nichts als das feuchte Pflafter eines unſau⸗ 


bern Saals, wurden erft nach 48 Stunden mit 
ten unter Tumult und wilden Getöfe verhört, und 
endlich in die Abtey geſchickt. Einige Tage vor 
dem zwenten September war bie Tochter für un⸗ 
ſchuldig erfanne worden, und hatte die Erlaubuiß 
erhalten, aus bem Gefängniß zu. gehn: das tur 
gendhafte Mäbchen aber, die ihren Water nicht 
einen einzigen Tag verlaffen hatte, konnte ſich nicht 
entſchließen, ihn allein und. huͤlflos zu laſſen. Sie 
erbat ſich als eine Gnade und erhielt die Erlaubniß, 
im Gefängniß bey ihrem Water zu bleiben. Die 
zaͤrtliche Sorgfalt für die Erhaltung ihres Waters 
ieß fie den Schrecken und Abfchen befiegen, unt 
fie wußte auch den Marfeillern, bie fih von Zeit 


zu Zeit in das innere des Gefaͤngnißes fhlichen, 


durch ihre reizende Figur, durch ihre reine Seele 
und ihre feurige Sprache Achtung umb Intereſſe 
einzuflößen. Sie ließ fid) von ihnen ihre Pros 
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zeetlon für ihren alten Water verſprechen, den fie 
von einem ſchimpflichen Tode bedroht ſah. Nach 
einem dreyßigſtuͤndigen Metzeln kam bie Reihe ge | 
Fichtet zu werden auch am ihn. Er Hatte in ſei⸗ 
nien Briefen an de la Porte, Pethion fo geſchil⸗ 
—— wie er ihn ſah. Schon war dag Schwert 
über ihn gezüct, Zehn blutige Arme waren be⸗ 
reit, „biefen ehrwuͤrdigen Buſen zu durchbohren. 
Hier fchlinge fich die Tochter um den Hals des als 
ten Vaters, bietet ihre Bruſt den Moͤrdern dar 
J und ruft: ‘Vous n’ ärriverez & mon pere, 
qu’apres m’avoit perce le coeur. Die ge⸗ 
zücten Schwerter ſinken. Die Marſeiller erken⸗ 
nen in ihr die Perſon, der fie ihren Schutz zuge⸗ 
ſagt. Man hoͤrt eine Stimme Gnade! rufen, 
taufend Stimmen wiederholen ihr Wort. Die 
reizende Eliſabeth , doppelt ſchoͤn in ihrer gluͤckli⸗ 
chen Verwirrung, umarmt bie blutigen Mörder, 

‚ und führt triumphirend ihren alten Water in dem 
Schooß feiner Familie zuruh, Won der unwiber« 
ſtehlichen Gewalt der Tugend Hingerißen, drängen 
fich alle Zufchauer und felbft die Mörder um Vater 
und Tochter fr: Nommez- nous vos 
ennemis, que nous vaus en ſaſſions juftice 
rufen fie aus Einem Wunde. Eh, puis-je en 
avoir, ermwiebert lächelnd ber Greis, je n’ar je 
mais fait de mal à perfonne. So warb die 
fer edle Mann durch den Muth und die Standhafs 
tigkeit feines Kindes, aber leider nur auf kurze 
Betr gerettet. Roland und Pethion ließen die bey 
bdbem Könige gefundenen Papiere drucken, und fo 
wurden 
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wurden auch die Briefe von Cajotte allgemein be. | 


kannt. Die Jacobiner murrten „daß man ihn 
verſchont hatte. Seine Freunde glaubten ihn nicht 
ſicher. Sie wollten ihn von, der Hauptftabt ent⸗ 
fernen; allein er wollte in feinen Jahren nicht das 
Schaufpiel eines Flüchtlings geben, und erwartete 
ſein Loos mit Faſſung. Nach neun freyen Tagen, 
am 12. Sept, erfchien ein Soldat von Regiment 
Ehateauvieur mit einem Befehl, unterzeichnet Panis 
und Sergent, und einer Ordre von Pethion. Dies 
fer Soldat noͤchigt Eazotte mit ihm in einen Was 
gen zu ſteigen und ihm nad) bet Municipalität zu 
folgen. .. Obnterachtet des Verbots des Häfchers 
begleitet ihn feine Tochter. ‚Der Kurfcher bringe 
fie nach dem Gefängniß ber Conciergerle, wo ber 
Bater hineingeführt, die Tochter aber mit. (mühe 
„Sicher Ungefchliffenheit zurück gewieſen wrd. Sie‘ 
fliegt nach dem Gemeinderath, zum Minifter bes . 
Inneck: ihr Flehn, Ihre Thränen verfchaffen ihe. 
die Vergünftigung, als Aufwaͤrterinn bey ihrem 
Water zu bleiben, Diefe fromme Pflicht übe fie. 
bis zum legten Augenblick. Ihr Mater tröfter 
te fie, empfahl ihr, ihre Mutter zu tröften, unb 
ihn dem Andenken feiner Freunde zu empfehlen, 
Kein einziges bittreg Wort, fein Vorwurf gegen 
feine harbariſchen Verfolger kam aus feinem Mun« 
de, In dem langen Verhoͤr, bas feinem Todes 
urtheil vorausging, ſuchte er ſich nicht zu entſchul⸗ 
digen: er erkannte die Schrift der. Briefe für feine 
Hand an.. Nie hatte er geglaubt, daß man von 
ben nn bes Herzens in.den Schops eines 
54 „reundes 
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- Freundes Grund zu einer ernftlichen Anklage here 
nehmen fönne, Da er die ungemeine Erbitterung 
feiner Richter bemerfte, fo fagte er gang ruhig zu 
feinem Vertheidigers Vous avez la, Mon- 
heur, une bien mauvaife caufe, Nachdem 
die Sragen erſchoͤpft waren, geftattete' man ihm in 
Rruͤckſicht feines hohen Alters noch drey Stunden, 
Er wendete fie dazu an, daß er fo ruhig wie ein 
Kind In der Wiege fchlief, fu wie er auch ſchon den 
- größten Theil der Zeit während bes Blutbades in 

der Abtey mitten unter den Tobesgefahren, bie 
ihm droßten, gethan hatte, Zwey feiner nn 
giengen vor dem Schlafenden vorüber, und man 
hörte aus Ihren Munde die Worte: Dors, dors; 
tu dormiras bientät du fdmmeil de paix. 
Eliſabeth Cazotte, aufgemuntert yon verfhiedenen 
Perfonen der Jury, die ihr fagten, dos Geſetz fey 
gegen ihren Water, vielleicht aber koͤnne fie doch 
noch Gnade für ihn erhalten, ‘hatte eben biefelben 
Marſeiller Holen laffen, denen fie am aten Sept: 
fo viel verdankte; fie hatte eine Menge Weiber 
zufammengebracht, und alles, was in ihren Kräfs 
ten ftand, gethan, Ihr Herz war voll Hoffnung, 
als man fle, eben in dem Augenblick, woman tie 
gem Mater fein Urtheil ankuͤndigte, verbaften und _ 
In Verwahrung bringen ließ. Man kann fich ihre 
ſchreckliche Lage denfen, Verzwelfeind fihrie fies 
De quel droit attentez vous ama liberte ?— 
non devoir m’ appelle ailleurs, votre con- 
duite eſt une erahilon , , . Und nun mußte 
die no die graufamen Scherze ‚der 


Richter 
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Richter ihres Waters anhören; fie fagten mit bar 
berifchem, empörenden Spotte: fie könne den 
zweyten Thell zur Nina abgeben. Wäßrend dieß 
vorgieng, war. Cazotte bey feinem Beichtvater. Er 
verlangte eine Feder und ſchrieb diefe Worte: Ma 
femme, nies enfans, ne me pleurez pas, 
ne m’ oubliez pas: mais fouvenez vous 
furtoüc de rie jamais offenfer Dieü. Man 
fihleppt ihn zum Schaffot, bas er rubig befleigt. 
Er felbft fehneider feine grauen Haare ab, und bite 
tet feinen Beichtvater, fie feiner Tochter zuzuftele 
len, Je meurs, fagte er laut und mit fefter 
Stimme, comme j’ai vecu, fidele à Dieu er & 
mon Roi, und fein ehrwuͤrdiges Haupt fiel unter 
dem toͤdtlichen Zifen. Der Vertheidiger des Bar ' 
ters befreyte die Tochter aus dem Befängniß, wo 
die Worficht der Barbaren fie inne hielt. Mache 
dem fie diefen ſchrecklichen Aufenthalt verlafſen hat⸗ 
te, mußte fie acht Tage einen Zufluchtsort nach 
dem andern auffuchen, und fich endlich vor den 
Mördern ihres Waters fiellen, um von Ihhen ver⸗ 
haßte Eomplimente anzuhoͤren, einen Paß und ein 
fehrtftliches Arteftat ihrer Unfchuld zu erhalten; 
Dieſes edle Mätchen iſt in Frankreich geblieben, 
wo fie ben Kummer einer untröftlichen Mutter zu 
lindern hat, und fie erfüllt diefe legte Pfliche mil 
allem Eifer, ben die Tugend einflößr, 
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B erlin und Stettin: Vermiſchte Gedichte 
und proſaiſche Schriften von Herrn Eudwig 
Heinrich von Nicolay. 1794. Fünfter Theil. 
301. S. Sechſter Theil. 142. . 4. Wh 
bemerken mit Vergnuͤgen den raſchen Fortgang die⸗ 
fer neuen unh ſpleudiden Ausgabe der, Werke eines 
unſerer vortrefflichſten und ſchaͤtzenswuͤrdigſten, 
"wenn gleich nicht nach Verdienſt gefchägten _ynb 
gelefenen Dichters. Der fünfte Theil enrhält zur 
erft das. zweyte Buch ber neuen Fabeln und 
Erzählungen. So viel Werth einige Stuͤcke 
davon Haben, fo ftehn fie doch im Ganzen den üls 
tern Verſuchen des Dichters in dieſen Gattungen 
.. weit nach; wir haben auch nicht Eine Zabel ober 


Re Erzählung gefunden, die neue oder hervorſtechende 


Züge hätte, wie man fie bort fo häufig findet. Gebe 
oft. wird der Vortrag matt und weitfchweifig. Man 
fieht, daß die große Seichtigkeit, alles In Vers und 
Meim zu bringen, Hrn. v. N. verleitet hat, ſehe 
mittslmäßige,-ja höchft fehlerhafte Suͤjets anders 
Dichtern nachzuerzaͤhlen. Manches Stück koͤnnte 
dreymal kuͤrzer, und wuͤrde dann gewiß um 
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0 viel * ſeyn. Wie druͤckend und ermuͤdend 
ang iſt z. B. die Erzählung Metra ©. 53. So 
lücktich einzelne Details derſelben find, von fü 
ſchwacher Wirkung iſt das Ganze: alles iſt fo ge» 
behne und ausgeſponnen, daß ſchwerlich jemand zu 
einer zweyten teftüre verfische werden wird. Kaum. 
ein paar Stuͤcke find wahre äfopifche Babeln, und 
erfüllen bie weſentlichen Regeln diefer Gattung. 
Gleich das erſte, der Spiegel, iſt eine bloße Alle⸗ 
gorie. Sie ſoll die Wirkung der Fabel zeigen, 
die fie indeß unter einem zu einſeitigen, ungünflis 
gen Gefichtspunft.darftelle. Die Fabel nutzt, wenn 
gleich felten unmittelbar, doch ‚gewiß oft mittelbar. 
Iſt fie auch zu ſchwach, fchon zur Gewohnheit ges 
Wehene Thorheiten und Fehler auszutiigen, fo dient 
fie doch den.noch Gefunden zu einem moraliſchen 
Sräfernatif. Einen räuberifchen: Tyrannen wird 
die Fabel yon dem Wolf und Samm freylich niche 
befehren,, allein. jedes noch nicht ganz verhärtere 
Gemuͤth wird ficher durch fie mit einem lebhaften 
Abſcheu für Gewaltthaͤtigkeit und Unrecht erfüllt, 
und das iſt doc) gewiß ſchon ein großer Gewinn. 
Wahre Siebe zur Tugend befteht nicht ‚one Haß 
md, Verabſcheuung des. Laſters. — Andere 
Staͤde enthalten blos eine Sentenz oder Bemer⸗ 
fung unter einem. Bilde, aber ohne Handlung; 
noch andere find verſificirte naturhiſtoriſche Beob⸗ 
aheungen, aber keine Gabeln, So Nr. 14 


a | 


er 
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Ein weiſer Forſcher dee Natur 
(Nm folge eine Beſchreibung dieſes Raturfo⸗ 
ſchers in acht Verſen, die durchaus muͤßig iſt, uch 
wicht ben mindeſten Einfluß auf das folgenbe hat.) 
— — — — ſah, wie mit der Heinen Heerde 
Die Henne den nicht wohl verzaͤunten Sof verlich 
‚Und’ibr des Feldes Furchen wieß. 
Wie kakelte die Brut! wie pickte ſte voll Freube! 
Nad wie enthaltſam ſtand bie mache Mutter ba! 
Die bald die kleine Schaar, noch kaum bedeckt mi 
Seide, i 
Und bald mit ſchiefem Hals den Horizont beſah. 
Der Weiſe ſtand, bewundernd, ihr zur Seite, 
Als ploͤtzlich fie durch einen ſcharfen Schrep 
Die Jungen rief. Sie purzelten herbey, 
me frochen unter fir — Was war ed, das ft 
fcheute? 
“ ſprach ber Philoſoph. Das Feld IR weit um 
be, 


— Himmel iſt von Feinden leer. 
Mit einem Glaſe waffnet ex 
Zuletzi das Auge. Nichte. Tief in ber Sa 


‚Node - 
Sawiwmt nur ein ſchwarzer Yunft, den ich —2 
lich ſehe. 


Jetzt naht er fa. ‚Er waͤchſt. Sind bie — 
Fluͤgel? Ja! 

Er ſtuͤrzt herab. Der Falk iſt de. | 

Wie ſcharf bad ohne Glas, ber Matter Auge u | 


Die Moral fehle bisweilen F wo ſi e am nd 
thigſten geweſen wäre. 3. B. S. 29. Bas 
- diefe Fabel lehren? Man fiehe wohl überhaupt - 
wogeger 


’ 
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wogegen fie gerichtet feyn foll — denn Hr. v. N. 

ift, mie man von einem Dichter am Newa erwar⸗ 

ten kann, ein warmer Vertheidiger der Knechtſchaft 
und des Defpotismus — allein mar ſieht doch 

ſchwer, was für. ein befondeer, näher bes. 
flimmter Sag, als der, daß es überhaupt‘ um 
Freyheit ein muͤhſeliges und vergebliches Streben 

ſey, durch fie verfinnliche werden ſoll? Eine der 

beften Fabeln fcheint uns nachfiehende: 


Der Efel als Vezier. 
Ernn junger Loͤwe warb der Thiere Großfultan,‘. 
Und dachte nur auf Kuß, auf Gaſterepy und Jagen. 
Sich der. Gefchäfte zu entfchlagen, | 
Nahm er zum Großvegier.zueft den Tieger an. 
Sogleich entſtanden heft'ge Klagen 
Ob ſeiner Haͤrte. Wohl! ſo ſep's der Elephant! 
Der iſt zu ſtolz. Der Baͤr! der druͤckt das arme 
Land | 
Mit Steuern. Kurs in ſieben Tagen 
Ward fon der fiebente Beier ernannt, 
Und wider jeden ſchrie das Land 
Des ewigen Gatſetzens müde, 
Bird man der Lime toll und ſpricht: 
So mags der Efel fepn! und hiemit Sriede ! 
Denn ein für allemal, Ich Andre weiter nicht. 
Der Efel träge des neuen Amtes Buͤrde 
us Efel; ficht vom Volt fi) bald verlacht, 
Sieht feinen nahen Gall, wenn er durch jede Muͤrbe 
Am Staate ſich nicht fichre Freunde macht. 
ienten, Schmeichlern, Anderwandten 
Theilt er fie abs er macht die Bruͤder zu 9 
BR a“ | 
De 
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Der Hafe führe die Legion : 
Den Maulwurf nimmt er sum Spion; 
Der Affe prangt ale Oberprieſter; 
Der Wolf iſt ſein Juftigminifter; 
Der Fuchs regiert die Policey, 
Das Murmeltihier die Kanzeley. 


WVertraue nie dem Thoren beine Rechte, 
Denn Eine ſchlechte Wahl zeugt hundert fehlen 


Zerbin und Bella, in ſechs Gefängen; ber 
Zauberbecher; Anſelm und Lila; Richard 
. und Meliſſa: ſaͤmtlich ſchon gebruckte romantifche 
Gedichte,nach Arioft. Gudula, Romanzenad) einer 
befannten Legende. ec. findet biefe Komanzedes 
Dichters in Feiner Ruͤckſicht würdig. Es iſt ziem⸗ 
lich matte Reimerey, in ber auch nicht Ein Zug 
den wahren Dichter verräth ; dagegen hat fie mans 
ches triviale und platte, das feinem Mann von 
Genie und Geſchmack, am wenigſten einem 
Dichter, der an einem Hofe (mär es auch gleich ein 
nur halb europäifcher) * u verzeihen ik, 3. 
B.S. 282. a 


Im ängftlichen Kerker — dereint 
Die Nonnen der ſuͤdlichen Reiches 
Und doch dringt oft bdurchs Sitter ber Bei, 
Stoͤrt mancher die gierliche Weiche * ſ. m : 


SGechſter Theil. Morganens Grotte, P 
vier Birhern; nad) Bojarbo. Auch bier eeiffe 
man überall auf glückliche Verbefferungen und haͤn⸗ 
fige Spuren der mit Eluger Ueberlegung und wah⸗ 
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ver Meiſterhand gefüßrten Felle. Hier * nur 
ein paar Beyſpiele. Sonſt hieß es im — 
der Erzaͤhlung der Zauherhecher: 


AIch hab’ es ſchon gzeſagt und ſag es jegt as. r 
neue; 
Ein Ehemann, ben gegen feines Meibeg Treue 
Ein Kitzel falſcher Ehre zu empfindlich macht, 
Und der gequaͤlt durch eiferſuͤchtigen Verdacht, 
Forſcht, gruͤbelt, Im Umſtand, jeben Schritt m 
. gründet, | 
" dat nicht, ale feinen toßlverbienten Lohn, 
Kenn er, was er gefuͤrchtet, wirklich findet. 


Zwar koͤnnt ich hier, wie andre ſchon 

vVor mir gethan, mit langen tiefen Schluͤßen 
Beweiſen: van der Bruͤderſchaft Vulkans zu ſeyn, 
Sep nichts, — mie ed nicht, ſey wenig, wenn 


wird. wißen w. f. w. 
Dafür ſteht jegt: 

Ich hab’ es oft gefagt, und fag es izt aufs meuts 
Ein Mann, den auf den Punkt ber ebelichen Treue 
Ein falſcher Kltzel zu empfindlich macht, 

Und der gefoltert vam Verdacht, 


dorſcht, gruͤbelt, jeden Schritt des armen weh | 


| ergränder, 
Hat wicht als den verbienten Lohn 
Wenn er fie wirklich nutren findet. 


Her koͤnnt' Ich zwar, wie andre ſchon 
Ber mir gethan, mit tiefen Schläßen 
Beweiſen, von ber Zunft Vulkans zu ſeyn 
m nichts, wenn uf w. 


de 
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| In dar.erfler Zeilen des erfien Buchs von 
ns; Morganens Grotte hieß es in ber alten Ausgabe: 


Ein Meer, geheimer Strudel wegen ſchwer be 
| ruuͤchtigt, 
gſt des Bojardo Lied. Zwar alter Worte Ko 
Schliff Berni weg; doch blieb bie Fabel ungezuͤchtigt; 
Und ans Beſcheidenheit allein, mein Arioſt, 
Haſt du, ben Helden fingend, ben Bojard erhebet, 
‚Den geöbern Stoffe deinen feinern angemwebet. 


Die iſt jetzt folgender Geftalt verändert und 
verbefiert: 


- Ein wild Gewaͤſſer, ſchwer beruͤchtigt, 
Iſt des Bojardo Lieb. Zwar alter Worte Ref 
Schliff Berni men, doch blieb bie Kabel ungezuͤchtigt, 
‚Und aus Beſcheidenheit haſt du, mein Arioſt, 
- Die ſeidnen Baden deiner Spule 
Den zwirnen angefnäpft, auf dem verlaßnen Stuhle. 


Im swenten Buche ae Gebiche⸗ Dieb & 
ſonſt S. 170: 


Auch liegt beſtreuet mit — Käbnen 

Der Selfen Fuß, von bleichmden Gebeinen weiß. 
: Und dennoch wimmelt ſtets ber Ufer weiter Kreid 

Don Schwärmen, die ſich nach der Inſel febmen, 

Es locken fie zur Ueberfahrt 

Die Hormen, eine Mißgeburtenart, 

Die, zwiſchen Weib und Fiſch und Vogel umbes 

ſtimmet, 

Bald Fluͤgel von gezackter dͤnner Haut 

Verbreitet, bald mit Gaͤnſepfoten ſchwimmet. 

Unzaͤhlbar, mannichfaltig, wunderſam gebaut; 
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Ganz Hauch die eine, mit unmaͤße gem Kopfe J 


Die audre, die gehoͤrnt, und ‚die mit (chlappenz 


Kropfe, 
Großſprechend, launiſch, unbefonnen, kuͤhn, 
Dumm und doch arg, geſchaͤftig immerfort in Eile, 
Zieht jede ſtets ein kleines Boot an einem Seile 
Vom Eiland her, zum Eiland hin, — 
Erzaͤhlt und ruͤhmet der erſtaunten Menge 
Morganens Reichthum und Freygebigkeit, 
Wie fie mit Schaͤtzen jeden Kommenden erfrent 


uf. w. 
Dafür jetzt: 
Auch liegt der Klippen Fuß mit den serrißnen 
Kähnen 


Beſtreut, von bleichenden Gebeinen weiß: 

Und dennoch wimmelt ſtets der Ufer weiter Kreis 
Von Schwaͤrmern, die ſich nach der Inſel ſehnen. 
Es locken fie zur Ueberfahrt 

Die Hormen, eine Mißgeburtenart, 

Die Vogel, Weib und Fiſch in ſich werbinden, 
Sid) bald auf Flügeln von gezackter Haut 


Erheben, in der Fluth, fich tauchend, bald ver⸗ 


ſchwinden. 

uUnzaͤhlbar, wunderſam gebaut s | 

Ganz Bauch die Eine, mit unmaͤß'gem Kopfe 

Die Andre: bie gehoͤrnt, und bie mit fchlappem 
Kropfe, 

Broßfpredhent, launifch, unbefonnen, fühn, 

Dumm, arg und eitel, flet in Eile, 

Beſchaͤftigt jede fich, ein Both an einem Seite 


Bald von dem Eiland her, bald nach ihm hinzuziehn, 


Und lobt Morganend Schag der hoffnungsvollen 
Menge uf. w. 


LIV.3.1,8:. Ko gelpgigs 
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feipsig: Kajus Valerius Katullus, in 
einem Auszuge lateiniſch und deutſch. Von 
Karl Wilhelm Ramler. 1793. 392. ©. 8. 
Aeußere und innere Einrichtung , fo wie bie ganze 
Manier der Behandlung, iſt genau biefelbe, Die 
Hr. P. Ramler bey feinem im Auszug verdeutſch⸗ 
ten Martial gebraucht hat. Von dem ganzen 
Ueberreſt Katulliſcher Gedichte ſind hier 78 Stuͤcke, 
. mit Ausnahme eines einzigen, in das Sylbenmaas 
des Originals überfegt, und mit diefem zugleich 
obgebruct. Leſer von Geſchmack werden ſchwer 
‚lich von dem ganzen Buche fo viel Wergnügen en 
halten ‚ als ihnen vorlängft ſchon bie meifterhaite, 
in ihrer: Art einzige Ueberfegung bes Lugete o 
- Veneres von Hrn. Ramler gegeben hat: allein 
wenn diefe Perfonen zugleich der Sprache Des Dris 
ginals kundig find, fo werben fie auch fehen "nd 
wiffen, daß dieß nicht die Schuld unfers vortbeff- 
lichen Sanbsmanns fen. Katull hat Fein einziges 
Gedicht, das jener allerliebſten Tändeley an Werth 
ganz gleich fäme, und überhaupt nur aͤußerſt we⸗ 
nige, die fuͤr ans wahrhaft intereſſant und an 
F ziehend ſeyn koͤnnen. Unpartheylichkeit befiehlt 
‚ung indeß, nicht unerinnert zu laſſen, daß manches 
Stuͤck für. einen. deutſchen Oaumen genießbarer 
werden konnte, wenn ber Ueberfeger ſich bald des 
laͤſtigen Jochs der Nachahmung des Sylbenmaaßes 
der Urſchrift entledigt, bald ſich etwas mehr von 
derſelben entfernt, wo es noͤthig war, einen freyern 
Flug genommen, und uͤberall mehr Sorgfalt auf 
Wohlklang und Versbau gewendet haͤtte, die nicht 
| felten 
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felteh beyde in einem hohen Grade vernachläßige 
find. Geuͤbten und kritiſchen Leſern werden ſich 
die Belege zu dieſem Urtheil von ſelbſt in dem Bu⸗ 
che in Menge darbieten, den uͤbrigen erſparen wir 
den Ueberdruß und die Langeweile, die ihnen eine 
Reihe einzelner, aus dem Zuſammenhang geriſſe⸗ 
ner Zellen machen muͤßten: wir fegen dafür lieber 
ein paar kleine Gedichte ber, Die ung zu den beſſern 
Katulls zu gehoͤren, und auch im Deutſchen am 
wenigſten von ihrem Geiſt und den Schoͤnheiten der 
Diction verloren zu haben ſcheinen. 


An ſein Maͤdchen. 
Laß uns leben, mein Mädchen, und und lieben, 

Und der muͤrriſchen Alten Tadel auch nicht 
Eines kupfernen Aſſes wuͤrdig achten. | 
Sieh, die Sonne gebt unter und kehrt wieder: 

- Mir nur, gebt und dag kurze Licht bed Lebens 

Unter, fchlafen dort Eine lange Nacht-durd). 

Gieb mir taufend und hunderttauſend Kuͤſſe; 
Noch ein Tauſend und noch ein hunderttauſend: 
Wieder tanfend und wieder bunderttaufend. 

.. Sind viel Taufend gefüßt, dann mifchen wir fie - 
Durcheinander, daß keines die zahl mehr wife, 
: Daß fein Neider ein boͤſes Stück und fpiele, 
Wenn er weiß, dab der Küße fo gar viel find, 
| - An die Halbinfel Siemio. 
QSirmio, du Perichen aller Halbinfeln, 
Und aller Sinfeln, die Neptun in Landfeen 
Und großen, Dreeren hegt! wie gern, wie froblockend 
Beſuch dich! Noch kann ich kaum mir ſelbſt 
trauen, 
Ya Daß 


bei 2 
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Def ich der Thyner und Bithyner Flur wirklich 
Verlaſſen Hab’ und dich num ungeſtoͤrt ſehe. 

‚ Wie fellg machen überftandne Drangfale: 
Wenn man die Buͤrde ganz vom Herzen wegwaͤlzet, 
Bon fremder Arbeit müde gu den Hausgöttern 
Zuruͤcktehrt, wieder im erwuͤnſchten Bett ausruht! 
And dieß iſt auch für aller Arbeit Laft alles! 

D ſchoͤnes Sirmio ſey mir gegrüßt! freue 
Sich deines Herren! Ihr, DEE regen Sees Wellen, 
Seyd fröplich! Scherze meines: Hauſes, lacht alt. 


Yon der Akme und dem Septimius. 
Als Septimius Amen, feine Liebe, 
Auf dem Schooße hielt, rief er: Akme, lieb ich 
Dich nicht ſterblich, und fahre fort mit jedem 

Jahre ſterblicher, ald man jemahls liebte, 

Dich zu lieben: ſo wuͤnſch' ich einſam irrend — 
Sey's In Libyen, ſey s am heißen Indus — 
Dem glaͤraͤugigen Loͤwen zu begegnen. 

Sprachs und Amor begab ſich von der Rechten 
Schuell zur Linken, und nießte feinen Beyfall. 
gkme beugte das Haupt fanft um, mit jenem 
Purpurmunde die trunknen Augen ihres 
Holden Juͤnglings zu kuͤſſen, rief dann ſchmachtend: 
O Septimichen, mein Leben! fo laß ewig 
Diefem einzigen Herrn ung dienen, als es 

Wahr if, daß mir ein ungleich ſtaͤrkeres Fener 
In dem Innerſten der Sebeine lodert, 

- Sprachg und Amor begab fich von ber echten 
Schnell zur Linfen, und niefte feinen Beyfall. 
Nach fo glüdlichen Zeichen lieben bepbe, 
Wende werben geliebt. ihrem armen 
Liebeskranken Septim ift Akme theurer, 

Als Brittinnen und Syrerinnen; Almen PR 
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Der Getreuen, iſt ihr Septimchen alles, | 
Alle Freude des Lebens, alle Wolluſt. 
‚Wer Hat feliger jemals Menfchen, wer baf 
Einen himmliſchern Liebesbund gefehen? 


An den Kamerius. 

gch erſuche dich, wenn birs nicht beſchwerlich 
Faͤult, mich wiſſen zu laſſen, wo du ſteckeſt. 
Denn ſchon hab' ich dich auf dem Tiberfelde, 
Dich im Cikus, dich unter allen Buͤchern, 
. Did) im Tempel des großen Donnergotted, 
Dich in Magnus Spabiergang aufgefuchet. 
Alle Mädchen, die munter ausſahn, hielt ich 
Un, und forderte bich von allen: gebt mie 
Den Ramerius wieder, löfe Mädchen! - 

Eine machte ben Bufen bloß und fagte: 

‚Sich, bier unter den Roſenknoͤſpchen lauſcht er. — 
Nein, du Stolzer du, ber bu deine Sreunde ı . 
Ssoo vermeideſt, das halt ich auch mit Herkuls 
Kräften nicht aus. — Wohlan entdid” und, 
Wo du herbergſt. Heraus damit! mir kannſt du 
Sonder Scheu dein Geheimniß anvertrauen. 
Sage, hat ein Blondinchen dich beſtricket? 

Alle Fruͤchte der Liebe gehn verloren, | 

Wenn die Zung’ im verfchloßnen Munde ruhet. 
Venus licht ja das Echwatzen von ber Liebſchaft. 
Doch verfiegle für wen du willſt die Lippen, 

Bin nur ich der Vertraute deiner Liebe. a 

‚ Denn, Freund, Kef’ ich auch 'gleich dem Mächten 
Kretnd, 

- Wäre hurtiger, als ein Ladas; trüge 

Perſeus Schwingen an meinen Sohlen; flöge 

Mit dem Pegaſus, oder mit des Rheſus 

Weiſſem, ſchnellen Geſpanne; nimm hiezu — 
J3 
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Was an Fuͤßen und Schultern Fluͤgel fühte, I 
Und verbinde damit den Lauf der Winde: 
Doch verloͤr ich das Mark aus den Gebemen, 
Wuͤrd' aus Ohnmacht in Ohnmacht niederſinken, 
JWeann ich laͤnger dich aufzuſuchen ginge. 
Die Anmerkungen erläutern theils hiſtoriſch, 
geographiſch, mythologiſche Umſtaͤnde: theils ſind 
fie aͤſthetiſch, geben Winke und machen auf ver 
flecktere Schönheiten aufmerffam. Andere ents 
halten Bemerkungen über Sylbenmaas, deutſche 
Sprache und vermifchte Gegenftänte. Einige 
Erklärungen und Vermuthungen find Hrn, Ram⸗ 
ler eigen. 
Gotha: Nekrolog auf das Jahr 1792. 
Enthaltend Nachrichten von dem Leben mer! 
mürdiger in dieſem Jahre verftorbener Perſo⸗ 
nen. Gefammlet -von F. Schlichtegrofl. 
Dritter Jahrgang, zweyter Band. 1794 
363. S. 8. So reichhaltig auch dieſer Band 
des Mefrologs an intereffanten Biographien if, 
ſo enthaͤft er doch zufällig nur wenig Nachrichten 
‚von Dichfern und Künftlern, das Heißt, wenig, 
was auf den Gegenftand biefer Bibliothek Bezug 
bat, und hier in nähere Betrachtung gezogen wer⸗ 
den kann. — Sin dem Artikel Knittel (in Wol⸗ 
‚ fenbüttel)) findet man ein vortreffliches lateinifches 
Gedicht eines Ungenannten abgedruckt, das bisher 
nur in Abfchriften herumgegangen war, Es iſt 
eine Parodie auf des verftorbenen Knittels Lobge⸗ 
dicht auf das preußiſche Religiongedidt. Hier if 
. „aus Vergleichung der Schluß von beyben. 
_ sole Amine 


x ” 
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Rnittel. 

Talia qui fantit, caelo demittitur alto, 
Et paier et caflos (regam venerabile nomen 
Aeternumgque decus) popmlorsm jure vocatur. 
Nempe gerendarum terum, fic Jova volebat,- 
Nervus relligio manet, aeternumque manebit. 
Deſtruit incifus, turbatus deftruit omnem, 
Quam cupit et [pedat res publica quaeque falutem; 
Plaudite, Jo! Regi, populosque arasque tuenti! 
Arms Boruffa micant , micat et calet ara  Borufit 


Dee Ungenannte. 

Iam bona religio, quae fit, nec judice Rege 
Certatur, nec opus rege jubense fult, 

Eft bona? digria Deo? veri et rationis amatrix? 
Cur hpic a fannıs ludibriisque times? 

Quique doces, verbum domini per faecla manere, -' 
Regibus, edittis illud egere putas? 

Sir peser er cuflos regum venerabile nomen; 
Cuflodes pacis fint, popnligue patres;  .- 

Dummodo, ne populo; -Iubeo vos credere! dk 

cant; 

Chriftus,enim fuafıt, Rex tuus ifta juber. 

Te landatorem Chrifti doctrina reculat: 
Suave tibi arma micant, te capit ara calens!! 

Arma Boruſſa micans, micas es calet ara Borulja? 
Dicere de Turcis te praeunte licet: 

'Arma Otomana micant, micat et calet ara Otomtana, 
In laudes Lunse laus abit ifta Cracis. 


Joh. Mich. Reinhold Lemz (ſtarb zu Mes: 
kau in feinem 43ften Jahre.) Seine Schauſpie⸗ 
e: ber Hofmeiſter; ; der neue Mendoza ꝛc. dc 
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noch mehr aber die Freundfchaft in der er in feiner 
-Sugend mit nachher fehr berühmt gewordenen 
Dichtern ftand, baden ihn befannt gemacht. Sei⸗ 
ne tiebe zum Theater war. Enthuſiasmus. Fa 
‚ der Mitte feiner taufbahn hielt ihn eine Gemuths⸗ 


krankheit auf, die feine Kraft lähmte, und den 


Flug feines Genies hemmt. Mit Verachtung, 
Mangel und Dürftigkeit kaͤmpfend, verlor er doch 
nie das Gefühl feines Wertes. Er lebte von Al 
mofen: doc) nahm er nicht von jedem Wohlchaten 
an, und wurde beleidigt, wenn man ihm unaufges 
fordere Geld oder Unterflügung anbot. Er ward 
auf Unfoften eines großmüthigen rußiſchen Edel 
manns, in deſſen Haus er lange Zeit gelebt hatte, 
begraben. — Ernſt Wilhelm Wolf, Kerr 
Weimariſcher Kapellnieifter, geb. im Gothaiſchen 
ft. zu Weimar den 8. Dez. Sehne ausgezeichne 
te Anlage zur Mufit dußerte ſich ſchon in feinem 
vierten Jahre, mo er In einer einzigen Stunde 
nicht allein die Noten Eennen, fondern auch eine 
kleine Menuet auf dem Klavier fpielen lernte. Im 
fiebenteri Jahre ſpielte er ſchow einen Choral ohne ch 
ler auf der Orgel. Das Jahr, wenn W. in wer 
mariſche Dienfte frac, ift bier niche angegeben: 
doc) muß es vor 1770 gefchehen feyn, W. war 
ein allgemein geſchaͤtzter Componiſt für bie ernſt⸗ 
bafte und feyerliche Gattung, fir Kirchenmuſiken, 
geiftliche Fieber 0. Wäre er an Bachs Stelle 
nach Hamburg gefommen, fo wäre er an feinem 
rechten Plage geweſen. In den neueren Operuge⸗ 
— konnte er ſich nicht ſuͤgen, und als Wie⸗ 

lands 
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lands Alceſte mit Schweizers Eompefition zum \ 


erſtenmal in Weimar aufgeführt wurbe, entfpann 
ſich zuerft ein Unmuth in Ihm, ber nachher immer. 
zunahm. Die Herzoginn Amalia ließ. den braven 


Kuͤnſtler auch da nicht finfen, als man in Weiz. 


mar anfing, feinen muſikaliſchen Geſchmack alt⸗ 
modiſch zu finden. Sie nahm, hauptſaͤchlich um 
ihn zu zerſtreuen, ſelbſt Klavierſtunden bey ihm, 
und diſtingnirte ihn bey jeder Gelegenheit. Allein. 
fein Mißvergnügen nahm zu, und das Mittel, das 


er dagegen ergriff, nehmlich Angewoͤhnung anfläre 


fe Getränke, fchwächte fein Nervenſyſtem immer 
‚mehr. Etwa vier Jahre vor feinem Tode befam er 
ein geiſtliches Stuͤck zu componiren, das ihm uͤber⸗ 
aus viel Mühe verurfacdyte, weil ihm der Tert mißa 
fiel: kaum war er damit fertig, fo klagte er oͤfters 
Kopiweh, und bekam endlich einen Schlagfluß, 
der feine Sprachwerkzeuge lähmte, und ihn ber: 
Gedanfen und bes Bewußtſeyns beraubte: Doc 
erbolte er fih fo ziemlich wieder. Die Urfache 
. "feines Todes war ein böfer Hals von der ſchlimm⸗ 
ſten Art. Das angehängte vollftändige Verzeich⸗ 
niß feiner Schriften und Eompofitionen wird man⸗ 
chem fehr willfommen ſeyn. — Zufäge und Bes 
richtigungen zur Biographie E. v. Gemmingen 
(Nekrol. 1791, I. 131. MN. Bibl. d. f. Wiß. 
50.8. ©. 263.) ©, war nod) in feinen männe 
lichen Jahren ‚fröhlich und luſtig, mie ein Kind, 


„Wir verfolggen uns (erzähle der Regierungsrach 


Huber in dem Denfmal feines Freundes) in ber 


, 


Allse feines Dausgartens, um uns zu bafchen, Einr - 
| J mal 
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mal‘ überrafihte uns ber frarizöfifche Gefandte Vi⸗ 
braie. Ha! tiefer aus, die glücklichen Kinder! 


‚ umb ohne fi) lange zu befinnen;, warf er den Hut 


weg und fprang mit ung.“ — Die legten ſei⸗ 
ner Gedichte fehliefen im Mamufcripte: kurz vor 
feinem Tode vertiigte er fie alle . Umfonft bat Hr. 
Huber um ihe Seben. Es waren Kinder rüber 
Stunden, ein ſwiftiſcher Nachlaß. Flecken in 
feinem Charakter waren Furcht, wo Much noͤthig 
mar — bas leichte Gehör, das Sykophanten von 
ihm erhielten‘, feine Nichtachtung: des Bauerftan 


des und die gewaltige Vorliebe für Das Jagdweſen, 


bie ihn bey den Klagen und Thränen armer, lei⸗ 
Denver Brüder .ungerührt ließ. Noch in-den Jah⸗ 
ren 1789 und 1790 fahe ſich die Wirtembergi» 
ſche Sandfchaft: genöthige, die fchädlichen Grunde 
fäge zu beftreiten, die Bernmingen dem Herzogim 
Betreff des Jagdregals beygebracht hatte !! 

Ohne Anzeige des Drudorts: Der Enger 
fall, ein Eomifches: Gedicht in fieben Geſaͤn⸗ 
gen von K. B. V. H. K. 1793. LXU. 296 
S. 8. In der Heimat des ungenannten Verfaſ⸗ 
fers (die zuverlaͤßig eine katholiſche Provinz 
Deutſchlands iſt) mag fein Wig vielleicht für vor⸗ 
treflich, fo wie fein erklaͤrter Faß gegen alle po⸗ 
fitiven Religionen, fo wie feine plumpen Ausfälle 
und Schmäßungen gegen bie _vornehmften Reli⸗ 
gionsftifter, ee neue und wentaftens deshalb merk; 
würdige Erfcheinung feym: in den aufgeflärtern 


Gegenden unfers Vaterlandes wird er ſicher niit 


bie mindeſte Senſation erregen, hoͤchſtens wird 
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man über feinen Witz die Achfeln zucken, und we⸗ 
gen feiner pöbelhaften Säfterungen großer Men⸗ 
ſchen fein Bud) mit Verachtung aus der Hand wer⸗ 
fen. Ueber den armfeligen Plan bes Ganzen 
lohnt es nicht der Mühe nur ein Wort zu verlieren; 
um unfer Urtheil jedoch nicht ganz ohne Beleg zu 
faffen, müßen wie wenigſtens einige Proben feines . 
Witzes und feiner Laune geben. Gleich zu An« 
fang des erſten Gefanges heißt es von Lucifer: 


Fortuna, dad befondre Weib, 

Schien für fein Wohl pertirek; | 
Iodem fie ihn aus Zeitvertreibb 
Wie Effer promoviret; | | 
Allein er Hatte mehr Geſchick, 

Und Fannte in der Politik 

Beynahe jeden Schleichweg. 


Und nach ber Hand gelangs dem Schalk 
Sich ganz ang Brei zu ſchwingen, 
Denn er fludierte, wie ein Salt, 
Seins Gleichen zu verbringen; 
Mit einem Wort; nach kurzer Zeit 
Ließ er felbft die Dreyeinigkeit 
Nach feiner Pfeife taugen u. mw. 


Nachdem der-Verfaffer den Engelfall als Factum 

befungen hat, fo ſchließt er mit einer feynfollenden 
Demonftration ber Unmöglichkeit diefes Factums, 
die, wenn fie auch eben (6 gründlich und unwider⸗ 
leglich wäre, als fie in der That davon das Gegen⸗ 
cheil iſt, dennoch hier ohne alle — an⸗ 
gebrache Pr wuͤrde. — — 
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S. 195. Dieß alles glaube nunmehr der Chriſt, 
So wie den Fall der Engel, 
Da man doch in der Bibel lieſt, 
Gott ſchuf ſie ohne Maͤngel. 
Wo kam nun ihr Verbrechen her? 
Und widerſpricht dergleichen Lehr 
Nicht ganz der Kraft zu denken? 


. Denn wer einmal im Himmel wohnt, 
gebt frey vom Zoll der Sünde; 

Dort wird bem Schöpfer nur gefrohnt 
Von feinem Hofgefinde. 

Sonft wärs auch wirklich Spielerey, 
Wenn Gottes Engel ſelbſt nicht frep 
Bon Erdenlaftern lebten. 


Wie waͤrs erſt mit dem Menſchen, wenn 
Ihn Gott gleich zur Belohnung 
Für ausgeuͤbte Tugenden 
Hinnähm in feine Wohnung? 
Muͤßt er nicht ſtets in Sorgen ſeyn, 

Daß er, ‚ale felig, noch durch ein 
Complott finnt’ firafbar werden? 


So ſchließt ein Mann, , der fähig If, 
Das MWahrheitslicht zu faſſen; 
Kein Schufing, Vedan, Talmuds⸗Liſt, 
Kein Dogma von Grimaffen _ 
DPDraͤngt ihn ans dem Verfiandesfreig. 
.. Erficht, was ſchwarz ift oder weiß 
Durch feine Seelenoptit — — — 


Und dieſes unternahm ich nur 
Aus Luft zur edlen Wahrheit, 
Und ihrer Grau Mama Natur, 
Vor deren Echt und Klarheit 
Sie 
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ı Bekünftelte Erfindungen - 
Gemeiniglich ſo gut beſtehn, 
Wie Butter an ber Sonnen. ſ. w. 


In den erklaͤrenden Anmerkungen und der Einlei⸗ 


tung treibt der Verfaſſer großen Prunk mic fer 


ner Beleſenheit und Eitaten aller Art. Den Ton, 
in dem er hier fpricht, und welche Unbefangenheit 
von einem angeblichen Wahrheitsforfcher zu erivare 
ten ſey, ber fi fü ausdruͤcken kann, mögen die 
fefer aus folgenden Phrafen beurtheilen, die wir 
ſo, wie fie uns in die Hände fallen, abſchreiben: 
‚nder Bettelpring Abraham — ber Mörber 
Moks — der Dreckfreſſer Ezechiel — der 
Betruͤger, der Phantaſt J. C. — die drey 
Galgenſchwengel Richelieu, Porto Carrero und 
Alberoni — ber ·⸗-Doch dieſe Proben find mehr 
als hinreichend, zu zeigen, unter was fuͤr eine 
Klaſſe von Dichtern, Philoſophen, Gelehrten und 
Menſchen uͤberhaupt der Ungenannte gehoͤre. Von 
ihm kann es nicht befremden, daß er den famoͤſen 
Cranz (S. 256) „einen der größten Satyriker 
unferer Zeit“ nannte. Ja, einer von ben Grod 
Gen, unter die auch der Verſ. gehört! 


Nürnberg; Charlotte Sophia Sidonia 
Seidelinn, geb. Langinn, Binterlaflene Schrife 
ten. 1793. 368.6. 8. Voran fleht ein kur 
308 Seben der Verf. woraus der Artikel in Schmids 
Nekrolog verbeflere und vermehrt werben kann. 
Die Verftorbene war geb. zu Burg im Magde- 

burgiſchen 3743. wo ihr Mater D. der Arzneyg. 
| n | f und 
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und Phyſikus, ein Sohn des Halltſchen Theologen 
Joachim Lange und ein Bruder des Be. 
Lange war. , Sie verlor ihre. Eltern früh, und 
hatte viel von einer Stiefrhutter zu leiden, Die 
ſe Unfälle ihrer Jugendjahre ließen in iprem Ge⸗ 
muͤth einen Hang zur Melandjolie zuruͤck, der fih 


"nie wieber verlor.‘ Durch ihren Vater, einen Dich⸗ 


"terfreund, ward fie bald in bas Studium’ derfelben 
eingeweiht, Sie las früh Milton und Young, 
welcher letztere befondern Eindruck auf fie machte; 
doch iſt es nicht gegründee, wenn Hr, ©. verfi 
chert, ihre erften Verfuche in der Dichtfunft wären 
in Youngs Manter geweſen. Diefe beſtanden 
"vielmehr in Fleinen fatyrifchen Liedern oder Arten 


von Sinngedichten, die fie auf einige Perfonen 


verfertigte, bie ihren Unwillen aufs äußerfte gereizt 
harten. Ihr Schickſal ward unendlich verbeflert, 
als ihr Oheim, der Dichter Lange; fie zu ſich nahm. 
Bey ihm ward fie mit der Poefie noch vertraute, 
"und ihre Neigung zu berfelben wuchs. Die poe 
tiſchen Freunde teffelben wurden auch die ihrigen. 
Durch einen berfelben warb fie dem Pf. Seide, 
damahls Pfarrer zu Ezelwangen im Sußbadb 
ſchen, bekannt, und trar dann in einen Briefwechfel 
: mit ihm, der bie Folge hatte, daß ſich beyde vers 
lobten, ohne je einander gefehn zu. haben, Sie 
heurathete 1773, lebte in einer ungemein glüdiis 
chen Ehe und ftarb 1778 im Kindbett. Einige 
ihrer Gedichte ftehen in dem Tafchenbudje für Dich⸗ 
"ter und Dichterfveunde 1775 und 1776, dem 
"seipsiger: EEE 1778 uf w. Die 
Heraus ⸗ 
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Herousgabe diefer Sammlung ward durch man« 
cherley Zufaͤlle, unter :andern durch den Tod des 
Batten der Berf. der fie ſelbſt zu-beforgen gedachte, 
. verzögert. Sie enthält 1) Gedichte Sanfte, 
fromme Empfindungen, eine fehr moßlflingende 
Verſiſication zeichnen fie aus: aber’ nut wenig eis 
gentliche Poefie herrſcht in ihnen. Rec. fand blos 
Ein wirklich [chönes Lied, (S. 97) das ihn, den 
erften Vers der legten Strophe ausgenommen, une 
nel duukt: : 

In die Staaren 

auf bem ‚ Ahornbaum vor dem Fenſter meiner 
Wohnfſtube. 


Hab ich den geliebten Ton vernommen? 
Der war es nur ein Srühlingstraum?. 
Gute Thierchen, glücklich angekommen 
Auf den wohlbekannten Ahornbaum? 


Rein Gedanke an ein; Mißgefchide, 
Keine Ahndung; zum gewohnten Flug 
Sind euch einer Sonne, heitre Blicke, 
Aſt ein lindes Lüftchen euch genug- 


"Hat! ine wißt-nicht, was Vernunft verwirren 
Und ein weiches Herz empoͤren kann; 
Wißt nicht, bag das Zutraun oftmals irren, 
And ein zufall alles ändern fann! 


Oder wißt ihr? Nein von Zweig zu Zweigen 
Kolgt euch Huͤpfenden die frohe Luſt, 
Und von Zukunft herrſcht ein ruhig Schweigen 
In der forgenfregen, Heinen Bruſt. 


Wenn 
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Wenn ich, wie ein Gott allwiſſend, ſtehe, 
Sturm, der bald aus Aeols Höhle bricht 
Und euch fchrecken wird, von ferne fehe, 
‚© beneibet dieſen Vorzug nicht! 


9) Mermifchte Aufſaͤtze; morafifchen Inhalte, 
Sittengemaͤlde u. ſ. w. 3) Briefe. Dem größ 
fern Theil nad) freylich nur den perfönlidyen Be⸗ 
Eannten ber Verf. intereffant: doch enthalten fie. 
auch manches, was für jebermann lefenswerch iſt, 
befonders einige fehr treffende Urtheile über neue 
Shriften. 3.3. die Bf. fchit einem Freunde 
Sophiens Reifen zuruͤck, und ſchreibt ihm daruͤ⸗ 
ber: „Das Buch iſt im Ganzen ſehr ſchaͤtzbar; 
„aber wann werden wir einmal einen Schriftſtel- 
„ter haben, der: gar nicht chut, als wenn die gros 
„sen oder Fleinen Richterftüble in der Welt wis 
„ren? und wann ehren Schriftfteller, der Feinen 
„anpackt, der jeben feinen Weg gehen, reiten, 
„fahren, ftolpern oder fehlendern laͤßt, und ben feis 
„nigen ubefümmert fortwandelt? Ich beſchwoͤ⸗ 
„re Sie, Tobald Sie auch nur ein Stuͤckchen von 
„einem folchen erbliden, mir um des Antheils 
„willen, den ich Daran nehme, es wiſſen zu laffen ). 
„Der Einzige, von dem man es mit Recht durch⸗ 
„ans fagen Eann ift Klopſtock. (Seit den ram. 
| ——— Geſpraͤchen leider en nicht mepr.) 
— — Mit 


N) Der Freund haͤtte ihr die Romane von weyel: 
Herrmann und Ulrife, Peter Marke, die wilde 
Betty, Wilhelmine Arend, nennenkönnen. " 
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— Mit dem Verf. bin ic) in vielen Fällen - 
„ berzlich unzufrieden, und” zwar unzufriebiier in 
„der zwepten, als in der erfien Auflage. Er har 
„Gophien verforge, wie jede ungefcheute Murter - 
„verſorgt, wenn fie ihr nichts als einen Mann 
„giebt, und das iſt, mit feiner Erlaubniß, ſehr 
„unhöflich gegen das ganze weibliche Publikum ge⸗ 
„handelt.“ — — So über Julius von Tas 
‚rent, Triſtram Ehandy („ich habe darin geblaͤttert. 
„Vielleicht iſt es Suͤnde und Schande, daß ich 
nur das chat — aber u. ſ. w· — Mir iſt 
„die Laune darin angenehm; ſelbſt die Stellen, 
„die mir — mit einem Worte, mißfallen, find 
„mir niche ſowohl ihres Inhalts wegen zuwider; 
»fondern weil man ſich fo rechte Zeit dazu nimme, 
„ ſie zu ſagen. Wenn einem im luſtigen Muthe 
nein freyer Scherz entwiſcht, das will ich niemand 
»aufmugen: wenn fi) „aber einer hinſetzt, ſich 
»recht ausbehnt, fein Geficht Dazu zerrt, fo mags 
»meinethalben der berühmtefte Mann auf Gottes 
„Erdboden feyn, ich habe nichts mit ihm zu ſchaf⸗ 
nfen“) über Halladat, Kants Träume eines 
Geiſterſehers, Goͤthes Stella u. f. w. 

Berlin: Taſchenbuch für Freunde edler. 
Grundfäge. 1792. 160.6. ı2. : Abhand» 
lungen über Gegenftände der Popularphilofoppie, 
moralifche Auffäge,. Sentenzgen, Erzählungen, 
Gedichte (aud) Tateinifihe) vermifchten Inhalts, 
meiftene epigrammarifcher Art — alles faft von 
gleichem Unwerth. Den Doefien. fehle es niche 
mr durchaus ganz an poetlſchem Geift, ſondern 

LV. B. 1,88. K mitun. 


J 


146 Vermiſchte Nachrichten. J 
mitunter ſelbſt on eineny’ vernuͤnftigen Siun: 
J B. 
Die gerechte Blage. | 
Hand Heßlich klagt, daß feine boͤſen Streich, 
Womit er doch nie was erreiche, 
Der Leidende nur Schwachheit hieß, 
Wobey man ihn fo ganz verfannte; 
Ihn nicht wielmehr ganz andere prieß, 
hm derbe Prügel geben ließ, 
And einen groben Siegel nannte. 


Berlin: Todrenfeyer Guſtavs IN. vn 
Hagemeiſter. 1792. 8. S. 4. Dieſes Bi: 
ne Gedicht iſt ſeines Gegenſtandes nicht unwuͤrdig 
und hat einige in der That ſchoͤne Stellen, 


. 
. 
— aa DEN ae —— FM 


D hört es Nationen feen und nah! — — 
Ihr, welche noch die Schmad) der — 
druͤckt. 
Und ihr, die neubelebt ihr Genius 
Zum Sonnenziel der Buͤrgergleichheit führt, 
Vernehmt des Schickſals ernſten Richterſpruch: 
Durch Meuchelmord gedeiht die Freyheit nicht, 
. And an dem Buſen einer Surie 
Wird fie, die Himmlifche, nicht groß gefängt 
Sie flieht die Felder, die mit Fuͤrſtenblut 
Belaitet find, und ihre Flamme brennt 
Nicht auf entheiligeen Atdren, wo 
. Des Mordes milde Fackel Ioderte. 
Ihr fanftes Auge bebt entſeelt zurück 
Vor ded Banbiren Stahl, und ihre Hand 
Sie eilt des Buͤrgerkrieges Narben nicht n. fit. 
1112 


Dr 


Dr Ge ‘ 
. 


Deutſche Eitteratm. 147 
Rue muchet Hr. H. feinen Leſern etwas zu viel zu, 
wenn fie ihm glauben ſellen, das legte Ziel von 
Guſtavs Bemühungen fry geweſen, nicht feine. gs 
ne Gewalt zu erweitern, fondern die Kechte der. 
niedern Stände feiner Nation zu wahren: . = 


P% er * 


— ihr guten Bürger Schwedens — _ 
Für Euch IR er geſchlachtet — Euet Recht 
Bief ihn, den Edlen, in den langen Kampf 
Euch zu erloͤſen vom Satrapenfodh, 3 
Euch loszuwinden aus dem bunten Veh -- - 
Der taufendjährigen Kabale, von | 
Der künftigen Dienftbarkeis euch zu befreyn, 
Starb Euer König diefen Martertod] 


Ohne Anzeige des Druckorts: Gedichte Br 
oder Belchäftigungen forgenfreyer Stunden: 
von D. DB. Henning. 1792. ' 187. ©; 8. 


Aus der Zueiguung an bie Leſer erfieht man nicht 


allein, daß Hr. H. ein Schlefier iſt, und in 
Schweidnitz lebt, fondern auch, Laß er fih indem ° 
großen Irrthum befindet, „die Höhen bes Pindus 
nerftiegen zu haben.“ Nenn er noch.nichts Beſ⸗ 
feres gebichter Hat, als was er hier zum Beſten 
giebt, fo hat er ſich zuverläßig noch um nichts über 
den Fuß des Mufenbergs. erhoben. Das erfie- 
Gedicht an Schweidnit u. mit t den Worten 
an; Zz 

Knie!? an der hohen Gottheit Stufen, 

Du Könizenefe bin — 
Eine kuieende Feftung! — Der itenpgir 


wiſchen poetiſchen und unpoetiſchen Woͤrtern ſcheint 
K2 Hrh. 
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Hrn. H. nicht bekannt worden zu feyn. In einem 
Pleinen Gedicht an den König von Preußen kom⸗ 
men folgende drey Zeilen vor; 
Ya, Sire, bu koͤmmſt, weich freubiges Ehre 
Dir, Site, dem unfer Blutwallet und fließt — 
D, Sire, mein Lied u. f. w. 
In einer Bewilllommnung der erften Brüplinge 
Blumen fagt der Verf, | 
Euch lodt der Schöpfung erſter Wiederball; 
aber man erfährt nicht, mas er darunter verſteht. 
Wahrfcheinlich haben die Leſer nie von blumigten 
Kraͤutern gehört, noch weniger haben fie geglaubt, 
bafi mar Kräuter — pfluͤcke, am allermenigften 
aber, daß dieß von Vögeln geſchehe. Gut, ſo 
koͤnnen fie es Hier in einem Fruͤhlingsliede bes 
Hm. H. fehen: 


Blumigte Kräuter pfluͤcket das Gefieder, 
Wolligte Heerden freun der Fluͤr fich wieder, 
Laſtbare Thiere huͤpfen auf der Weide, 
Schnarben doll Freude u. ſ. w. 


Sartgerde: Poetiſche Blumenleſe fs 
Jahr 1793, herausgegeben von Gorthold 
Friedrich Stäudlin. 174. ©. 8. Meben ei⸗ 
ner großen Anzahl höchft mittelmäßiger, geſchmac⸗ 
loſer und ſchlechter Verſe (mir haben: Zur 
Menfchheit aufgegorenen Staub, einen Tod: 
tengraͤberſpaden, an dem Staub der Vorweit 
voll Maden BERN einen Seit, der Träume 

warm 





⸗ 
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warm umſchlingt (wenn die Traͤume noch den 
Geiſt umſchlaͤngen) ein furchtbar ſtilles Toſen u. 
- fe w. gefunden) enthaͤlt dieſe Blumenleſe einige artige 


Stuͤcke von C. (wahrſcheinlich Conz), eine Aan- 


zahl Epigrammen von Haug, unter denen einige 

gute, doch Feines ganz vortreflich iſt (In die Aufe 

ſorderung an Weiſſer S. 19. ſtimmt auch Ree. 

ein). In den Gedichten von Hölderlin iſt Phan⸗ 

taſie und Harmonie, aber viel abentheuerliche 

Stellen und aͤchter Bombaſt. An Aline von 

Reinhardt, eine niedliche Kleinigkeit. Staͤud⸗ 
lin, keiner feiner Beytraͤge ift ohne Werth. Das 

Sieb an Gallien hat ſchoͤne Strophen: Nah 

dem 10. Auguſt 1792.) 


Der Freyheit armen Juͤnger wuͤrgt der reiche 
Und lacht bey feinem Winmern kalten Hohn! 
* And dort zerfleifcht auf feines Vaters Leiche - 
Ein Rafender den frommen Sohn! 


- Durch Unſinn fchänden die erfoßrnen Sprecher 
Im Volksſenat des Volkes Majeſtaͤt: 
Ser hier nicht ſchwaͤrmt iſt allen ein Verbrecher! 
"Ein feiges Weib, wer Klugheit raͤth! 


Es ſchleicht umher im hohen Tribunale 
Die bleiche Furcht, der lauernde Verdacht: 
Nur Tugend ſieht der Richter, too Kabale, 
und Srevel, wo bie Unſchuld wacht. 


‚D wehe, Gallien, flatt Tod und Kette 
Iſt Amneſtie des Frechen Bluthunds Lohn! 
Nur frechen Undank ärntet dein Fayette, ' 


Die — Cromwell· Pethlon. | 
2 J & 3 Ha 


xy 
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Hu nicht. genug, baf dir mit wilden Grimme 
Die Hyder, Bürgerkrieg, Zermaintung draͤut — 
Krieg mit dem Seinb! rufe eine Schwärmerfiimmg, 
Uad.— fertig ſteht dein Belt zum Streit u. ſ. w. 


S. 16%, nennt Hr. St. Schillern Germaniens 
-&ebling, 


indem «8 mit Mutterent zůcken 


¶Sberſpeat und u sugleich keimen und reifen 


ſich ſah — 


— daß das zugleich keimen und reifen 
in dieſer Verbindung baarer Nonſens iſt, ſo iſt 


auc):das Lob ſelbſt fo über alle Grenzen getrieben, 


daß nur die ärgften Enthuſiaſten viefes Schriftfiel 


lers eine folche Hyperbel erträglich finden können, 


— Von WB, eine drollige Romanze: Orpheus. 
Ungemein treffend ift der Spott der launigen Epi 


fode: „die mit einem flerblich verliebten, übe 
„das toͤdtliche Ableiben feiner tugendbegabten Ehe 


gattinn herzlich betruͤbten und daher nach Paris 


„in Sranfreich entwichenen beurfchen Komoͤdien⸗ 
„Ichreiber ſich zugetragene erbaͤrmliche Geſchichte 


Orpheus ſuchte, wie bekannt, feine Sottina im 


Schattenreich aufs 


Er fam geſchwind an Ort und Stelle: 
Ein Jeſuit zeigt ihm genau 
Den naͤchſten Weg: er fand die Houe 
Und ergo — ſeine liebe Frau. | 


Als jüngft Hannd More, das Ungeheuer, 
Heren Kotzebue fein Weib entriß, 
Da wage auch ber dieß Abentheuer, 
Doch fam er nur bie mach Paris, 
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Hier raſtete der Lebensfatte; — 
Doch fiel zur rechten Zeit ihm bey, 
Daß er nicht blog gebeugter Gatte, 
Daß er zugleich auch Autor fen. 


Drum male er Friederilens Enbe 

Und feinen Schmerz dem Publikum, | 
Und ſtoͤhnt' und ſchluchzt' und rang bie Hinde 
Bir — Kummers Honorarium. 


Der mehrte durch die Druckerpreſſe | ö 
Die Wittberthränen fi) zum Heil, 
Und bot zu Leipzig auf der Meffe 
Die ſeltne neue Waare feil. 
Der Dichter kehrt zu Orpheus zurüd, und erzaͤhlt 
den unglüclichen Erfolg feines Unternehmens, Er 
ſchließt mit ſolgenden Betrachtungen: 

Er (Orpheus) ging davon mit wildem Toben 
Und negte ſchluchzend manches Tuch; 
Doch fchrieb er, was wir billig loben, 

Kon feiner Hoͤllenfahrt Fein Buch, — 

Manch Weibchen ſtirbt in unfern Tagen; . 
Allein fein Orpheus zeige ſich mehr: 

Das ruͤhrt, ihr Schönen faßı’8 euch fageny 

- Von euerm frommen Wandel der. - 


Habt ihr euch diefer. Welt empfoblen, . 
So geht ihr ſtraks zum Himmel ein: ern 
Und euch von da herabzuholen, 

Wer koͤnnte wohl fo grauſam ſeyn? 


Berlin und feipzig: Ovids Werke von 
der Liebe. Nach Blumauer traveftirt, von 
Profeſſor C. W. F. Schaber. Drey Baͤnd⸗ 
— 84 


hen. 
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m 
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chen. 1794. 8. Der Verf. dieſes traveſtirten 


Ovid iſt der beruͤchtigte Abentheurer, der ſich fo 
manches Jahr in Deutſchland herumgetrieben, und 
nun wohl bald alle moͤglichen Rollen verſucht ha⸗ 


ben wird. Hier tritt er in zwey neuen Geſtalten 


zugleich auf, als Profeſſor und als Dichter. Bon 
wem er das Amt oder den Titel eines Profeſſors 


erhalten, koͤnnen wir nicht ſagen; daß er aber die 


Beſtallung zum Dichter nicht von Apoll und den 
Muſen erhalten hat, davon enthält. biefer Verſuch 
ben unumſtoͤßlichſten Beweiß. Der Charakter 
des Menfchen ift ganz der Charakter feiner — 
man verzeihe uns der Kürze wegen das Wort! — 
feiner Poeſie. Zum Gluͤck hat es Hr. S. dem 
Recenſ. möglich .gemadyt, den Beweiß davon 
führen zu fönnen, ohne daß er nöthig hätte, viel 
Zeit und Papier zu verſchwenden. Er darf das 
Buch nur auf gerathewohl auffchlagen und ein paar 
Strophen abfchreiben. 


Treibt das Schiff Rürmifch ber. und Hin, 
Und faͤllt erft dem Matrofen, 
Der immer ift fo frech und fühn, 
D’ Eonrage in die Hofen, 
Kenn ber erft fängt zu beten an, 
Du lieber Gott, wie würde man 
So gern im Drede patſchen — — 


Dann ſpielt' ich an der Schnuͤrbruſt Rand 
> Damm glitt’ ich durch die Zalte 
Des weiffen zarten Florgewand 
Bis zu des Buſens Spalte! 
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Denn tagte ich mit ſchoͤnſter Art 
Noch weiter abwärts meine Fahrt 
Dis ins Privet der Liebe! — — 


u 0 De en 


"Wenn bu bey einem Maͤdchen u 
Heine, einſam, beiter, 


Und haſt fie tüchtig abgekuͤßt — 
Und kommſt nicht auch glei teilen, 
So dent, daß du ein Efel biſt, 
Und gar nicht werth, daß bu gefüßt, 
Du unfers Herrgotts Rindvieh — — 
Wien, Berlin und Leipzig: Virgils Aeneis 
traveſtirt von Blumauer, ausgefuͤhrt von Prof. 
Schaber. Vierter und letzter Band. 1794. 
116. S. 8. Auf ber Titelvignette ſieht man 
zwey Knaben, die auf Steckenpferden reiten, mit 
der hoͤchlich unverſchaͤmten Unterſchrift: Virtus 
aequat. Zwar bekennt Rec. ſrey, daß die fras 
veftirte Aeneide von Blumauer in feinen Augen 
den hohen Werth bey weitem nicht bat, den man 
ihr hier und da in Deusfchland, befonders in den 
füdlichen Provinzen, wo ‚ber gute Geſchmack noch 
etwas fern von der Reife ift, benlegt, und daß er 
in Michaelis wenigen Strophen mehr ächten Wig 
und Saune zu finden glaubt, als in Hrn, Be. drey 
. ganzen Bänden — allein daß ein Schaber ſich 
Blumauern gleich ftellen will, das findet er uner⸗ 
träglich, und im Höchften Grad unverſchaͤmt, wenn 
gleich vollfommen im Chärafter des Mannes, 
„Mein traveflirter Dvid war fertig, aber meine 
nsaune (Kiel) zu — noch nicht beftie- 
8 5 | „digt,%- 
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„digt.“ Schlimm genug, und das mufre benn 
‚der arme Virgil ganz unfdfildis, Hr. Blumauer 
aber nicht fo, fondern zur Eitrafe für feine zahlrei— 
chen froftigen und platten Spaße eritgelten. Da 
Hr. S. von einem Stedenpferd, das Ihm behagt, 


wie er ſich ausdruͤckt: „werteufelt ungern herab 


„ſteigt, und zufälligerieife In einem oͤffentlichen 
„Dlatte die Anfrage las: ob Hr. DB. das lehte 
„ſchon bezahlte Baͤndchen der Aeneide wicht bald 
„liefern werde? fo war fein Entſchluß gefaßt — 
ndas ſchoͤne Werk zu ſchließen: ich. mag, ich Tann, 
male zue Sache! — Schrieb ich gerade nicht, 
„wie Hr. DB. (dem ich unter den Inrifchen Dich 
„tern unferer Tage felbft gerne ben Vorzug ein 
„raͤume) — — 
Midas, te roi Midas a des oreilles d’äne — — 

„fo dank ich Gott, daß ich doch ſchreiben konnte als 
„ber Carl Schaber, den die AZ. in Mainz erfchieß 


„en ließ.“ Ob Hr. S. fehr Urfadje Bat, Gott 
daflır zu danken, laſſen wir dahin geſtellt feyn: 
allein daß er wirklich wie Carl Schaber gefhrie 


ben, iſt außer allem Zweifel," Wie Carl Schaber | 


aber in Werfen fchreibe, haben wir fo’ eben gefehen, 
und mir fchenfen unfern Leſern alle weltern 
Proben, 

Sranffure und Seipzig: Herkules traveſtirt 
in ſechs Buͤchern von Blumauer. 179% 
765, ©, 8. Der unverzeihlihe Mißbrauch, 
den Verleger oder Verfafler auf dem Titel diefer 
Broſchuͤre mit Hrn. Blumauers Nahmen mer 


- ben, iſt eine elende litterariſche Beutelſchneide⸗ 
5 m ‚Google u 
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In der Worrebe ſagt der ungenannte Verf. | 
ſelbſt, dieß fen fein erſter Verſuch — dem leider - 
noch ein zweyter Theil folgen ſoll. Das Loͤſchpa⸗ 
pier, die ſtumpfen Lettern, die klaͤgliche Vignette 
ſind hier ſehr wahrhafte Verkuͤndiger des innern 
Gehalts dieſer in burlesken Werfen und hoöͤchſt plate 
ten Witz erzählten Abencheuer ‘des Herkules. 
Nach der Erlegung ber Shlangen in der Ben & 


laͤßt ber Verf, 


in einem Luftballon 
Ihn weiter praktizieren, 
Und reeta zu ber Juno Thron 
Im Himmel trangportierm. 
Da reichte fie ihm ihre Bruſt, 


- Das Kindlein fog nach Herzensluſt 


Auf einen Zug zween Eimer. 
Ach, ſchrie die Goͤtterkoͤniginm— 


Was iſt dad fuͤr ein Lime! 


Meynt er, daß ich ein Bierfaß bin? — 
Und warf ihn aus dem Himmel. 


"Da wurde nun, wie es gefchieht, 
Bean man im Trunk zu beftig ziehe, 
Ein Eimer Mich verſchuͤttet — — — 


©. 164. In Amors Rauchfang dorrte ſchon 


Alzidens Muth zuſammen, 


Der Waden litt Reduction, 
Und feine Kräfte ſchwammen 
Im Meer ber Liebe keck daher n. ſ. w. 


Sein Denken war nur Omphale, 
Nur Omphale ſein Sprechen, 
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Er fchluchzte und unpfindeite n 
Als haͤtt' er Seitenſtechen, 

Tief ſtack im innerſten Geheg 
Des Herzens Amor, wie der Speck 

In einem guten Knoͤdel.. 


Allerliebſt! | 


Stutgart: Verwandelte ovidifche Ver 
wandlungen. Ad modum Blumaueri. Mit 
Anmerkungen. Neuntes bis zwoͤlftes Bud. 
1794. 336. ©. Auch dieſer Ungenannte fährt 
rüftig fort, den guten Ovid nah Blumauers Art 
zu verfleiden, und üppigen Wig, ſchoͤne poetifhe 
Sprache und lebhafte Darftellung in gebehnte, 
wäßrige Scherze, in profaifche Reime und marte 
"Erzählung zu.verwandeln. Unter zehn Strophen 
findet ſich wohl immer eine leibliche und unter fünf 
zigen eine gute: bieß ift freylich wenig genug, in 
deß muß es doch ben Leſern genügen, die dem Bf. 
- bis jege treu geblieben und ihn durch ihre Unter» 
ſtuͤzung in den Stand gefegt haben, feine Einfälle 
nicht allein fchriftlich, fondern auch im Druck zu 
Papier zu bringen. 


Franzoͤſiſche Litteratur. 


Ferdinand et Conftance, roman ſenti- 
mental; par Mr, Rbynvis Feitb, fuivi de 
quelques’sutres morceaux du m&me auteur; 
le tout traduit du hollandois, Paris 1793. 
8. Das font fo fruchtbare Gebiete der franzöfie 

> ſchen 





Deamdliſche Litteraur. 157 


ſchen ſchoͤnen Litteratur lege jetzt faſt ganz öde und 
verwuͤſtet. Die beſten Koͤpfe der Nation ſind faſt 
"ehe Ausnahme von dem unſeligen politiſchen 
Schwinbel ergriffen worden: viele von ihnen haben 
ihr Leben unter dem Schwerte der herrſchenden 
Parthey aufgeben muͤßen, andere ſind durch ihre 


eigne Hand gefallen, und die wenigen, die noch, 


wenn gleich nicht in Freyheit, doch wenigſtens 
außer. dem Kerker leben, beobachten ein tiefes und 


trauriges Stillſchweigen. Unter ſolchen Umftäne 


‚den koͤnnen die Nachrichten von ben neuèſten poetie 

ſchen Erfcheinungen nicht ‚anders als duͤrftig und 
mager ausfallen, und man ſi eht ſich gezzwungen, 
bey Produkten zu verweilen, die man ſonſt unter 
der Menge beſſerer kaum eines Blicks gewuͤrdigt 
haͤtte. Der Verf. des hier angezeigten Romans 


iſt ein bekannter hollaͤndiſcher Dichter, der um die 


Poefie feines Vaterlandes ausgemachte Verdienſte 
beſitzt: dieſer Ferdinand aber iſt doch nicht mehr, 
als eine ziemlich verungluͤckte MNachahmung der Lei-⸗ 


ben Werthers. Ferdinand, der Geliebte von Con⸗ 
ſtantia, und im Begriff fie zu heurathen, fchöpft 


Verdacht gegen ihre Treue. Eine Reihe von Um 
ftänden, bie fehr Eünfklich und fehr gezwungen zue 


fommengepreßt find, laſſen ihm keinen Zweifel an 


feinem Ungluͤck. Sogleich ift fein. Entſchluß ge⸗ 
faßt; ſtatt ſich mic feiner Verlobten zu verſtaͤndi⸗ 
gen, entflieht er in eine laͤndliche Einſamkeit, nach⸗ 
dem er ſeiner Ungetreuen geſchrieben, daß er von 
ihrer Schuld uͤberzeugt ſey und ſie nie wiederſehen 
werde. Indeß ne ſich die — bald; 

Ferdi⸗ 


— 


* 
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Ferdinand erkennt Conſtantiens Unſchulb, und bie 
tet in einem Brief um Verzeihung. Dieſe Dnste 
aber fo eben gehört, daß er im ‘Begriff ſey, einer 
jungen Perfon, Nahmens Eecilie, die Tochter eb 
nes Beiftlichen, bey dem er die Zeit ber gelebt, ſei⸗ 
ne Hand zu geben. Kecilie ift freylich unſterblich 
in ihn verliebt, allein nicht. Siebe, nur Mitleid mit 

ihrem traurigen Zuftand, der fie um Geſundheit 
und eben zu bringen broßte, hatte Ihn zu jemens 
Schritt vermochte, Cecilie aber, die Ferdinande 
Leidenſchaft kennt, bleibt unerfihütterlidy bey ‚ihrer 

Weigerung , biefer großmürhige Erbieten anzunehe 

men. Dieß letztere aber weiß Conſtantia nicht, 
fie ſieht in Ferdinands Briefe nichts als Spott unb 
Hohn, Indeß erfährt fie kurz darauf Ceciliens 
Tod, und alles, was zwiſchen ihr und Ferdinand 
vorgefallen. Sie hört, daß feine unmanbelbare 
Treue das Geſpraͤch des ganzen Gegend if, gleich 
wohl wird fie noch nicht erweicht. Sie ſchickt ei 
nen zuverläßigen Menfchen ab, ber insgeheim ab 
le Schritte Ferdinands beobachten muß: Er fir 
bee Mittel, alles zu fehen und zu hören, unb alles, 
was er ſieht und hört, beweißt, daß Ferbinand 
nur für Conftantia athmet, daß er nur fie -anbetet, 
daß er auf Ceciliens Grabe, wo er alle Nachte im 
Thränen zubringt, nur ihren Nahen feufjet, und 
daß fen Schmerz feinen Körper fo angegriffen hat, 
baß fein ganzes Ausſehn den nahen Tod verfindigt, 
Noch füge fich Eonftantia nicht. Sie will mit ie 
ren eignen Augen fehn, und richtet es fo kuͤnftlich 
ein, daß fie ihrem Beliebten auf einem feiner nächt: 


lichen 
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Uchen Gpagiergänge beym Mondſchein ſolgt. Zar 
Geſtraͤuch verbergen. hoͤrt fie die zaͤrtlichen Klagen 
des feinen Ferdinand bey dem Grabe der ungluͤck 
lichen Cecilie. Nach ſeinem Sterbemonolog (den 
ſie bis zum letzten Worte aushoͤrt) greift er nach 
einer Piſtole, die er neben ſich hingelegt hat⸗ 
te, ar ſpannt den Hahn, und in dem Augenblick, 
wo er losdrüden will, fpringt Conkantia hervor, 
und koͤmmt eben nod) zeitig genug, feine Hand zu⸗ 
ruͤc zuhalten, und ben Mord zu verhüten, Inder 
That eine glückliche Yuflöfung! ine Secunde 
ſwaͤter, und .alle Rettung war umſonſt. Jeder 
Menſch von geſundem, richtigen Geſuͤhl muß dieß 
eine falſche Natur nennen. Was ſoll man von 
dieſem Mädchen denken, die ſo empfindſam, fo Her 
bevoll, fo edel, ſo großmuͤthig, kurz wie ein Engel 
gefhildert wird, und die gleichwohl eine-fo graus 
fame und empoͤrende Gefühllofigfeit zeigt, die einen 
fo gut ausgebüßten Fehler nicht verzeihen will, Die 
fi) gegen die unmiderfprechlichfien Beweiſe ver⸗ 
‚bärtet, die rubig die Züge des Todes und der. Vers 
zroeiflung auf dem Gefichte deflen, den fie liebe, 
feben kann, und. die, flatt ſich voll Zärtlichfeit wie 
eine Geliebte in feine Arme zu fiärgen, gleich 
eine Gottheit in ber Oper, eben recht koͤmmt, den 
toͤdtlichen Streich aufzuhalten? Ce font des 
faufleres et non des fitions, fagt Woltaire, 
und dieß paßt bier vollfommen. Eben fo fehler 
haſt ift der Styl diefer. Compoſition. Der Ton 
iſt befländig gefpannt ; eine Ausrufung, eine Ans 
rede rangt die andre. ———— und uͤbertrie· 
bene 
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bene Bilder und Ideen, fromme Stoßgebete, mo: 
ralifshe Betrachtungen, einförmige Beſchreibun⸗ 
gen machen eine ſeltſame Mifchung, die, verbunden 
mit einem falten Feuer und einem ungebeuern Aufs 


wand von Worten, nichts als wirkliche Armuch 


und bas eitle Beſtreben verräth, bie Einbilbunge 


kraft zu erwärmen, da man feinlinvermögen fühlt; 
das Herz gu. erfchürtern. - 


Virginie, trag&dieen 3 adtes et en vers, 
— — reprife für le theatre de la Republi- 
que le 9 mai 1792 par M. Zabarpe, de 
V’acad, franc. Paris 1793. 8. Dichter mb 
Schriftfteller aller Art, die jege in Frankreich nicht 
ganz ſchweigen, oder file ihre Ideen, ja fir ein 
einziges. Wort nicht den Tod zum Lohne haben weh 
fen, müßen fich mit knechtiſcher Geſchmeidigkeit 
nach der herrſchenden Meynung bes Tages und 
ber ‚eben tyranniſirenden Parthey richten. Auf 
gepfiffen zu werden war das Schlimmfte, was 
fonft ein Autor, der etwas dem Publikum mißfäl 
liges vorbrachte, dort zu fürchten hatte — jegtif 
es die Schärfe der Builotine. Die neueften Thes 
terſtuͤcke find, daher nicht. nur mit der ängftlichften 
Sorgfalt mehr nach den Erfordernißen politiſcher 
Ruͤckſicht als den eigenthuͤmlichen Regeln der Kunſt 
gearbeitet, fondern felbft ältere Stuͤcke muͤßen darnach 


- umgewandelt werden, wenn ſie der Ehre , auf ei⸗ 


nem republifanifchen Theater zu erfcheinen, wuͤrdig 
geachtet werben follen. ine folche Umfchaffung 
nahm daher auch Saharpe mit feiner Virginie vor, 
und ſtutzte fie durch ein paar policifche Scenen = 
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one Dienge republifanifcher Waibfprüche für das 
momentane Beduͤrfniß der Bühne zu: indeß muß 
es ihm doc) nicht gelungen feyn, fich auf die rechte 
Hoͤhe der Grundfäge zu erheben und darauf zu 
erhalten, denn zu Anfange dieſes Jahres warb er 


als ein Verbächtiger eingezogen, und nur erfl vor- 


kurzem ducch feinen Freund Talfien, nad; dem 


- 


Sturze von Robespierre, wieder aus dem Gefäng- - 


niße, ohne Urtheil, befreyt. Den Geift feiner Aen. 


derungen und Zuſaͤtze zur Virginie Finnen die Leſer 


aus ſolgenden Tiraden beurtheilen: 


La liberte, fans doute, eft fouvent turbulente: - 
C’eft en la defandant qu'on peut la maintehir, 
Un ſajet a tout: fait quand il fair obeirz . . 

Bl fuffir d'être vil pour favoir &tre efclave; 

Le citoyen doit &re er vigilänt et brave, | 

Toaut s’achete, en un mot, et le plus precieux, 
Le pluscher des preſens que nous ont fait les dieux, 
La liberte, toujours aux peuples envice, . - 
Pourroir de quelques foins pareitre trop payce! 
Il faudra des tyrans en croire les difcours } 
- Qui ne les connoit pas? ils appellent toujours 

Da nom d’ordre et de paix Pautorit€ fans borne, 
Le devonement muet, la ſervitude morne, 

Et decorent ainfi des titres les plus beaux , 

Le filence des morts et la paix des tombeaux. 
Cette paix cependant pent les tromper eux- 

Ä méêmes: | 

Tranquilleser du haut de leurs grandeurs fuprämes, 
Croyant eternifer un ftapide fommeil, 

Ils ne preſſentent pas le moment du sevei, 

Ce reveil c’eft la fondre — m u m 


LIV. B. 1. St. Der 
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Der Anfang folgender Stelle iſt an ſich wahr 
und ſchoͤn, nur enthält fie gerade das Verdam⸗ 
mungsurtbeil und.bie Weiffagung des endlichen 
Schickſals derer, für die der Dichter hier deflank 
sen läßt: Ä 


La force n’ et qu'nn droit quaux yæux de l’infenld, 
Qui ne fe fouvient pas qu’en ſuiyant fa maxime, 
On peut du meme droit le rendre la victime. 

La force!.et qui’ a dir que tu l’aurois toujours? 
Que dis-je? eft- elle atoi? compte tous les fecours 
Qui fondent un moment cette force empruntde: 
Ceeft pour un autre emplo: qu’elle te fur pretee; 

Ge font les bras d’autrui qui.te font tout- puiflant; 

Tu diriges d’an mot leur glaive obeiflant; 

A leur devoir encore ils penfent fatisfaire; 

Mais quils ouvrent les yeux, qu’un morkent les 

€claire, 

Et Popprefleur fi fier va voir au m&me inftant 

Sa folitude affreuſe ou plutöt fon ndant. 

Ce maitre imperieax n’eft plus qu'un vil coupable; 

Il invoqueit ka force et Ja force l’accable; 

D’autaur plus malheureux, quand fon regne eft 

paſſe, 

Que fur fon propre fort lui meme a prononcs, 

Que rien en fa fareur ne peut fe faire entendre, 

Et qu’ à la pitie méê me il ne peat plus pretendre, | 

La vengeance publique infulte 4 fon trepas, 

Et mourant sau la fange, on ne le plaindra 
(Ein Gemälde wie nad) dem schen Mi 
che propherifchem Geifte ſchilderte ber Dichter, 
ohne es ſelbſt zu ahnden und zu verſtehen, 

s : - - « 


f 
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er fagte, das Schiefol ber Briſſot, Perhion, Or⸗ 
keans, Danton, Robespierre, und anderer Helden 
der Gewalt.) 


‚Volle ee qu’eft la force; — aan n’en ei 
qu’une 
"A Pabri des revers: la volonte commune. 
Tel’ elle qui peut tour fous le faint nom de loi, 
Qui fait les magiftrats, qui legitime un roi. 
"Son principe eft facre: «’eft la jullice m&me, 
"Qu au fond de tous les coeurs grava P£tre ſu- 
pr&me. 
° Elle unit les mortels tous dgaux à fes yeux: 
“ L’erreur fit les tyrans, et la loi vint .des cieux- 
ete. — — 


R 


Oeurres de Lucien traduites du grec, 
avec des remarques hiſtoriques et eritiques 
fur le texte de cet auteur et la collation de 
fix manufcrits de la bibliotheque ci-devant 
royale. Paris chez Baftien, 6 voll, 8, {u 
cians Werke find fchon mehr als einmal in das 
Franzoͤſiſche überfege worden. Die: befanntefte 
Ueberſetzung aus dem vorigen Jahrhunderte ift bie 
von Ablancourt, und aus dem jegigen die vom 
Abbee Maffieu. Ablancourt, deffen größtes Wer 
dienſt darin beftand, zu einer Zeit, wo man nod) 
-Außerfi incorrect ſchrieb, ziemlich richtig zu fchreie 
‚ben, war ein äußerft unfreuer Ueberſetzer. Maſ⸗ 
fieu. hielt fic) viel näher an das Original: allein da 
er, aus Mangel hinlänglicher Kenntniß des Gries 
chiſchen, zu oft der lateiniſchen Ueberſetzung folgte, 

ga | ſo 
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fo konnte es nicht ſehlen, daß er eine Menge Feh⸗ 
ler machen mußte. Der neue Ueberſetzer, deſſen 
Arbeit wir hier anzeigen, konnte dieſer ſchlechten 
Nothhuͤlfe entbehren. Seine Ueberſetzung und 
die damit verbundenen erlaͤuternden und kritiſchen 
Noten zeigen ſeine genaue Bekanntſchaft mit der 
griechlſchen Sprache und der alten Litteratur uͤber⸗ 
Haupt, Nur ſcheint er bie Liebe zu den geleheten 
Sprachen fo weit getrieben zu haben, daß er feine 
eigene darüber ein wenig vernachlaͤßigte. Man 
ftöge nicht felten auf nachlaͤßige und fehlerhafte Pe⸗ 
rioden, auf Peine Mifgriffe in der Wahl der Wor⸗ 
te, unb bisweilen etwas Neologie. Er treibt bie 
Genauigkeit fo weit, daß er felbft die angeführten 
Stellen griechiſcher Dichter in Verſe überträgt: 
dieß iſt allerdings lobenswerth, ſelbſt wenn die 
Verſe nicht eben meifterhaft find. Allein, wermn 
man in einer Sprache verfificiren will, fo muß man 
wenigſtens die Regeln der Merfification kemen, 
und Eeine falfchen Reime und Hiate machen: z. B. 
Son foufle empoifonne infette tous les lieux. 

Ein Kunftrihter im Mercure fransoid ns 
wirft bey Gelegenheit der Anzeige diefer Ueberſe⸗ 
gung eine Charakteriſtik Lucians, die uns einer 
Veberfegung und Aufnahme in biefe Bibliothek nicht 
unwerth ſcheint. Hier iſt das Wefentliche derſel⸗ 

ben: | 
— — — „Bir finden In den zahlreichen 
Werken Lucians viel Wis, viel Feinheit und fa- 
typriſche Saune: nur berrfcht in den Gegenftänden, 
in den. Ideen und —— eine große Einfoͤrmig⸗ 
keit. 
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telt. Lucian wiederholt ſich oft. Er bleibt immer 
Gen Einer Form, ber dialogifchen, und in diefen 
Dialogen treten immer biefelben Arten von We- 
fen, Götter und Sophiften, auf. Diefe find bas 
befländige Ziel feiner Satyren, die nur hurd) bie 
Titel von einander verfchieden find. Die Kühne 
beit, mit welcher er die heidnifche Religion lähere ⸗ 
lich machte, beweißt die Toleranz der römifchen 
Regierung in Religionsfachen. Zuverläßig würde 
Aucian damahls nicht fo viel ungeftraft gewagt has 
ben, als das abergläubiiche Athen noch in feiner 
vollen Macht war, und Sofrates, Perifles, Al 
sibiabes zc. wegenihrer Meynungen geſtraft wurben, 
die gleichwohl unendlich beſcheidner und gemaͤßig⸗ 
ser waren, als bie Schriften fuciang, « Ä 

nn Seltfans genug Gaben mehrere Schrif 
ſteller diefen Sacher von Profeflion, dieſen unbarms 
herzigen Verfolger aller Arten menfchlichen Aber⸗ 
glaubens, für einen Chriften ausgegeben, und in 
dieſem vorgeblichen Chriſtenthum bie Quelle der uns 
gählichen Spötterepen finden wollen, mit denen er die 
beibnifchen Gottheiten verfolge. Auch wenn der Phi⸗ 
Iopatris, - ein, Dialog, worin er fi) über alle Ge⸗ 
Heimniße der „Hriftlihen Religion luſtig macht, 
niche von ihm wäre, (mie man, aber ohne alle trif⸗ 
tige Gruͤnde, behaupten) fo braucht man doch nur 
anf den allgemeinen Geift, der in allen feinen 
Schriften herrfcht, Acht zu haben, und man wird leicht 
bewerten, baß, wenn er fich zu irgend einer Lehre 
neigt, dieß ohnſtreitig das Syſtem Epikurs if. 
Dieſe Philoſophie iſt die einzige, die er abſichtlich 

13 und 
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und mit Ernſt in Schutz nimmt, die einzige, von 
welcher er nie uͤbel ſpricht. Man darf nur ſeinen 
verwirrten Jupiter und ſeinen tragiſchen Jupiter 
leſen, und man wirb-fich aus der Art, wie er ſeim 
beyden beguͤnſtigten Sprecher Menipp und Damis 
reden läßt, aus den Grimden, bie er ihnen in ben 
Mund legt, und dem Umftand, daß fie endlich dem 
Sieg davon tragen, bald uͤberzeugen, baß dieſe 
die wahren Dollmetfcher feiner Geſinnungen finb. 
Diefe aber verwerfen das Daſeyn ber Goͤtter ger 
radezu, und nehmen nur eine ewige und notchwen⸗ 
Dige Ordnung der Dinge an. _ 

„vIndeß Lucian mit Recht ſich gegen die 
Sophiften erhob, bie auf die Philoſophen der ſchoͤ⸗ 
nen Tage Griechenlands gefolgt waren, und fie mit 
Sport und Hohn verfolgte, unterfchied er jene aͤch⸗ 
ten Weife fehr forgfältig von ihren unmürbigen 
Nachfolgern, oder richtiger, ihren laͤcherlichen 
Affen. Er beeheuert oft feine Achtung für Pate, 
Ariſtoteles, Chryſipp, Epifur: ja er verfertigee 
;ein-eigrtes Stuͤck unter dem Titel die Wiederauf⸗ 
erſtandnen, worin er fie als Schüler ter wahren 
Philoſophie fchildere, die er perfonificirt auftreten 
laͤßt, die Betruͤger, bie unter ihrem Nahmen die 
ausſchweiſendſten Poffen und bie verderblichften 
Grundſaͤtze vorbrachten, befto (eichter zu verwitren 
und zu Schanden zu machen. Indeß darf man 
nicht glauben, daß er felbft dieſe graßen Moͤn⸗ 
ner, bie er zu ehren behauptet, immer fehont, und 
fid) feine muthwilligen Yusfalle auf fie erlaube. 
Dieß hieße von einem mwigigen Kopf und Später 

e von 
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von Profeffion zu viel fordern. Auch wird wohl 
niemand läugnen, daß fie, ihrer wahren Verbienfte 
ohnerachtet, doch der Satyre und felbft einer ge⸗ 
rechten Satyre manche Bloͤße gaben: überdieß iſt 
es fein Verbrechen, fich bisweilen felbft auf Kos, 
(ten von Perfonen, die man übrigens ſchaͤtzt, ein 
wenig Inflig zu machen. Das. Siijet, ber Ten 
Des Werks, Das Apropos, und das Ziel und Maas 
rechrfertigen bisweilen Piäfanterien diefer Art. 
Allein Sucian geht bis zur Inconſequenz und ver« 
wickelt fich in grobe Widerſpruͤche. Dieß iſt einer 
Der gegrimbeteften Vorwuͤrfe, Lie man ihm machen 
kann. Er forge im Erguß feiner fargrifchen Ader 
nicht dafür, mit ſich felbft übereinftimmend zu bleis 
ben. So verfolgt er z. B. überall die Eynifer als 
unverfchämte Kläffer und elende Schmaroger: bieß 
waren fie auch wirflich: und dennoch wählte er den 
Cyniker Diogenes, der fid) fihher an Rohheit, Uns 
verfehämtheit und Plumpheit von keinen übertref- 
fen ließ, zu einem Helden feiner Tobtengefpräce, 
Dieſen Diogenes ſchildert er nun immer, felbft 
nach dem Urtheil der Goͤtter der Unterwelt, als das 
Orakel der Moral und Tugend — des Sokrates 
hingegen erwähnt er faft nie, ohne etwas Boͤſes 
von ihm zu fagen. Diefe beyden Männer hätte 
er.biltig eine ganz verfchiebene Rolle ſ fpielen laſſen 
fellen.«« 

„n In den Wicderauferſtandenen erhaͤlt 
Ariſtoteles Lobſpruͤche und Huldigung; in einem an⸗ 
dern Dialog hingegen zwiſchen Alexander und Dio⸗ 


— macht Lucian eine haͤßliche Schilderung von 
24 Ariſto⸗ 
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Arifloteles, Wenn man den Verfierungen glau⸗ 
ben will, "die hier feinem eiguen Schüler in den 
. Mund gelegt werben, fo war er. ein niedriger 
Schmeichler, ein Habfüchtiger Menſch, ein Ban 
ner voller Ränfe: allein keines von ben Zeugnißen, 
bie uns über diefen Philoſophen zugekommen fand, 
befchuldige ihn dieſer Safter, oder giebt auch nur 
einen Winf, daß Alerander ihm je folche Worwuͤr⸗ 

"fe gemacht habe. _ 

„ns ift nur Eine Stimme über bie ruhige 
Standpaftigfeit des Sokrates in dem Augenbiid, 
wo er den Schierling trank. Plato machte gegen 
Augenzeugen dag Gemälde biefes in der That be 
wundeenswürbigen. Todes, der feing Spur von 
Schwachheit oder Prunk zeigte. Gleichwohl vers 
ſichert Lucian in feinen Todtengefprächen durch dem 
Mund Menipps: Sofrates fey nur ein falfcher 
Phllofopg, ein Marktſchreyer geweſen, ber bios 
bie Zufchauer zu hinsergehn gefucht-und eine er» 
achtung des Todes nur affeftirt habe, indeß er ihe 
: Inder That gefürchtet. Kerberus behauptet, um 
ihn in den Orkus zu bringen, habe er fi) gezwun⸗ 
gen gefehn, ihn bey den Züßen herabzuziehn. Dief 
iſt in der That weder ‚feiner noch wigiger Scherg 
fonbern platte Berläumbung. Ueberhaupt ergiebe 
fi) aus fueions Werken, entweder, daß er ſelbſt 
für die wahre Philofophie nicht die Achtung harte, 
bie er zue Schau trug; Daß er im Orund des Her⸗ 
zens ciferfüchtig auf den Ruhm war, den die großen 
Stifter derfelben nach ſich gelaffen Hatten, und ihe 
‚gern unter fein —— Talent berabgemürdige | 


hätte; 
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hätte; eder daß Die Verworfenheit und die Laſter 
ber Sopfiften feiner Zeit, Die in Der That bie nichtse 
wörbigiten unter allen Sterblichen waren, feine 
Galle fo geteize hatten, daß er unmöglich gegen ir⸗ 
ger jemand, der den Nahmen Philoſoph geführt, 


gerecht.feyn kenue, — über alle gleiches Ge 


richt ergeben ließ, each N 

„m Diefe eonfegueng in feinen Urtheilen bes 
merkt man aud) bisweilen in den Gefinnungen und 
Heben, bie er feinen ſprechenden Perfonen leiht. 
Sacian beobachtet nicht immer Wahrheit und Wahre 
fheinkichkeit in ben Rollen, die er feine Perfonen 
fpielen läßt. Zugeſchlagen! zugefchlagen! übers 
n haͤuft diefen abfcheulichen Menfchen mic einem _ 
nBen, mit Aufterfchalen! Regalirt den Boͤſe⸗ 
„wicht mit einer Tracht Stockſchlaͤge! ſeht euch 
„vor, daß er nicht entwifchel Auf, Plato, ſchla⸗ 
„ge zu, und and) du, Ehrpfipp; kommt, laßt uns 
nalle auf einmal ihm zu Leibe gehn u, f. m,“ Und 
wer führt Diefe Sprache? Wird man es rathen ? 
Gofrates, der wahrhafte Sokrates, ber gu den 
wirklichen Philoſophen fpricht, die mic ihm im Ger 
folge der Phlloſophie aus der Unterwelt auf Die Er⸗ 
de zuruͤckklemmen, die Sophiſten nad) Berbienft zu 
. Aigen, Gegen Suchen. reist Sokrates mit Den 
angeführten Worten feine Mithruͤder an! allein 
wie har diefer Weiſe für einen gewalsthätigen, bru⸗ 
telen Mann gegelten, und $ucian ſelbſt, der ihn 
nicht ſchont, wirſt ihm fonft nirgend etwas aͤhnli⸗ 
Ges wor. Beolrates Bm — — den ſanfteſten 
und 


— — 
* 
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und gemaͤßlgſten aller Sterblichen, ob er gleich, ſei⸗ 


Ed 


nem eignen Geftäntnifinach, von Natur einen Dang 


zum Jaͤhzorn befaß. Wo iſt hier bie Beobach- 
"tung des Schicklichen, des Wahrſcheinlichen ? tet 


„neben ber Einförmigkeit des Tons und ber 


. Megenftände, die man bey ber Lektuͤre der Luciani⸗ 


fhen Dialogen empfindet, bemerkt man zugleich 
eine auffallende Ungleichheit. Einige feheinen obs 
ne allen Zweck zu feyn, find unbeſtimmt und un 
bedeutend; anbern fehlt es mehr ober weniger au 
Salz und Geiſt: mehrere find fogar fehr unfchmad 


haft und fehaal: allein der größere Theil ift vo 


Saune, Wis und Vernunft, ohnerachtet manche 
Anfpielung und die Spige manches Einfalls norh« 
wendig für ung verloren ſeyn muß.“ — — 

—  „Sucian hat etivas von dem, wasbie 
Engländer Humor nennen, etwas von ber Manier 
ihres Swift, den man in mehr-als Einer Ruͤck. 
fiche den englifchen Eucian nennen fann- Su 
feinem Mährchen von der Tonne macht er fi) eben 
fo auf Koften ber verfchiedenen Religionen feiner 
Zeit Iuftig, mie ber Spötter von Samofata auf 
Koſten der feinigen. Won ihm har Swift offene 
bar die dee und ben Plan zu feinen Reifen Ouls 
lioers entlehnt. Wan lefe die wahrhafte Ges 
fehichte, einen der geiftreichiten Aufjäge von. tue 


| cian, von einer fehr bifarren und luſtigen Art bes | 


Wunderbaren, und man wirb fehen, daß bier das 
Borbild von der Reiſe des Cyrano in den Mond, 
von ben Reifen Gullivers und Mkromegas ſich ber 
findet, Diefes legte reizende Stuͤck, das mit 
— y den 
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den luſtigſten Dichtungen ernſthafte und gründliche 
Wahrheiten verfnäpft, iſt den Arbeiten von Lucian 
und Swift eben fo überlegen, als diefe es ber Ars 
beit des Cyrano find, — — Aus dem Efel, 
einem andern ſehr artigen Roman von Lucian, von 
derfelben Gattung des Wunberbaren, fchöpfte Apu⸗ 
lejus feinen goldnen Efel, der zwar von Seiten des 
Styls ſowohl als von Seiten der Erfindung weit - 
unter feinem Vorbild blieb, aber doc) niche ohne 
Werth iſt. Es ift ein Beweiß, daß Lucian eine 
akhe gemeine-Einbildungsfraft befaß, da ihm Ers 
findungen gluͤckten, die felbft wieder andere geſchaͤtz⸗ 
te Eopieen hervorbrachten u. ſ. m.“ 

Abdülazis et Zuleima, tragedie en cinq 
actes et en vers, reprefentee au theatre de 
| : republique. . Paris, chez Maradan 1793. 
Eine abenthenerliche, verwidelte, mehr für. 
| he Komoͤdie als das Trauerfpiel geeignete Intri⸗ 
gue, Charaktere ohne Natur und Wahrheit, Sis 
tuationen, bie weder gehörig eingeleitet, noch an 
fh wahrſcheinlich find. Gefinnungen, die mit 
den Charakteren und Situationen ftreiten, eine 
Sprache der‘ Seidenfchaften, wie man fie nicht in 
der Natur, fondern mır in fchlechten — Schau⸗ 
ſpielen anteifit — und trog dem hat dieſes Stuͤck 
bey feiner Erfcheinung auf dem Theater einigen 
Beyfall gefunden... Die ift in der That fo ſehr 
nicht zu verwundern. Wie unzählich viel ähnliche 
Probufte werden einen Augenblick beklatſcht und 
dann fire ewig vergefien! Noch begreiflicher wird 
dieß in der gegenmästigen tage der Dinge, wo die 
Nach⸗ 


* ⸗ 
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Nachfiche und Gelinbigfeit gegen Werke bes Ge 
ſtes allgemein worden ift, wo die Aufmerkfamfelt 
bes Publitums auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet 
iſt, und folglic) lieterarifche Gegenſtaͤnde, Sachen 
ber bloßen Unterhaltung viel fanfter behandelt wer» 
den. Die Verfification biefes Stuͤcks ift noch um 
ter dem mittelmäßigen, Sie ift was man ein 
Eento nennt, ein Schülerfipl, der. aus einer Men 
ge zulammengeftoppelter Halbverſe beſteht, bie 
- größtentheils ungeſchickt genug zuſammercgeſeht 
find. Flickwoͤrter, wage, unbeftinnnte Ausdruͤcke, 
unverträgliche Bilder, Mißver haͤltniß zwifchen Ton 
und Gebanfen, Declamation oder Profeismen, bieß 
find, die herrſchenden Fehler biefer Compoſition, der 
sen Bertafler, inbem er nicht den Styi feiner Ideen 
baben konnte, da es ihm gänzlich an Ideen fehlte, ſich 
auf gut Gluͤck einen Styl aus alle dem, was fein Ge 
voaͤchtniß ihm lieferte, zufanımen fegte. Gleich bie erſten 
_ Blätter liefern Belege zu biefem Urtheit in Menge: 
Ferdinand, qu'un revers rend toujours dangereux.. 
Der Werfaſſer wolle fagen: Ferdinand iſt dann - 
immer am flröhterlichften, wenn er uͤberwun⸗ 
Den worden — Hat er es aber gefagt ? 
Sans la prudence enfin, Ir vidtoire imparfaire 
Souvent trompe la gloire et fe change en defaite. 
Ein gemeiner Gedanke, fehe ſchlecht ausgedruͤckti 
Was ift das für ein Ding, ein Sieg, ber den 
Ruhm betrügt? Verba et voces! 
Don Sebaftian vaincu . ... 
Prouve que des chretiens la valeur öndiferere, 
A chez, les Mufulmans trouve plus d’an m 


ns 
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Der Sinn-forderte FERN der Reim fegte | 
indifcrete, . 

Trop fier pour Isi de voir un nonveau — iclore 

Ferdinand a 
Un nouveau monde qui — iſt ſchr lie 
cherlich, und eben .fo ſehr ift es die Stellung ber 
Worte pour Ai, Ein Kind fieht, daß es heißen 
müßte: Trop fier de voir pour luigte.. 

LeMiroir magique, comedie en un acte, 
en vers er melce de vaudevilles, reprefen. - 


tee pour la premiere fois à Paris für leche- 


etre du vaudeville 1792, par M, Laus’de 
Boiſſy. : Paris chez Cailleau 1793. 8. Die 
urſpruͤnglichen Verfaſſer biefes Kleinen niedlichen 
Stuͤcks waren der berühmte Leſage und feine 
Fremde Fuzelier und Dormeval. Im Jahr 
1729. fam es zuerft auf das Theater. Die 
Veraͤnderungen, bie es in biefer neuen Geftalt era 
halter hat, find wahre Verbeſſerungen. - Alle 


Schnörfel, wie Robin turelure, lon lanla, 


liron lirette, farlababo etc. find hinmweggefiri« 
hen. Die Rolle des Vezir Mobarek ift hinweg⸗ 
gefallen, an bie Stelle feiner Tochter Rezia ift 
die Rolle der Zelie gefommen. Hr. Boiſſy hat 
die Auflöfung, die fonft ſehr ſroſtig und unbebeus 
tenb war, geoͤndert, der König ber Genien er- 
ſcheint bey ihm nur in der vorlegten Sceene; den 
profaifchen Theildes Dialogs bat er verfificiee u. 
fm. Das Suüjet diefer Heinen Operette iſt ein. 
. fach. und doch anziehend. Favorin, General , 
ver Armeen, des 1. öffnet, die Erene mit 
Pierrot, 





u Samiſche Nacheichten. 


Pierot, ſeinem Flaͤgeladjutanten. Ex if des 
Junggefellenitanbes überdrüßig: 


. Je vais languir ‘dans le rdpos,, 
En terminant ainfi la guerre; 
Car le plus vaillant des heras 
Aprös la-paix n'a rien & faire: 
_ Pour adoucir ce trilte ſort, 
U faut bien que je me marie; 
J Je ſũis las de donner la mort, 
Travaillons ä donner la vie. 


Parmi tous jes objets qui pourreient ——— 
Mon coeur n'admet aueune preferenee. 

Dans ce pays, toute fille, en un mot, 

Peut concourir ä ce grand hymendez 

Mais je pr &tends, mon cher Pierrot, 

Que, parvenue a ſa vingtièême annde, 

Elle ſoit ſage encor, et quꝰelle n’air jamais 
Souhaité de cefler de l’Erre. 

Tu pourras ailement ſeconder mes projets. 


‚ Pierre, 


‚Mais comment favoir ſi 224 | 


Fævoriu. 
Je vais, 
Par un moyen très-ſur, Eapprendre à le res 
oqunglire, 
Ecoute ce que cette nuit, 
Un bon genie, en m’eveillant, 'm*a dit . - 
Recois en don ce mireir, 
Honnttte fera la fillette 
Qui, s’approchant pour sy veit, 
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En laiſſera ia glace nette. 
Si ſage elle n’a päs et, 
Ou de fait ou de volontd, 
Des qu’elle sy regardera 
Le miroir fe ternira, 


Pierros; 
Ce que — on — 


Die Prätendentinnen um die, Hand Favorins 
treten nun nacheinander auf, und veranlaſſen ver⸗ 
ſchiedene epiſodiſche Scenen, die die Grundlage 
dieſes Stuͤcks ausmachen. In der neunten Scene 
tritt Zehra mit Zuverſicht auf; aber bald fängt 
auch ihre Beſorgniß an, . Sie erkundigt ſich bey 
Scapin: | 


Sa ge trahiroit le plus fecret myftere? . 
Sun Scapin, oo. 


Elle apprend tout, defir, baifer, faveur legere, 
Et nous vous en avertiflons . . 


A orefent c’eft A vous de veir 
Si de regarder au miroir 


en 
Vous conlerva Penvie, \ j — 
Ei a Br ee Zube: zeze, 8 
Mais, quoique tres-füre de moi, . — 
Bon fois la compagnie 
Bon foir, 
Bon foir la compagnie. et \ 
Lorsqu'elle &poufa mon’papa DR 
Maman fut-elle ridicale? 3 


* 
Pierrot. 


| Piero 
Non; mais fur cet article la 
Favorin montre un grand fcrupule, 
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Lezine, 
Des defirs, dans nos coeurs naiflans, 
Si vous condammez l’innocence ; 
Depuis quiuze juſqu'a vingt- ans, : 
A. quoi donc voulez vous qu’on penfe? . 


Enslic ruft der gute Genius, dem die vergeb⸗ 
linden Verſuche feines Guͤnſtlings nabe gehen, bie 
einzige Perfon, bie feinen Wünfchen entfpricht, 
unter der Erbe hervor s 
Pour remplis ton envis, e 
Mortel, en ce moment, 
De l'aimable Zelie 
Je romps i’enchanrement. 
© Lein d’elle un long fommeil a chafl# teure 
flamme: 
Au meme inftant, ont dit les dieux, 
Le ‚jour doit entrer daus [es * 
Et Pamour dans fon ame. - 


Haie erwacht, und bezeigt bepm Anblick * 
vorins, der ihr von dem Bette, auf dem ſie ein⸗ 


geſchlummert war, ———— hilſt, ein großes 
— 


Quel objet vois- je à mes — 
Pourquoi mon ame eft- elle &mue? 
Et» ce la l’amant qu’d ma vue 
L’ramour m’offroit dans mon fommeil? 
Eu ce moment o& je m’ignere, 


s 


Un 
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Un mot va fizer mon deſtin; Ä 
Si ce meft point la Favotig, 
- Amour, fais qu& je dorme:encor.. — 
Da aber die Männer dirchaus etwas an bin Beh 
bern auszufegen haben müßen, ſo fpöttehn auch hier 
Scapin und Pierrot über die ſo am — 
Tugend Zeliens: 


Scapin, a — voix d piertot) 
Ce tendton, la vertu.m&me, 
‘Dans une tout verouilld,, 
Auroit-il agi "de meme, = 

ss n’eüt feize ans fonmeille? 


Pierrer. ee 
-$i — „ quand il.dert, 31. aime, 
Qu’auroit-il done fait eveille? 


_ Recherches fur les coſtumes et für les 
thöatres de toutes les nations, tarit ancien- 
nes que modernes: ouvrage utile aux pein- 
tres, ftatuaires, architectes, decoratcurs, 
comediens, cofumiers, enun mot, aux ar- 
tiftes de tous les gentes; non moins utile - 
pour Petude de Phiftoire des temps recu- 
les, des moeuis des peuples antiquds, de 
leurs ufages, de leurs loix er neceflaire & 
Feducation des adolefcens. 2 Voll. 4 
Paris. So wenig die Ausführung dieſem viel 
verheißenden Tirel entfpricht, fo enthält das Buch 
doch allerdings viel gute und brauchbare Nachrich⸗ 
ten und, Lehren für Mahler, Schauſpieler und 

as 1: UM’ Schau⸗ 





Schauſpieldichter. Indeß würde man fich irren, 
wenn man glaubte, daß ber Verf. immer nur aus 
reinen hiſtoriſchen und antiquarifchen Quellen ge 
ſchoͤpft habe. Bey näßerer Priifung finder man 
aft, daß feine Behauptungen fi) auf Schrifefteller 
geünden, Die wenig nber feine Autorität haben. 
Bisweilen (und bas war freylid) nicht ganz zu ver⸗ 
meiden) giebt er Vorſchriften blos nach Wahr: 
fcheinlichfeiten und Vermutungen, . Seine Ab 
bildungen und Befchreibungen betreffen blog bie in 
- folgenden fünf Trauerſpielen von Racine: Audro- 
maque, Efther, Britanzicus „ Berenice, 
Iphigenie en Aulıde, vorfommende Perfonen; 
indeß umfaſſen diefe, mie Hülfe einiger Epiſoden, 
fo ziemlich das ganze alte Theatercoftume.. Eini⸗ 
ge lehrreiche Digreffionen über die cheatraliſche 
"» Kunft erhöhen den Werch bes Bud)g : andere weit- 
laͤuftige Abfchweifungen aber, 3. B. Die Differte 
tion über den Papyrus, die.Eritifche Zergliederung 
bes Buchs Efiher u. d. 9. find wahre Auswuͤchſe. 
— Druck und Papier find von der hoͤchſten Schön 
beit. Die Kupfer, 55 an ber Zahl in gewaſche⸗ 
ner Manier, (davon 44 farbig) find von Cher ge 
geichnet und von Alix geſtochen. Die Abbildun. 
gen alter Trachten, befonders das Pallium und der 
Chlamys, ſind ſehr genau und ſorgfaͤltig gear beitet, 
auch iſt immer ſehr forgfälfig durch Zeichnung at 
gegeben, wie der Schauſpieler dieſe und andee 

Kieidungsftücke tragen müßte. 
Paris. Der Verf. eines Difcours: com 
bien il ſeroit eflenciel pour la gloire de 
“  letırss, 


2 
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lettres, de ranimer le goür. de lantiguieg;: 
ſtellt feinen Landsleuten, zum Theil durch Der .. 
efamattonen, zum Theit aber and dürch gure: 
Gründe und · hiſtoriſche Inductionen, die Vorthelle 
eines fleißigen und richeigen. / Studliums ber alten 
Schriſtſteller, und die Nachtheile der Vernachlaͤßi⸗ 
gung deſſelben vor. var” hat man in Frankreich 
die Nahmen Nom und’ Griechenland nie fo oſt 
nennen, die großen Männer Roms und Griechen« - 
Sands nie fo oft und fo laut anführen und preifer 
Hören, als felt der Revolution: allein bieß beweißt 
nichts weniger , als vertraute Befanntfihaft mit 
Dem Gelft dieſer Voͤlker und den Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten ihrer Verfaffung, ber vielmehr von Feiner 
neuern Nation mehr verfannt.worben ift, als von 
den Sranzofen, und fo noch bis auf Diefe Stunde. 
von den Meufranfen verfannt wird, Dieß ift bes 
fonders in politiſcher Ruͤckſicht wahr, es gilt aber . 
auch mehr oder weniger pon ber. litterarifchen Sei⸗ 
te bes Gegenſtandes, von welcher ber ungenannte. 
Berfaffer ihn bier allein behandele. Diele zon - 
feinen Bemerfungen, mandyer von feinem Tadel, 
teiffe auch Deutſchland und deutſche Schriftſteller, 
deren Werke, mit Ausnahme einiger wenigen, fürs 
wahr nichts weniger als Das Gepraͤge einer weilen - 
und originellen Nachbildung ber Meiſterſtuͤcke des 
Alterthums an fid) tragen. — „So lange; ſagt 
ber Verf., bie Werke ber Alten unter ung in Ver⸗ 
geflenheit lagen, beherifchte die dicke Nache.der: 
Barbarey ganz Frankreich. Das Jahrhimdert 
undwigs XIV, war vorzugsweiſe das Jahrhundert 
M 2 der 


Alten -fiubierten. . Seitdem: tman. fie nie: mehr 
lieſt, ſchmachtet die Litteratur inter ung und ſinkt. 
Der Schluß daraus ergiebt fih von felbfl." . 
Jahrhundert Ludwigs XIV. Wie entflant biefe 
erſtaunenswuͤrdige Revolution? Wem foll. man 
diefe plögliche Weränderung und Ausbildung bes 
 Oefihmats x. gufchrelben?  Alein dent Einf 
dieſes Monarchen? Nein — Sans doute on deit 
favoir gre a Louis XIV d’avoir fu apptecier ces hom- 
"mes que leur fortune rend obfcures, mais que leur 
eſyrit rend celebres; qui ne font point deflines par 
leur naiflance à appfocher des tois, mais qui font 
‚quelquefois deftines à honorer leur regue; beauconp 
de pririces, jalotıx de Peclät que fepandent les lertres, 
les ont appelles par leurs bienfaits, et leur renitatives 
ont ete infruftueufes. Charlesmagne n'a pu fixer 
ies mufes. Nous avons été longtems après lui des 
barbares qui favions danfet et combattre, mais qui ne 
favioris pas cécrire... ber dem Zufall, der fo 
viel glückliche Genies zu Einer Zeit und in Einen 
Sande zufammen hervorbrachte? vans donte il eſt 
‚des veines de grande hommes plus riches et plas fe- 
condes: mais.ne failons pas & la nature Tinjure de 
penfer quelle a pu être dix fiecles dans um tel dar 
de fterilicd et d’inertie. Der wahre Grund bietet 
ſich ganz ungezwungen und narürkich in „dem fiel, 
Bigen und vernünftigen Stubium ber Alten“ dar. 
Sehr gut entwidelt der Verf. den Einfluß diefes 
Studiums auf bie franzöfifcye Litteratur, und zeigt 
wie viel gerade die beften und größten Dichter 


* — 


Sranfreihs ben Alten verbanfen. =OuCorneille 
a-t-il puife les beaurds tragiques des Horace , les 
details impofans de — et de Sertorius, le sine 


ade de Rodegune, 1 "un des plüs grands tableaax 


qu'on ait jamais montre far la ſeene? ou a-t - il puiſẽ 


Part de Pexpofition et du dialogue, le merite unique 


jaſqu'à lui de remplir Petendue du drame avec une 


action majeftueufe et fimple? Dans Tite-Live et ’ 


Seneque. Ou Racine 40t- il pris tout fon talent, tes 


d&veloppemens vaftes et profonds desreplis du coeur 


| humain, ce flux et reflux fi continuel et fi orageux 
de toutes les paffions qui peuvent bouleverſer une 
me, ces mouvemens rapides qui fe croifent comme 
des clairs, ce paflage fubir des imprecations de la 
haine ä toutes les tendrefles de Pamour, degefufione 


‚de la jeie aux tranfports de la fureur, de Pindiffe- 


renee et du mepris affectẽ au defefpoir qui fe repaiid 


en plaintes et en reproches, cette rage tantör ſouro 


et concentree et meditant tout bas les horreurs de iz 


vengeance, tantöt forcenee et jettant des eclats ter-· 


ribles? Dans Sophocle et dans la nature, " Pourguei 


le tiffu de fa didion eft- il fi fini qu’on Dry peut rien | 


deplacer, rien ajouter, rien retranchet? Pourqudi 
nul poẽte frangois n’a-t-il manie avec ‚plus ‚d’empife 
"un idiome fouvent rebelle, ni avec plus de dexterite 


un inftrament toujours diflicile? C’eft quil avoit \ 


nourri et fortifi€ les dons de la nature par ar com» 
‚merce des Grecs. Et ce peintre des ridieules et des 
vices, qui a fu donner & fes couleurs de beelat et de 


la vivacit, du mouvement et de la vie pour tous les 


Aemps, elprit inventif et fecond, qui feul a conn 


| Part d’attacher &galement et d’amufer le ſpectateur . 


“par un fond intariffable de gaiet@ reunie & un but 
M 3 moral 


- 


—— 
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mqral. et toojoura relultanse..de rordonnanes de fas 
plans; . genie sobufte, qui, au milien des variations 
‚de plus d’un fiecle, n'a dü fa conäftance inalterable 
quꝰau ſoin particulier qu ii a.eu de rendre plutöt la 
‚nature qui demeure, que le moment qui pafle; genio 
‚inimitable, dont les defleins font fi purs er fi acher&s, 


qui l’a forme? Qui a forme Moliere? Ariftophane et 


Terence, Er ce bon la Fontaine, auquel il etoit relet- 
ve de faire admirer, dans la brievete de Papologue, 
„Paccord des nuances les plus tranchanteset I’harmonie 
"des coulcurs les plus oppofees, dont les beautes pa- 
roiſſent ſouvent une heurenferencontre, dont le tour 
eft naif quand la penfee dft ingenieufe, qui fe joue 
‚Sans cefle de fon art, qui à propos de la tardive ma- 
„terpite de l’alouerte, me peint les delices du prin- 
_tems, ‚les plaifirs, les amours de tous les £ıres, et 
met |’ 'enchantement de la nature en contrafte avec le 
„veuvage, d'un oileau; cet Ecrivain original et enchan- 
„sgur, que nal n’egala ; jämais dans le talent de donner 
des graces à da railon et de la gaiete au bon fens, 
‚charmant dans fa negligence, quia vccu fans brait 
en produifant des chef.-d’oeuvres, dont les pauegy- 
siftes font recompenfes d’avance en les lilant, oü pur 
„foit- il cette aimable et douce philofophie qui fait 
lei delices de tous les äges? On ne Je [oupgonneroit 
„pas fans la. lecture d’Efope, de Phedre, de Plutarque 
et ‚de‘ Platon. Et le legislateur de notre Parnafle 
‚R ’elt- il pas un garant pour nous, qu’avec les richefles 
‚des anciens on peut devenir leur emule? Tomme il 
‚met a ‚ profit leurs penlses! Comme il les naturalile 


savcc le e gout de fa nation! Tantdt C’eft Penjonement 


‚au, favori de Mecene, tantöt c’eft l’eloquente indigna- 


tion ‚de Juvenal; an il approche de la preci. 


— — ſion 
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Son d& Perfe, et nꝰa jamais fort obfeurird, Mais eꝰoſt 
dans fon art poetique qu’il triomphe . . . Comment 
a-t-il rEuni. tant de qualites diverfes? N’en dous 


— 


tons pas, c’eft que les anciens ont été fes tvributaires.. 
ons pas q 


Und woher, frage der Verf. nun, entftanb biefe 
beftändige Uebereinftimmung? Warum war das 
fhönfte Zeitalter der franzöfifchen Monarchie zus 
gleich) dasjenige, das die Alten am meiften ſtudier⸗ 
te? Warum haben: diejenigen franzoͤſiſchen 
Schriftſteller, die der Stolz ihrer Nation und bie 
- Bewunderung ber Welt wurden, die alte Littera⸗ 
tur allen neuern vorgezogen, und ihre Werke mit 
bem größten Entzuͤcken gelefen? Die Antwort 
bierauf lautet: C’eft que tout homme -de-lettreg 
qui a pour eux une eftime prefondement fentie, tra- 
vaille ordinairement avec gaft; c’efl que, plusen 
les imite, plus-dans fa propre Jangue on devient foi- 
“meme original; c’eft qu’on reconnoit au nombre, à 
la chaleur, à Ja vérité, 4 la juftefle un ecsivain qui 
a frequent£ les auteurs de lantiguitd, comme autre- 
fois la fable trouvoit une voix plus melodieufe aux 
oileaux (qui avoient voltige [ur letombean d’Orphee.. . 


Voltaire fcheint freylich eine wichtige Ausnahme zu 


"machen. Ohne die Meiſterwerke der Alten zu Narbe 


zu ziehen, faßte er in feinem vier und zwanzigſten Jah⸗ 
ce den kuͤhnen Gedanken, feinem Vaterlande ein epi⸗ 


ſches Gedicht zu geben, und ſuͤhrte ihn mit Bey⸗ 


fall aus: ohne die Fußtapfen ber Alten zü betreten,” 


verfertigteer Merope, Alzire, Mahomer und Zaire, 


das Trauerfpiel fiir das Herz! Er lieferte in den 


leishten Gattungen der Poefie, ein Lehrgedicht, in 
| M4der 
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der Geſchichte Meiſterwerke, ohne den Muſſern des 
Alterthums zu folgen, Allein, fuͤgt der Bf. hinzu — 
mais on ne peut fe diflimuler, parcequ'il a dedaigné 
les anciens, fon Henriade eſt remplie de portraits bril- 
lantes, de comparaiſona ingenieufes et de lieux com- 
muns; il eut march€ fur leurs traces, l'ordonnance 
en auroit-ete plus riche ar plus impafante; s’il ent 
seprelente fes perfannages d’ane manjere plus digne 
d’eux, il eût moins neglige la partie dramatique et 
donne .par canfequent plus d’interee a fon poäme, 
On ne l'eüt point compared & un pavillon fvelre et 
fyınmdtrique, trap rapidement conftruit, et que fon- 
vene it a falu rerreflir. On fe feroit -accontume a 
jeindre enfemble les noms du poëme et du heros. 
Parce qu’il a dedaignd les anciens, dans la tragedie 
il ſupples fouvent à la juſteſſe des plans par le fracas 
de fituations, la pantomime, la philofophie, les ma- 
ehines et l’atrocitd angloife; fouvent il couvre Pin- 
vraifemblance de fa 'fable er la petitefle de fes mo: 
yens par des tirades outrees er de contorfions faiti- 
ces. je ne puis approuver l’effet calcule du poifon 
dont Seide expire, et Pequivoque du biller de Ne- 
seftan, Dans la comedie il remplace la peinture des 
sidicules par de jolis dialogues düncelans d’epigram- 
mes, par un jargon fophiftigue, par des analyſes raf, 
findes, er enveloppe quelquefois d’un yoile lugubre 
Ja volätre Thalie, Parce qu'il n’a poiht erudic des 
‚anciens, pn peut oppoler à Voltaire dans les pieces 
„fugitives, La Funtaine parmi nous, et l’Anacreon du 
temple (Chaulieu) dont les hymnes au plaifir reſpi- 
sent ce voluptueux abandon qu’on chercheroit en 
vain ailleurs, Farcequ’il a dedaigne les anciens, il a 
guelquefois appliqus le fiyle bouffon à iz dignite 
2 de 
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de Phifteire; quelqueloi⸗ ſes vues politiques font des 
fareaſmes, ſes reflexions ſont des invegives, leſprit 
de parti domine dans ſes portraits, les anecdotes 
fcanduleufes, qu'il receuille avec complaifance, proy- 
vent, dit le cdlebre auteur des entretiens de Phocion, 
qu’il yeut gmufer et tromper, Si Voltaire avoit imi- 
te les anciens, auroit-il deshanore fa plume par des 
fatyres ameres, d.goütantes du fiel. de la calomnie, 
par des epitres, des romans, des po@mes impurs, Que _ 
les adorateurs du poöte, qwon ı ’aceufera pas d’une 
timidite ferupuleufe ‚ n’ont pas el. cependant nom- 
mer dans leur panegyriques? Enfin parce qulilade- 
daigne les anciens, la même generation qui la con· 
zonne€ aveg transport, admet des opinion⸗ defavo- 
sable à [a memoire; car il fant conclure de ce chan- 
gement fingubi‘. . que l’admiration eft un fentiment 
qui pefe à la foiblesse Kumaine; qu'apres y avoir ed 
forces 60 ans par ‚Voltaire, elle fe repofe d’un tel 
effort; que les bras qui porterent le triomphateur, 
tout Ie tems qu’a dure [on triomphe, eeſt à dire, tout. -- 
le tems de fa vie, le depelent de laffitude, et le re- 
mettent au niveau de ceux quimportunoit fon eleva- 
tion; ou qu’on n’arrive point. 4 l’immortalitd avec 
z00 volumes, on plutöt que l’Etude des anciens don- 
ne, feule des fucckg folides er durables , . ... 

Was der Verf. von der falfchen serebfamkeit feir 
ner Sanbsleute ſagt, gilt von mehreren Gattun⸗ 
gen ihrer nieueften Litteratur, und leider if fein ©e- 
mälde zugleich eine treffende Schilderung der Ma⸗ 
wier mehrerer unferer berühmteften ober doch wenig- 

kens am meiſten geleferien Dichter und Profaiften! 

- »Sous un exterieur impofant de noblefle et dema- - 

— elle ae une ne laiſſe voir que Pimpuiffan- . 
e ms ce 
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ee de Part. Enervée par la frivolire contemporaine, 
à laquelle elle veut paröitre fuperieure, elle fe ati 
‘que Er Pepuile par des eflorts convulfifs. Quelquek 
orateurs, dignes emules de Diderot, fondent leur re- 
putation fur lobfcurite myfterieufe et ‚le galimatiag 
impenetrable de leurs idees; femblables aux ancieri 
impoſteurs, qui pour cacher leur i ignorance, enre- 
| lopperent avec- ſoin leurs oracles ſous des paroles 
. "@nigmatiques. L obfcurite et l’emphale font au- 
jourdhui les qualitds 3 la mode; ; toute penfee qu’on 
h’a pas de peine à deviner, eft une penfee miviale: 
la clart€ eft ignoble erbeurgeoife. On juge da me 
rite des Eerivains, comme les Orientaux de la maje. 
Re des princes par la difficulre‘ de les aborder. 
Eben fo wenig iſt der Verf, mit bem neueften 
Theatergeſchmack feiner Nation zufrieden. Was 
wuͤrde Kacine fagen, wenn er bie franzoͤſiſche Buͤh⸗ 
ne in ihrem jegigen Zuftand erblicken fönnte? „O 
‚mes compatriotes. —läßt ihn der Verf. feinen 
. $anbsleuten zurufen, und mit diefen Worten wollen 
wir ben Auszug biefer lefenswerthen Abhandlung 
- ‚fließen — de triftes taifonnenrs ont change Pam. 
nite de votre caraftere, et [auille le theatre de notre 
‘nation, en y repandant les noires vapears du delire 
britannique, Je vons en.cönjure,' au nom des dou- 
ces larmes, que:jefis couler des yeux de vos anck 
..tzes, accablez de votre mepris ces facrileges profana 
‚geurs de Melpomene; difiper cette folle ivrefle 
d’admiration. qu’on vous .a infpirde pour des vollig 
‚sdlancoliques, dont vous auriez toujours did ie 
maitres dans Part, fi vous n'aviez eu la ſoibleſſe de 
| von comme leurs diſeiples erg: 
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Les Epoux. malhenreux.ou. V’hiftoire.de_ 
'M. ect Mme de *** Nouvelle edition, cor- - 
rigée, augmentée des deux nou velles par- 
fies,. qui font la concluſion de. Phiſtoire, 
avec figures, par | M. d’Arnasd.\V, Vol. Pa. 
ris. 12. 1793. Bey diefem Koman liege eine: 
| gligemein bekannte wahre und aͤußerſt ruͤhrende 
Geſchichte zum Gruͤnde, die aber unter Arnauds 
Behandlung alles Jhnjtereſſe und allen Heck verlo⸗ 
. gen bat. Diefer Berf., der nunmehr feit einigey 
Jedhiig, Jahren eine Menge Schaufpiele und Ro⸗ 
man⸗ —— ah zu einer von beyden Dat 


— * — n gefosunen, bie fo Teiche zu machen, und 


fo. jr er zu bien find, _ Wielleichs;finber man ig | 
kehner guber 1. Sprache. ein. Du, in dem faul) - 


gen eins, geſeuſzt und gefchluchze würde (ben feligng 
Siegwartfelbft nicht ausgenommen.) Jedes Blatg, 
jebe Zeile iſt ſo zu fagen mit Thraͤnen benegt: die 
Entzuͤckungen und Ohnmachten find unzaͤhlich. Dieß 
find die großen Triebſedern der Hanblung bey bie 
Sem Dichter: alle feine Perſonen fallen, bey jebenz 
 Mopfoll, der. ihnen begegnet, bey jeder Neuigkeit, 
die. ſie erholen... hey jedem Worte, dqs man ihung 
 Sagt,: in-Ohnmacht. Jede Some oͤffnet di 
bLelleßt ſich mit einer Obnmacht. Ein paar Behb⸗ 
ſpiele dieſer Ohnmachten werben zeigen, wie ge 
ſchickt der Werf. fie anzubringen weiß. Einer vom 
den Ungluͤcklichen, die als Nebenperſon in dem ug . 
— Ehepaar auftreten (dena An feinen Fra 

a oden 
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foben, fo wie in ber Hauptgeſchichte, giebt es,' vers 
murhlich”der angenehmen Ahwechſelung wegen, 
nichts als Unglück, nichts als Unglüdliche) erzählt, 
dbaß er in eine gewiße Demoiſ. Saurence, bie ia 
ber Folge ertkunken, verllebt geweſen: und in bet 
‚hat muß nichts einziger und felmer feyn, als die 
erſten Gpinptome biefer Siebe, Er entwirft ein 
emaͤlde: von dieſer Laurence, das ihn eben nicht 
viel gefofter haben Fonn: „ Imagmez une jeune 
perfonne de ı6 à 17 dns, de grands yeut 
noirs avec’de tr&s- lorigues paupieres, ex la 
langueur, la vivacit&, '1& fen de la volupts 
püre, une döuceur‘ celefie, le ſeatiment 
r&uni dans les’ yeux, un front ou l’air de 
grace et de majelte fe confondeit, une 
boüche de rofe qu'enteuroit 1& föurire en- 
chanteür, la peau la plus ebleuiffente ‚' dei 
kheveux blonds!; ..Alles das läßt ſich ſeht 
leicht vorſtellen bis auf das Ferter und das ſchmach⸗ 
tende Weſen, die ſich in Einen Augenblid ih 
den Augen der Schönen zugleich zeigen; denn län. 
gere Zeit war nicht erforderlich, die Wirfung her 
vorzubtingen, bie man gleich hören; aber gewiß 
"nicht errachen wird: Bientot mes yeux font 
kouverts d’an.nuäge} mes gendux me ſou 
tiennent à peines un friſſon mortel oout 
dans tous mes meinbres. Je'tombe enfi 
prefqu’ expirant aux pieds de Leurence, et 
WEkkonore fa fogur, Gracts à leurs foins, 
je reviens Absivie ,.. ... Sat man je 
a. von einer ſolchen Wir Burg ber Schoͤnheit 
gehört? 


[2 4 * 
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Ahr? Es iſt wahr, man vergleicht die plögli. 
he teldenfchaft, die der Anblick. einer ſchoͤnen Frau 
bisweilen einflößt, mit dem Blitze; hier aber iſt 
die Wirkung nichr feperlich, und man ſieht, was, 
ſicher noch kein Menſch gefehen hat, baf die Schön. 
heit einen Menſchen wie der, Donner rührt, fo daß 
er haibtodt zur Erde ſtuͤrzt. Doch die zweyte Ohn⸗ 
macht, in welche dieſelbe Perſon gleich darauf faͤllt, 
iſt noch weit unbegreiflicher. Einige Tage nach 
dieſer niederſchmetternben Erſcheinung hoͤrt unſer 
Ungluͤcklicher, der ſeiner Schoͤnen noch kein Wort 


von Siebe geſagt, aber vernommen hat, daß fieauf. 


Befehl ihres Vaters einen anbern beurathen fol, 
fie zu ihrer Schweſter fagen: „Non, je n’epou- 
‚ferai point M. de * * (fü heißt ber Mebenbupler) 
i) eſt inutile de s’en flatter. — — Vous 
"ne P’öpouferez ‚point, Mademoifelle? er 

auflitöt. une revolution fubite me prive ie 
Pufage des fens.“ Man träge ihr in einer fo. 
tiefen Ohnmacht nach Haufe, daf er erft lange 
nachHer wieder zu fich ſelbſt koͤmmt. Er. frage; 
was ihm gefchehen, und hört, daß er im Garten 
ber Dem. Saurence ohnmaͤchtig geworden! Hätte 
die Schöne gefagt: Ich werde. Hrn de ** Heu 
sathen, fo wäre ber Tropf.wahrfcheinlich auch in 
Ohnmacht gefallen. Kann man fi) etwas abge» 
ſchmackteres denken? Und gleichwohl genießt der 
Urheber dieſer Armſeligkeiten eines gewißen Nahe _ 
mens. Eine Menge Journaliſten haben feine 
zahlloſen Produkte als Werke des Genies erhoben: 
man hat fie In mehrere Sprachen überfegt, * 


D 
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ſeiner ſchaalen Novellen haben zum Theil nicht um 
ter den ſchlechteſten Köpfen Deutſchlands Ueber 
feßer, manche deren drey bis vier, gefunden! Ja 
foohl: habent er fua fara libelli! Die Manier, 
die in dieſem Buche herrſcht, findet man in allen 
ähnlichen Schriften von d' Arnaud Baculard. 
Die Natur, die er fchildert, ift immer falfch, denn 
fie ift immer übertrieben: und der Dichter über 
treibt immer, weil er nie etwas gefühlt hat. Er 
Penne weder Maas, noch Grad, noch Abſtufung, 
daher ber gänzliche Mangel an Wahrheit und Wirs 
fung. Immer fteht er an einem Extrem, das be 
Natur doch fo felten hat und verträgt. - Seine 
Perſonen find immer in den ſchrecklibbſten Span⸗ 
nungen von Angſt, Schrecken und Verzweiflung, 
ſo undenkbar es iſt, daß ein ſolcher Zuſtand von 
Dauer ſeyn koͤme. Ohnerachtet der eckelhaſten 
Weitlaͤuftigkeit der Unterredungen, Klagen, Ver⸗ 
wuͤnſchungen, und den lang ausgeſponnenen Tiraden, 
bie d'Arnaud ſelbſt irgendwo ſehr poſſierlich Pem. 
bonpoint du ſentiment nennt, konnte das am ſich 
hoͤchſt einfache Suͤjet doch nicht Stoff-genug zu 
vier Baͤnden liefern. Der Verf. wußte ſich zu 
helfen: er flickte Epiſoden ein, die ihn eben ſo 
wenig fönnen gefoftet Laben, als die Hauptgefchiche 
te, und die wie alles übrige in der ſchwarzen Mar 
hier find, Da ift der Ungluͤckliche, deffen Frau 
ertrinkt, und Der der Held ber Geſchichte in la 
Trappe wieberfindet: da iſt ein Schurke Leſſeville, 
Ber ihn beſtielt. Die Geſchichte dieſes Leſſcville 
iſt ganz die des Engluͤnder Barneveld, nur daß 
ee. u ‚1 0’ Armand 
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NArnaud durch einen geſchickten Kunſtgriff den 

Ausgang der Zaire damit verſchmolzen, und ſo das 

"ange zu ſeinem Eigenthum gemacht. hat: denn 

er bildet ſich ein, alles, was er mit ſeinem ſchwar⸗ 
gen Pinfel anſtreicht, ſelbſt erfunden zu haben. 


Dj 





| Verlagsbuͤcher der Dykiſchen Buchhand⸗ 
lung in Leipzig. 
Zur Michaelis» Meſſe 1794. 


Des Abtes . Spallanzani Reiſen in beyde Sicilien 
und in einige Gegenden der Appenninen. Aus dem 
Italieniſchen. after Theil mit zwey Kupfertafeln 
‘9 8. 1 Thlr. 4 gr. 
Anthologia graeca, five Poetarum graecorum Luſus. 
Ex recenſione Brwnckii, Indices et Commentarium 
adjecit Fr. Jacobs. Tom. III er IV. gmaj. | 

auf Schrpp. 2 Thlr. 8 gr. 

"anf Dipp. ı Thlr: 16 gr. 

Nachtraͤge su Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte; oder: Charaktere der vornehmſten Dichter 
aller Nationen, nebft Pritifchen und bifforifchen Abs 
bandlungen über Gegenſtaͤnde der fh. K. und W. 
von einer Gefelfchaft von Gelehrten. zten Band. 
ates Stüd. gr. 8. 16 gr. 
Beytraͤge zur Kenntniß (vorzüglich des Innern) von 
England und feiner Einwohner. Aug den Briefen 
eines in England wege ıden Eachfen (Hrn. Kuͤtt⸗ 
ner) 


7 


‚ " mer) gegogen. gees Stück, (Ueber bie — 
: taugen) Hr. 8. | 
Sammlung auserleſener Abhandlungen sum — 
fuͤr praktiſche Aerite. ı6ten Band. 2tes Stͤd. 
gr. 8. ‚9 
Litterariſche Denkwuͤrdigkeiten ‘auf bag Jabe 170& 
Herausgegeben von Hrv Vrol Bel. 3:0 
"tal. gr. 8. 20 gr. 
Raobinſon's Kolonie; oder: bie Welt ini Kleinen, an 
J. K. Wezel. 12. (Ein für ‚bie igige Seit überaus 
ſchickliches Weihnachtsgeſchent an etwas ertwachfene 
Kuaben, um ihnen einen anfchaulichen Begriff nen 
ber Entſtehung der Staaten, ber verſchiedenen Res 
gierungsfornien, und der nothwendigen Subordina⸗ 
tion beyzubringen.) 16 
Reue europdifche Kegententabelle, nach der Staat 
rechtlichen und Hofceremonial- Rangorbnung dee 
Kürften; und: Neue beutfche Negententabelle, nach 
ber Staatsrechtlichen und Keichsfürftlichen Range 
ordnung entworfen von Job. Tr. Plant. Sol. 3gr. 
Antwort auf, eine Frage, an einige im Göttingen I 
dierende Hannoveraner; (den Urfprung und bie 
Moralität der franzöfifcyen Revolution — 
gm Commiſſton. 






Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen 


Wiſenſchaften 


und 


der tftehen Rünft. 





ee und funfzigen Bandes Zweytes Stuc. 





Leipzig, 
Au der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1795 


44 





. % 
* 
% ® 
3 » 
XX $ 
. 108% 
& I} 
N 
1 „e."" ö 
4 
- vn [3 
} > 
. 
— >» 
03 
J = a 2 
— — 
1...» 
Di x 
N 


- 


.ı. 
” 
Ro] 
. . ” m 
u 
' , 
. [9 
o Rt 
4 
mw 
: . 
[2 
‚. 
PS 
.ı’ 9 
.. 
A, 
— « 
7 
u 1 
w 
⸗ 48 — 


2 
ar 

I! 
— & 


1% 
nu 

x 
% 

eV 
h) +, 
’ 
— DL, ⸗ 
«WRw . so 
Me 
Son 


.". 


ey 22 


e*t 


— 


- 


En VL 
Ueber Charakterijkif der Zimmervergierumgen: 7 


t 





D 
‘ 


— giebt einer 1 Detoration eine charakta 
riftifche Bezeichnung ihrer Beſtimmung ein 
zu großes Intereſſe, als daß man nicht auf alle 
mögliche Art darauf bedacht feyn ſollte, hierauf, 
Ruͤckſicht zu. nehmen. - In dem Meublenient unfter 
Sinumer fühlen wir bey allem Reichthume und bey 
aller Koftbarkeit der Verjierungen irgend etwag, 
laͤſtiges auf die Dauer, was ung wahrnehmen laͤßt, 
daß es doch ſonderbar ſey, daß die Befriedigung 
unſrer Beduͤrfniße in einer gewißen Art, ſo vielen 
Aufwand und fo viele Muͤhe erfobre, da doch im. 
den meiſten Faͤllen der gefuchte Endzweck auf eine 
weit einfachere Art hätte koͤnnen erreicht werden * 
wenn nicht eine beſondre Charakteriſtik den groͤßern 
. ober geringern. an Verzierungen gewendeten Auf⸗ 
wand als zweckmaͤßig vertheidigt. So geſchah es 
denn auch," daß man im Fache des Meublements. 
vor nicht gar langer Zeit anfing, alle überflüßige 
Verzierungen zu verwerfen, und alles möglichft zu 
ſimpliſiciren. Man fuchte die Schönheit blos in. 
| N 2 der 
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96 Ueber Charatteriſtit 
der Reinheit / der Formen und in ber Guͤte des 


» Materiäls, und verwarf mit einem male allen 


Zierrath, der niche eigentlich zur Sache gehörte. 
an ward aber bald gewahr, daß auf dieſem We⸗ 
ge die zu große Einförnigfeit ebenfalls wieder fan- 
geweile erregte. Man Fehrte das Blatt wieder 
um, fuchte die Verzierungen wieder auf, und wollte 


nun mwmit einer beſſern Auswahl bie Sache behan⸗ 


dein, Aber die Ertreme grenzen leider immer u 
nahe an einander, Man verfiel auf eine Verzie⸗ 
zungsart für Meublen und Wände, deren bloßer 
Nahme die Decortteurs veranlaßte zu glauben, 


\ daß fie nun auf einmal zu den tollften Eompofitio- 


nen der ausgelaffenften Phantafie berechtigt iodren. 
Und diefe gaben fie uns denn auch unter dem afles 
umfoßenden Nahmen: Arabesfen. Ehmals hieß 


es à la Turque, à la Polonoife, à la Romai- 


ne, à la Chinoife, & la Francoife und wie 
die à la weiter heißen; das alles war durch bas 
einzige PAngloiſe verdrängt, womit man alle 
Änfachen Decorationen und Meublen bezeichnete. 
Und num iſt ſeit einiger Zeit wieder diefes mit lem 
übrigen durch ein allfagendes à I’ Arabesque out ; 


- ber Reihe gebracht. Won Sitten und Gebraͤn⸗ 


chen haben mir fo mancherley von andern Nationen | 
aboptirt, und wir geben ung bie Muͤhe, uns glau⸗ 
ben zu machen, mir trieben die von ihnen adoptir⸗ 
gen Gebräuche ganz nach ihrer Landesſitte; daher 
fehe ich auch nicht ab, warum wir bie Einrichtung 
ihrer Gemaͤcher und die Verzierung derfelben nicht 
auch nachahmen ſellten, ſo bald darunter unſte Be⸗ 

bei 
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gaglchtei nicht leidet. Vielmehr ſollten wir bier 
ſuchen, ein Feld der Allegorie recht zu bearbeiten, 
und grade die Zimmer, die eigenen Beſtimmum⸗ 
gen gewibmer find, in bem Geſchmacke der Nation 
zu verzieren, von ber wir die Beſchaͤſtigung in den⸗ 
felben entlehnt haben. Ahmen wir in Abfihe 
unfeer Tafel der Ueppigkeit der Römer nach; warum 
- follten wir bann Speifefäle nicht im Roͤmiſchen 
Geſchmacke verzieren? . Wie billig würden wir 
den Eoncertfaal im Italieniſchen Geſchmack zum 
Andenfen einer Natlon verzieren, bie für die Auge 
breitung und Entwickelung biefer Kunſt fo viel ges 
than hat! Wuaͤrde ein an den Concertſaal ſtoßen⸗ 
des Cabinet für Damen, die am Abende den Thee⸗ 
dic beſetzen, wohl unſchicklich im Chineſiſchen Ge⸗ 
ſchmacke verziert ſeyn? Sollte das Zimmer, 
welches nach Tiſche zum Eintreten und Koffeetrin⸗ 
ken beſtimmt waͤre, nicht fuͤglich im Tuͤrkiſchen; ; 
das Schlafgemach und das dazu gehörige Cabinet 
unicht zweckmaͤßig im Perfifchen,: und das Toiletten 
immer nicht eigentlich im Sranzöfıfchen Geſchmacke 
verziert ſeyn dürfen? Fiele niche auf diefe Art 
die Verzierung des Buͤcherſaales dem Griechifchen, 
des Studier⸗ und Gefchäftszimmers bem englifchen. 
Seſchmacke u? Ich ſehe wohl, daß man hier 
elmdenden werde: eine ſolche Abwechslung muͤße 
durch das Vielerley ber Bezeichnungen verwirren. 
Eigentlich aber ift das bey genauer Unterfuchung 
unrichtig, Ich ‚betrachte jedes Zimmer, in dem 
Ih mich befinde, zwar als untergeordneten Theil 
eins Bann, aber e * wuͤrklich nichts Uns 

ange 
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- angenehmes darin, wenn ic) eigne für fich wirken 
he Quellen zur Befchäftigung darin antreffe. Je⸗ 
der Decorateur wird mir eingefieben, daß es ihm 
angenehm fen, viele mögliche Wege zu haben, auf 
denen mar zur Verſchiedenheit in Decorationen 
der Zimmer gelangen könne. Warum wollten wir 
denn irgend einen Weg verlaflen, auf welchem wir 
der Mittel zu biefem Entzwecke fo viele antreffen, 
and dafür einen andern betreten, ber am Ende 
noch nichts, als eine traurige Einfoͤrmigkeit zeige? 
Denn mit aller möglichen Anſtrengung in Erfins 
bung neuer Zufammenfegungen behalten die Ara⸗ 
bestens Verzierungen am Ende doch eine unange 
nehme Einförmigfeie, und als Decoration großer 
Zimmer ermüber ihre buntfcheige Zuſammen⸗ 

ſetzung -über alle Beſchreibung, wovon ein jeder, 
der mehrere Beyſpiele diefer Art kennt, überzeugt 
feyn muß. Ich will bamie noch nicht fagen, daß 
diefe Verzierungsart durchaus verwerflich fen, ſon⸗ 
dernnur fo viel: daß fie nie einzig werden folle ; daß 
fie ſparſam und nur für Fleinere Zimmer gebraucht 
werden müße — und daß übrigens charakteriſti⸗ 
ſche Decorationen in Hinfiche auf Nationalcharak⸗ 
ter gar füglich Ihre Rechte behaupten können, um 
eigentliche Quellen für bie Erregung angenehmer 
Empfindungen des Schönen durch allegorifche Be⸗ 
zeichnung zu bewuͤrken. 


ED RE pn 





Aus einem Briefe, 


ie feit einiger Zeit fo beliebt gemorbne Artder 

TI Zimmerverzierung mit Arabesten und Eros 
‚testen kann wirklich für die Dauer niche leicht alle 

gemeine Mobeverzierungsart werben; beſonders 
wern man auf ‚feine Darftellungen bebacht feyn 

will, die den Zufchauer noch in irgend einer andern 

Hinſicht befchäfeigen, als durch bloße willkuͤhrliche 
Sufommenfegungen von Blumen, Schnoͤrkeln, 
Fruͤchten, wirklichen ober chimaͤriſchen Thiergen 
falten u, f. w. die noch dazu auf. feine beftimmte 
Urfachen ihrer Zufommenftellung hindeuten, Dieß 
ſt auch wohl der nächfte Grund, warum man bie 
Arabesken Durch) Medaillons nach antifen Gemmen, 
Vasreliefs oder. Gemaͤhlden gezeichnet, zu bereis 
Ahern und auf die Art der Decoration ein neues 
Intereſſe zu geben verfucht hat, Aber auch dieß 
bat wieder feine neuen Unbequemlichkeiten, wenn 
man dabey nicht auf eine gute Auswahl und ſchick⸗ 
liche Verbindung in der Zufammenftellung folcher 
verſchiednen Gegenſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen will, 

Und geſetzt, daß auch dieſe Schwuͤrigkeit gluͤcklich 
lenug überwunden wäre, ſo bleibt alsdann noch 
N 4 — eine 





200. Äfeber neuere Arabeskean. 


Eine neue übrig, wie man nehmlich Alle dieſe wiki 
fen Gruppen mit der. übrigen modernen Wände 
verzierung, bie aus Blusen, Schnörkeln oder 
Thiergeſtalten beſteht, fo verbinden und beyden 
Theilen der Verglerung für den Anſchauer ein fo 
gemeinfchaftliches Intereſſe geben koͤnne, da nit 
das eine davon, nehmlich bie Arabesfe, als wil, 
kuͤhrliche und zweckloſe Einfafſungszierrath dabey 
erſcheine, die man oft um fo mehr von dem Ga 
zen wegwünfchen wird, je mehr fie geeignet i@, bie 
Aufmerkſamkeit zu zerfirenen und auf Nebendinge 
hinzulenken. Gaͤbe es nun wuͤrklich fein Wickel, 
‘die Zufammenfegungen bey dergleichen Arten von 
Verzierungen fo zu wählen, baß jeder Theil der- 
felben ſowohl für ſich, als auch in ber Verbindung 
mit dem Ganzen Intereffiren koͤnnte, fo mußte man 
alsdann mit Vitruv und mebrern andern (bie je 
doch dem Vitruv größtentheils nachgeſprochen har 
bben) in Verfuchung gerathen, bie. Verzierung mit 
Arabesken als eine bloße Tändeley zu betrachten, 
und fie höchftens als eine folche gelten zu laffen, 
' ‚übrigens aber ganz und gar zu verwerfen. Allee 
ich bin der Meynung, daß Witruns und Horazens 
Dartes Urtheil fi) nur allein auf die oben — 
‘ten zweckloſen Zuſammenſtellungen ‚beziehe, mb 
id) denke immer, daß es einen Weg gebe, auf 
welchem auch diefe beyden firengen — für 
‚bie Arabesfen gewonnen werben müßten, wenn 
dieſe immer nur mit einer folchen Auswahl getrofe 
fen würden, wie die, von denen man in ben Zim 
mern des Sandhaufes au Wirlig einige Proben E 














Ueber neuere Mirabeilen wor 
Son kann. Ich wiederhole Hier die Werte eines . 
‚ der vor. kurzem biefe Kunſtſchoͤnheiten 
ber Abfice gefehen hat, um feine Empfindung 
über eine mit Ueberlegung getroffine Wahl ber 
Zufenmenfegung von Verzierungen beutlicher zu 
entwideln, - 

„Die Verzierung mit Arabesken, fagt unfer 
„Freund, iſt zwar in allen neuern Gebäuden fo ges 
„bräudlich, daß fie beynahe alle antre Arten von 
vDecorationen verdrängt zu haben ſcheint: und 
„piele Zufammenfegungen biefer Art find zugleich 
„fo reich, daß fie das Auge ermüden und vertoire 

„ren: diejenigen aber, welche in dem neuften und 
> gereinigtern Geſchmacke gearbeitet find , haben 
„order ben Sehler der Ueberlabung in einem fols 
„hen Grade, wie die ältern Verzierungen, noch ten 
= > Behler einer zweckloſen und widerfprechenden Bus 
„fammenftellung. Vielmehr macht jede Zimmer 
„derzierung ein für fich beſtehendes Ganze aus, 
„welches gradezu auf einen beflimmten Zwed Hin» 
„dent. So find z. B. Gegenſtaͤnde aus ber 
„Mythologie, die durch Nachbildungen von Base 
„reliefs,. Gemmen und Statuen, aus den beſſern 
„Zelten ber bildenden Künfte entflanden find, 
„Hauptver zierungen der. in einem Zimmer befinbs 
„lichen Felder und Frieſen. Alles Zweige: Blu 
„men⸗ und Fruͤchtewerk aber,’ felbft die Bilder der 
„hiergeftalten, weiche gewöhnlich die Verzierun. 
»geh ber Mleinern Felder und. der Eckſtuͤcke ausma⸗ 
„chen, beziehen fid) auf bie Gegenflänbe, bie auf 
nben größern Feldern In Medaillons dargeftellt 
| N > verſchei⸗ 


yo 





„erfcheinen: und das Ganze iſt ein allegoriſches 
‚nBilb, welches durch jeden feiner Theile intereffiet, 
„60 fand ih 5. B. die Verzierung der Wänte 
„eines Zimmers in Wörlig für die Darſtellung der 
„Sahrszeiten beftimmt. Die großen Felder hat⸗ 
„ten außer der Einfaflung bios Medaillons mit 
„Basreliefs. Die größern von diefen Baerelieſs 
„ſtellten durch Gruppen handelnder Figuren tie 
„Beſchaͤftigungen dar, welche den verfchiebnen 
„Jahrszeiten eigen find. Die kleinern Felder 
„waren mit Arabesfen verziert, die aus Blumen 
„und (Früchten zuſammengeſetzt waren, welche bies 
„te Jahrszeiten nad) ihrer Verſchiedenheit charak⸗ 
„terificen.. Dann waren auf Zweigen und Blaͤe 
„tern gleichfalls die einer jeden Jahreszeit eignen 
„Wögel und Inſerten nad) der Olatur gemafke, 
‚Der Platfond war außer angemefinen Arabesten 
„durch Bilder der Gottheiten verziert, weiche bie 
n Alten als Beſchuͤtzer der Natur in ben verſchled⸗ 
„men Tahrszeiten anfahen ꝛc.“ 

Die bloße Befchreibung von einer folchen Idee 
muß einen jeden für dieſe Art von Verzierung im 
tereffiren; wie viel mehr laͤßt ſich nicht von der 


Wouͤrkung einer gluͤcklichen Ausführung folcher Aus 


ordnungen erwarten! Wenigſtens zeigt dieſes 
Beyſpiel ben Weg an, auf welhen man, ofme 
Gefahr gu irren, in der Verbeſſerung unſrer ge 
wöhnlichen Zimmeroerzierungen weiter fortſchrei⸗ 
ten kann. 

—— 
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| 5 — VII. 


Caßel, ben 23. Aug. 1794. 


Kach habe meine Anmefenheit in Caßel genügt, 
a) die daſigen Künfkler zu befuchen, bie einer 
dorzüglichen Aufmerkſamkeit auch außer dem Orte 
fees gewöhnlichen Aufenthalts wuͤrdig find. Eis 
nige Nachrichten von biefen geſchickten Künftlern 
inerden hoffentlich jedem. Freunde der Kunft ange» 
nehm und willfommen feyn. 


Der Gallerieinfpector Tifchbein arbeitet flei · 


flg an feinen rabierten Blättern, womit er bie neue 
Sammlung vermehrt, von welcher man im neuen. 
Mufeum für Kuͤnſtler S. 208 ein kurzes Vergeich« 

vlß finden kann. Das Blatt, welches er eben vor 


fh liegen harte, enthielt eine Gruppe von tobten 


liegenden Wild, fo wie er es vor einigen Jahren 
auf feinen Jagden nach ber Natur gezeichnet hat, 
Das Vergnügen, welches ber beſcheidne Mann 
daruͤher empfindet, daß feine Berſuche im Radiren eine 
ſo guͤnſtige Auſnahme geſunden haben, muntert ihn 
bit wenig. auf, feinen Blättern immer mehr Voll⸗ 
ommenheit zu geben. Aber noch mehr gereicht es 
dem Kuͤnſtler zur Ehre, daß fein ganzes Beſtreben, 
nach feiner eignen Werfiherung, nur dahin geht, 
andre talentvolle Künftler aufzuwecken, bie in feine 
‚ Ubfopfen im treten und biefen. Zweig der Kupferftes 
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cherfimft zu einer größern Volttsimenheit erheben 
follen. 
Indem ich mich Hey den Sperausgeber der Ai 
weifung zur Aetzkunſt verweile, kann ich niche um 
eerlaflen, eines Mannes zu gedenken, ber an de 
‚Herausgabe diefes intereffanten Werks keinen ge 
ringen Antheil paben fol, Es iſt ber Herr Bin 
jor von Müng, ein Mann, der durch die fonderbe | 
ren Schickſale feines Sebens, deſſen Schauplch 
beynahe alle befannsen Thelle von Europa gemein 
find, eben fo fehr als durch feine ſeltne Laͤnder⸗ mb 
Menſchenkunde intereſſirt, und allgemein intereſſiten 
wuͤrde, wenn feine Beſcheidenheit ihin erlaubte, 
von ſeinen Kenntnißen und Erfahtungen einen de 








Der unabhängige Mann lebt für fich und feine wer 
nigen Freunde, die zugleich Freunde ber Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften find, ganz im Werborgenen m 
Caßel und auf dem benachbarten fande, Ausge- 
ruͤſtet mit einer giemlichen Bekanntſchaft alter und 
neuer Sprachen, hat er unter andern Laͤndern vor⸗ 
zuͤglich Griechenland mit einem Beobachtungsgel- 
ſte bereift, den ınan allen Reifebefchreibern wuͤn⸗ 
ſchen möchte, Sein Portfeuifle enthält eine m 
befchreibliche Anzahl hoͤchſt intereflanter Zeihuum 
gen, von allen Gegenden ber cultivirten Erde ge⸗ 
nommen. Die Anlagen auf dem Weißenſteine 
bey Caßel findet man neben dem Parnaß und dem 
. Marathonifchen Schlachtfelde und den Wieberiften 
ber Eofafifchen Horden friedlich bey einander fies 
gen. Was aber allen dieſen ſaubern und fleifigen 
Bu —— 
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n Caßel. Re 

Dandz eichnungen einen eigenthuͤmlichen erh 
giebt, das find die in franzoͤſiſcher Sprache jedem 
Dlatte hinzugefügten umftändlichen Beſchreibungen 
ber Gegend und des Ortes, den fid) ber Beobach⸗ 
Bee durch feine Zeichnung recht zu eigen machen: 
wollte. Dieſe Befchreibungen jagen dem orfcher 
Bor GSeſchichte, dem Freunde der Natur und dem 
Ned haber der Phoſik, fo viele Rebendinge, die ſich 
Buch Zeichnung nicht haben darſtellen laſſen wollen, 
Bafs man wuͤnſchen möchte, von einer jeden Hand⸗ 2 
geichnung einen fo belehrenden Tommentar zu be» 
en, um nicht allein ‚mit dem Auge, fordern auch 
enit dem Verſtande und mit der Beurtheilungskraft 
ven Segenſtand zu foflen, ber umfrer Seele vorge-⸗ 
fit wird. Ob und wehhen Gebrauch der Ma⸗ 
jer von Muͤnz jemals von dieſen Blaͤttern machen. 








glebt keinen Zeitraum, wo der fleißige Mann ſei⸗ 
ne Sammlung nicht durch neue Blätter vermehrt: 
und es wiirde ihm Zeitveriufl feheinen, die Tage, 
die er zu neuen Beobachtungen auf ber ihm ſo be⸗ 
kannt gewordnen Erbe mügen könnte, zur Heraus⸗ 
gabe und Bekanntmachung alter Wahrnehmungen 
za verwenden. Indeffen arbeitet er doch gegen« 
wärtig ganz beſonders an einem Werſuche, die eig⸗ 
ne: Art und Weiſe zu beſchreiben, wie er mit we⸗ 
tg Farben (gemöhnlich find es nur vier) ſeine Land⸗ 
ſchaften in volles Licht und Schatten fegt und ipnen 
bey aller Treue der Natur. ein gefälliges mahlerl⸗ 
ſches Anfehn zu geben weiß. Die Beſchreibung 
vor biefer Maͤnziſchen Manier wird alfo wohl 
u | . naͤchſtens 


werde, das weiß er vielleicht ſelbſt nicht; dennes. 













u. Lebende Klinker 
ab mit dem Plaſel feitgchaien Yet: 

gehört der berühmte Rheinfall bey Saufen, du 
Künftler zweymal, nehmlich von vorn mb vn 
Seite genommen hat. Die letztere Anſcht, 
che an ſich ſchon weit mehr ag he, 
dent Kuͤnſtler vorzuͤglich gegluͤckt. 
ice vorſtellen, daf das eigentliche —— 
ches dieſes große Naturſpiel dem’ Auge 
richtiger gefaßt werben koͤnnte. Mon 


rakts m Deichubadh in Oberhaßli. 







Mart Ancona; in welcher man einen Tem 
Rechten erblickt. Cirita Caltellano au 
Hoͤhe hat vortreffliche Felsparthien, die mic. 
men reich durchwachſen ſind, zwiſchen denen 

Waſſer uͤber die Steine herabſtuͤrzt. Einfach, al 
groß iſt die Wuͤrkung, welche der Aquaedudt & 


Cixvita Caſtellano an einer durch Bogen gef 


sen großen Heerſtraße bilder. Auffallend iſt ı 
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re Kanſtler ſtellte im Hintergrunde Cortona Im 
„Brande vor, und bereicherte den Vorgrund ınit une . 
igen Figuren, welche die Flucht ber Römer ' 
dem Hannibal vorftellen, Baumſtaͤmme und 
bre große Maſſen find auf biefem Blatte von uns 
Hrliher Würkung. Auch in den einheimie 
en Sandfchaften, befonders in den Blättern vom _ 
eigenfteine hat der Künftler Feige Muͤhe geſpart, 
ſchoͤne Natur, oder vielmehr die fchöne Kunſt⸗ 
dur in ihren ſchoͤnſten Operationen ju erlaufchen, 
die mannigfaltigen Wirkungen der verfchlebs 
Beleuchtungen vem Auge .anziehend darzuftels 
i. Doc mir dürfen über der Landſchaftsmahle⸗ 
ven Geſchichtmahler nicht ganz vergeßen. Un⸗ 
fe" den hiſtoriſchen Stuͤcken, die Nahl vor kurzem 
Miefert bat, zeichnet fich eine Medea, welche für 
"Wie dießjäßrige Austellung verfertige war, vor ae 
ken andern ads. Sie verdiente mit einem andern 
gferitoen Stuͤcke, worin Pheyrus und Helle auf 
nen Widder in den Wolfen bie Hauptfiguren 
N achen, eine befondre Beſchreibung, wofern 
8 möglich wäre, die Schönheit der Gruppirung, 
V Anmuth der Figuren und die Eunftreiche Ver⸗ 
Kung von: Licht und Schatten mit Worten nad» 
hlen. Unter den Oehlgemaͤhlden von Nahl, 
in den Zimmern des Künftlers aufgeſtellt find, 
e ich-einer Artadne auf Naxos, welche dem 
den Schiffe des Thefeus im einer bezaubern⸗ 
Stellung nachfleht, und eines Nareiß, der an 
Quelle ruht, befonders erwähnen, wenn nicht - 
p® nackende Venus unter einer dunfeln Baum⸗ 
IV.2. 2. St. 8 gruppe,. 
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und mit dem-Pinfel feſtgehalten hat. "Sierumer 
gehört der berühmte Rheinfall bey Saufen, beu dee 
Künftler zwehmal, nehmlich von vorn und von der 
. Beite genommen bat. Die legtere Anficht,, weh 
68 on ſich ſchon veit mehr‘ mohleriſches har, MR 

dem Kuͤnſtler vorzuͤglich gegluͤkt. . Man kann fh 





ſcch in die Schlucht herunter, Die don den Eu 

ken der Sonne maͤcheig durchbrochen mich. Des 
pöchfte Sicht erfihie der Gihner, deraufdem Riten 
der Gebaͤrge ruht, das zweyte bie Wollen unb Wie 
durchfallenden Scerahlen ber Some ,- hinter meh 
den mb duch weiche die Gegend hervorbaͤmmert. 
Unter die Bläser vom größten Umfange gt 
eine überaus reiche gebürgige Sandfchaft. aus ber 
Mark Aneona;,. :in welcher man einen Tempel per 
Mechten erblickt. Civita Caftelleno ewf te 
Hoͤhe hat vortreffliche Felsparthien, die mit Bi 
men reich durchwachſen find, zwifchen denen fh 
Waſſer über die Steine herabſtuͤrzt. "Einfach, abe 
groß iſt die Wirkung, welche der Aqusedudt 
: : Civira Caftellano an einer durch Bogen 
sen großen Heerſtraße bildet. Auffallend if 
Anbikt vom Lago di Trafmens bep Perugio, 
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der Künftier ftellte im ‘Sintergrunde Cortona Im: 
Brande vor, und bereicherte den Vorgrund nit une .. 
zaͤbligen Figuren, welche die Flucht ber Römer 

vor dem Hannibal vorſtellen. Baumſtaͤmme und 

andre große Maſſen ſind auf dieſem Blatte von un⸗ 
gewoͤhnlicher Wuͤrkung. Auch in den einheimis 
ſchen Sandfchaften, befonders in den Blättern vom . 
Weißenſteine hat der Künftler feige Mühe geſpart, 
die ſchoͤne Natur, oder vielmehr die ſchoͤne Kunſt · 
natur in ihren ſchoͤnſten Operationen ju erlauſchen, 
und die mannigfaltigen Wuͤrkungen der verfchlebs 
nen Beleuchtungen vem Auge .anziehend darzufteks 


tem. Doc wir dürfen über der Landſchaftsmahle⸗ 


ven den Geſchichtmahler nicht ganz vergeßen. Uns 
ser den hiſtoriſchen Stuͤcken, die Mahl vor kurzem 
geliefert hat, zeichner fich eine Medea, welche für 
die dießjährige Austellung verferrigt war, vor al 
ten andern aus. Sie verdiente mit einem andern 
hiſtoriſchen Stuͤcke, worin Pheprus und Helle auf 
einem Widder In den Wolfen die Hauptfiguren 
ausmachen, eine befondre Beſchreibung, wofern 
es moͤglich waͤre, die Schoͤnheit der Gruppirung, 
die Anmuth der Figuren und die kunſtreiche Ver⸗ 
theilung von Licht und Schatten mit Worten nach⸗ 
zumahlen. Unter den Oehlgemaͤhlden von Nahl, 
die in den Zimmern des Kuͤnſtlers aufgeſtellt ſind, 
wuͤrde ich-einer Ariadne auf Naxos, welche dem 
fliehenden Schiffe des Theſeus im einer bezaubern⸗ 
den Stellung nachfieht, und eines Nareiß, der art 
der Quelle ruht, befonders erwähnen, wenn nicht 
eine nackende Venus unter einer bunfeln Baunts 
- LIV.B. 2.88. D gruppe, | 
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genppe, die fih vom Amor einen Dorn ans dem 
Fuße zehn läßt, die Aufmerkfamkeit des befchauen- 
den Kunſtfreundes unaufhaltfam an ſich zoͤge. Sie 
ruht auf einer weißen leichten Unterlage: und das 
volle Sicht, weiches der Kuͤnſtler dieſer Figur zu 
geben wußte, hebt alle Theile des ſchoͤnen reippol⸗ 
len Körpers ber Goͤttinn der Anmuth auf eine fo vor⸗ 
sheilhafte Weile, daß das Auge auf die Hauptvor⸗ 
ftelung völlig hingebannt wird. 

Ich hatte das Wergmügen, zu eben der Zelt, 
als ich Die Werkitättedes talentwollen Nahl beſuch⸗ 
te, einen anbern nicht minber geiftreichen Kuͤnſtler 
perfönlich kennen zu lernen, der vor wenig Tagen 
aus allen zuruͤck gekommen war, und ſich nur 
auf eine kurze Zwifchenzeit in Caßel zu verweilen 
gedenkt. Dieß war der Mahler Strack, — ein 
Verwandter vom Gallerieinfpeftor Tifchbein — 
ein junger hoffnungsvoflee Mann, dem tie Liebe 
für die Kunſt aus den Augen ſtrahlt. Er bat ſich 
ſeit einiger Zeit, mit feinen Landesleuten Reinhard 
und Mechau, nur allein der Landſchaftsemahlerey 
gewidmet; aber auch in biefer Kunft unter dem 
milden S)immelsftriche von Italien, wo die frepges 
bige Natur alle ihre Reize verfehwender bat, bes 
wundernswuͤrdige Fortſchritte gethan. Wer fh 
noch keinen Begriff davon machen konnte, welches 
Anziehende fich die Kunft von ben Zauberepen 
ſchoͤner Farben erborgen kann, wenn fie mit fluger 
Wahl in eine ſolche Harmonie gebrachte werden, 
daß in dem ganzen Gemaͤhlde bey. aller Abwechs⸗ 
Img doch immer nur ein Hauptton vorfpricht, und 

jede 


j | 
in Caßel. an 
[4 


jebe einzelne Barbe mit aller ihrer Lebhaftigkeit doch 
nicht das Auge beleidigt, und bey aller Verſchie 
denheit doch nicht den Blick verwirrt — mer fich 
Davon noch keine Vorſtellung machen Fönnte, dem 
müßte. man eine Landſchaft von Strack vorzeigen, 
eine Landſchaft, wie ich fie In der Gegend von 
Agrigent in Sicillen Habe bewundern lernen, ober 
in der großen Sandfchaft, die fich die Einbildungs. 
Craft des Kuͤnſtlers erfchaffen hatte, wo ein runder 
Tempel zur Rechten von Pinien befchartee wurde, 
und unter den Bäumen des Vorgrundes ein Hirt 
auf feiner Floͤte fpielte, den eine Hirtinn mit dem 
Zambourin begleitete. Strack verbindet mit fel« 
ner Kunſt das felme Verdienſt ‘der Sandfchafte: 
mahler, feine Sandfchaften mit wohl erfundnen und 
ſchoͤn und richtig gezeichneten Figuren zu beleben: 
MRUhE weniger verdient von ihm bemerkt zu wer⸗ 
den, Daß afle feine Skizzen von Sanbfchaften, deren. 
er eine nicht geringe Zahl mit aus Italien gebracht 
bat, gleich beym erften Entwurfe in Oehlfarben 
aufs Papier gefragen worden find, Kenner, bie 
feine Skizzen fehen, feine Kaskaden von Tivoll, 
feine Anfichten von ber Villa Borghefe u, a, wer 
ben lange in Ungewißheit bleiben, ob fie nicht feinen 
ausgeführteften Gemaͤhlden vorzuziehen find. Man 
erftaunt über die Wahrheit und Treue, mit wel 
her der Künftler die Natur mit dem Pinfel ergeife 
fen bat, und man erflaunt nicht weniger über bie 
Borcheite der Kunft, weiche ſich von der Natur 
nur die Veranlaſſung erborgte, bey ber Yusführumg 
das reijendſte Gemaͤhlde darzuftellen, 
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Das Seifersborfer Thal, von W. G. Becker. 
Leipzig bey Voß und Leo. Dresden beym Hef—⸗ 
kuꝑferſtecher Schulze. 1792. 176 S. in 
Quart⸗ Folio mit 40 Kupfertafeln 
von gleicher Größe. 


a8 ſchoͤne Seifersdorfer Thal unweit Rabe⸗ 

I berg bey Dresden, welches durch den A 
bau feiner geiftreichen und geſchmackvollen Beſitzer, 
des Grafen Moritz von Brühl und. defien Ge⸗ 
mahlinn, fo verfchönert worden ift, hatte es längft 
verbient, durch eine ausführsiche Beſchreibung ber 
Werborgenheit entrißen zu werden, worin es bisher 
fo manchen Freunden edler Natur : und Kunſtſchoͤn⸗ 
beiten völlig unbekannt geblieben war. Wenn es 
irgend einen Ort giebt, von dem mit Recht gefagt 
werben kann, daß der menfchliche Geiſt ber leb⸗ 
lofen Natur Sımgen verliehen habe, um die Ges 
fühle auszufprechen, welche durch den Anblick ver⸗ 
ſchiedner Scenen erregt werden follen, fo ift e& 
Seifersdorf. Es giebt viel fchönere und reichhal« 
tigere Gegenden in Deutfchland, wo die Reize der 
Natur durch die Annehmlichkeiten der Kunſt ex 
hoben worden find; aber es giebt Feine, wo in der 
engen WiegPeines romantifchen Grundes, ben ein 
kleiner Bach gebülber hat, zwiſchen Jelſen und Ger 

u Ä | buͤſchen 
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vbuͤſchen, fo viele geift ⸗ und heſchmackvolle en 
gebohren worden wären, als in dem Tinathale: 
Peine Gegend, wo jede Anſicht oder Ausſicht ſo be⸗ 
nutzt, jede Wuͤrkung der ſchoͤnen Natur fo erlauſcht, 
jeder Eindruck ſo feſtgehalten und ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit ſo verſtaͤrkt worden waͤre, als hier. 
Eine treue Vorſtellung davon giebt jetzt bie 
j Beaeſhe Beſchreibung, die wir dem Unterneh⸗ 
men des Hoſtupferſtechers Schulze in Dresden, 
unter deſſen Aufſicht die dazu gehörigen Kupfer⸗ 
blätter von Darmſtedt verfertigt worden find, zu 
danken haben. Das ganze Werk ift in 4 Heften 
erfchienen, von denen jeder zehn befondere Kupfer⸗ 
blaͤtter enthaͤlt, die in einem fo Eräftigen, originellen 
und ſreymuͤthigen Sandfehaftsfiyle gearbeitet wor⸗ 
den ſind, daß wir viel zu wenig von ihnen ſagen 
wuͤrden; wenn wir hur im allgemeinen fagten, daß 
fie. dem Künftler Ehre machen. Sie machen viel« 
‚mehr dem deutſchen Boden Ehre, auf welchem 
bisher nur fehr wenige Produkte folcher Art ges 
deihen wollten. Wahrfcheinlich wuͤrde auch die 
- Dazu gehörige Befchreibung, die an typographiſcher 
Schoͤnheit nicht viele ihres Gleichen finden wird, 
und deren ſech faͤrwahr fein, Britte fchämen dürfte, 
nie zu Stande gefommen feyn, ‚wenn nicht Die Uns 
eigennuͤtzigkeit der Herausgeber fich über alle Be⸗ 
denklichkeiten hinweg gefegt hätte. Der Preis 
won 6 Ihalern und einigen Grofchen, für 40 Blaͤt⸗ 
ser und eine umftändliche Befchreibung, wird hof 
fentlich einen Uebhaber abſchrecken, feine Kupfer 
fanmlung mit ven fehönen, intereflanten Abbildun⸗ 
.. 83... gen 
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gen. der Scenen im Seifersborfer Thale zu ber 
reichern. 

Fur zur Vorkoſt wollen wir die tiebhaber des 
Schönen etwas näher mit dem Inhalte des ver 
ung liegenden Wertes bekannt machın. Mach eis 
ner kurzen Zueignungsfchrift an bie regierende Kir 
niginn von Preuffen, und einem Eleinen Vorbe⸗ 
sichte, erzähle uns der Werfafler, wie das Seifers⸗ 
dorfer Thal, deſſen Sage er uns vorher befchreibt, 
nach und nach die Geftalt erhalten babe, in ber es 
jegt die Aufmerkſamkeit aller Schoͤnheitskenner auf 
ſich zieht. Man erhält eine ziemlich richtige Vor⸗ 
ſtellung von ben Grundſaͤtzen, nad) welchen bie Be⸗ 
figer dieſes Thals ihren Gegenſtand behandelt has 
ben, wenn man die Gedanken bes Werfaffers um 
feree Schrift über den Geſchmack in englifchen' 
Gärten liefet, unter denen wir nur einige zur Pros 
be ausheben,, denen wir eine allgemeinere Anwen⸗ 
- bung wohl münchen möchten. 

„Der Geſchmack in englifhen Gärten“ fagt 
der Prof. Becker, „ſey einfach und ebel, wie bie 
„Natur felbft, weder geſucht noch gepicht, bios 
„durd) Gegenftänbe des Nachdenkens und der Em 
„pfindung gehoben; nicht überladen mit unnatuͤrll 
„her Bauart, Das Intereffe, das man ihm ger 
„ber möchte, fey weife gefpart: felten eine Ruine, 
„und zwar von kluger Bedeutung und überrafchend 
„genügt, nicht ganze verwuͤſtete Flecken; hie und 
„da ein Denkmahl, wo möglich verfchiedener Art, 
„und wichtig dem Stifter; nicht den gefälligen 
| „Pag in einen Kuchhof verwandelt, Bruͤcken und 
„ Stege 
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„Stege des Waſſers wegen gezogen, nid Die : 
Gewaͤſſer geleitet um Bruͤcken zu bauen; “ 
(wir möchten hinzu feßen, damit nicht im Som⸗ 
mer hohe Bruͤcken über trocknẽ Graben ſich wöl 
Ben) „felöft Die Pflanzungen glͤckilch gewäͤhit u 
ngelchmartveil georbnet., nicht die Gehölze in ein⸗ 
„ander gezwungen, fondern ihr Wachsehum ber 
„rechnet, damit es einft ſcheine, als babe bie 
„Mutter Natur fie: felbft gepflanzt, und eine 
„menfchliche Hand, von reinem Gefühle des Scho⸗ 
„wen geleitet, ſey blos bie Gehuͤlſinn Ihrer Scho· 
„pfung geweſen.“ | 

Wem follte bey diefer Stelle niche — 
Anomalie von ben Regen bes guten und «bein 
Geſchmacks einfallen, von denen wir bie vortreflich⸗ 
ſten Anlagen in Deutſchland, felbft die zu Woͤrlitz 
und auf dem Weißenfteine bey Eaffel, niche immer - 
frenfprechen können. | 

Doc wir wollen jegt dem Berfoffer folgen, 
der ums freundlich bey ber Hand ergreift, umd ung 
an den Ufern der Räder in das fchöne Thal ein⸗ 
führt, welches den Namen Tempe mit Recht ver» 
Dient‘, den ihm die folgende Wſchrift in au 
Niſche beylegt: 


Deine Sreuden, angenehmes Tempe, 
Sind von Einfalt, ohne Prunk una Schimmers . 
Nie von Reue, nie von Furcht getrüber, 
Stets willfonmen , wenn fie wieder kommen. 


Der erfte Blick Fälle auf den Tempel der Ri 
fen, der auf dem erfien Kupferblatte vorgeſtellt 
O4 ie 
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iR (denn das vorhergehende Kupfer mit der I 
ſicht von Seifersborf iſt den nachfolgenden fo wm 
ähnlich, daß wir es tieber von ben übrigen abfem 
‚bern möchten). in Fronton, defien Säulen ut 
- Wände mit Rinde befleibee find, führe bie Krk 
ſchrift: den Mufen, und gewährt einen freyen 
Durchblick auf eine architektoniſche MWerzierung, 
welche Wielands Buͤſte in einer Niſche trägt, mit 
der. Unterfchrift : hier weihen fie ihrem Lieblinge 
unverwelkliche Kraͤnze von ben Grazien gewunden. 
Noch weiter unten findet man Apolls Leyer und fors 
beer mit Oberons Horne, Becher unb lilienſtabe 
zuſammen gruppirt. Schmeichelhafter konnte die 
Erſinderinn dieſer gluͤcklichen Idee ihrem: Lieblinge 
und dem Lieblinge der Mufen, bie Verehrung nicht 
ausdruͤcken, womit ſie dem ſchoͤnſten unter den 
ſchoͤnen Geiſtern huldigt. 
Das zweyte Blatt ftellt Hermanns Deutwel 
‚vor, welches in bem ſchoͤnen Kupferfliche von 
‚einer ungleich größern Würfung feyn:nuıßte, wie 
‚in der Natur felbft; weil der einfache Gebanfe: 
Schild, Schwert, Lanze und Streitfolbe an 
einer ſtarken Eiche aufzubängen, an beren Fuße 
zwey Urnen in der Höhlung eines fteinernen Altars 
ruhen, in ber Würflichfeit niche fo viel Abſonde⸗ 
rung und Groͤße erhalten kann. 
“ faurens Denkmal und die Hütte bes Petrarchs 
finb auf. dein 3ten und 4ten Blatte vorgeſtellt. 
Das erfte beſteht in einer von der Erde etwas er⸗ 





-  „höbien abgebrechnen Säule, von ſchlanken Pap 


, peln Re zwiſchen benen. Rofenbänte ans 
bracht 
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beacht find. Das andre iſt eine von Steinen auf⸗ 
geführte und mie Schilf bedeckte Hütte, deren 
Vorbdach von zwey trocknen Baumftämmen mit ab- 
geftugten Aeſten getragen wird. Nicht weit vom 
Eingange fieht man einen fleinen Waſſerſprung, 


dee an die Quelle von Vaucluͤſe erinnern fol. 


Das Inwendige der Huͤtte iſt durch Saurens Bildniß 
über dem Eingange, und durch einige Sonnetten 
ven Petrarch, womit die Wände befchrieben find, 
onziebend gemacht. Die ste Kupferplatte giebt 
die Abbildung von dem Denfmale des Prinzen 
$sopold von Braunfchweig, welches in einer ber 
fchönften Gegenden des Thale unter Weiden und 
Erlen am Wafler in ftiler Dämmerung liegt. 
Wir haben von Guͤnther ein colorirtes Blatt, 


| welches benfelben Oegenſtand aus einem noch viel. 


ſchoͤnern Gefichtspunfte darſtellt. Das Monu- 
ment befteht aus einem antiken Sarkophage mit 
einer Urne, deren Medaillon Seopolds Bildniß 


enthoaͤlt: der Sarkophag iſt mit einem Adler ver⸗ 
zlert, der ſich zur Sonne aufſchwingt. Hierauf ber 


zieht ſich die darunter ſtehende Inſchrift: 
Drer Abler beſucht die Erde, 


Doch ſaͤumt er nicht, ſchuͤttelt vom Fluͤgel 
Den Staub, und kehrt zur Sonne zuruͤck. 


Nicht weit davon findet man an einer. fehörien 


Eiche eine fteinerne Nifche, mit der Buͤſte der 


verwittweten Herzoginn Amalie von Weimar, der 
Schweſter des edlen Lopolds, Der ein Opfer ber 
D 5 Menr 
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Menſchenliebe wurde. Das Fußgeſtell ber Wäfe 
führe die. Iſſhrift: 


Einen Tempel, ber nimmer zerfiele, ſuchten bie 
Grazien und Muſen: fie fanden Ihe in Ama⸗ 
liens Geiſt.« 


Eine Vorſtellung von ber ſchoͤnen, ausge 
ſuchten Lage dieſer Niſche giebt die 6te Aw 
pfertafel. 

Auf der ten finden wir den Altar der Wahrs 
heit, mit der Infhrift: „göttliche Pflanze, du 
vertreibft den Wahn der Meynungen, reinigſt das 
Herz von Leidenſchaft.“ 

Bey den letzten Worten dieſer Iuſcheiſt dürfte 
vielleicht mancher Sefer etwas zu “erinnern Baber: 
Wir hätten es auch; allein es iſt unfer Beruf nicht, 
eine Kritik der Inſchriften zu liefern, bie der Wer 
fafler des Buchs fo geben mußte, wie fie find. 

Das folgende Blatt zeige uns die Ruine ber 
Vergaͤnglichkeit. Sie beſteht in einem ſeitwaͤrts 
zerſtoͤhrten Piedeſtall, auf welchem eine Kugel, 
das Sinnbild der Unbeſtaͤndigkeit, ruht; die nicht 
weit davon beſindliche Inſchrift mit dem bekannten 
Herderſchen Diſtichon: | 


Sterblich find wie, und ſterblich And ale anfere 
nfche, h 
Leid und Freude, Re gehn, ober wir gehn doruͤbet. 


bezieht fih auf biefe Worftellung, 
Die folgende Kupfertafel, welche (das Tie 
teltupfer miitgerechnes) bas zehnte Blatt im der 
En 
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often Sammlung ausmacht, zeigt uns die ſchoͤn⸗ 
Linde der Ruhe gewidmet, bie mit einem Medail⸗ 
lon verglertift, worauf in ber Borm eines Kiee- 
Blattes die Silhouetten des Grafen, der Gräflnn - 
und ihres einzigen Sohnes befindlich find. Man 
ms das glücliche Famillenverhaͤltniß kennen u 
worin diefe drey wirdige Menfchen mit einander 


leben, um den Sinn der Worte zu fühlen, welche 
der Linde zur Aufſchriſt dienen: 


Hier fände ſelbſt ein König Ruh, 
Bean er, wie wir, voll Eiche wär. 


Dee ate Heft zeige auf dem erfien Kupfer» 
blotte die Ume mie dem Schmetterlinge, welche 
euf einem Poftamente ruht, worauf die Worte: 
Ahndung künftiger Beftimmung; den Gedanken 
an Uasfterblichkeie noch deutlicher bezeichnen, der 
‚durch die Vorfiellung erwect werden fol. Um 
den Eindruck zu verftärken, bietet fich bier dem 
‚Auge eine freye Ausfiche auf eine lachende Gegend. 
dar, die von den. Beflgern Elifium genannt wor⸗ 
ven if. . | | 
Das zweyte Blatt giebt die Vorftellung von 
dem Tempel, welcher, wie die Inſchrift auf dem 
Fronton zeigt, dem Anbenfen guter Dienfchen ger 
widmet ifl. Der Tempel ſteht auf einer grünen 
Wieſe, unter hoben Pappeln, vor welchen ein 
Altar der Tugend errichtet worben if, Die Be 
ſchreibung von der folennen Einweihung biefes 
Tempels giebt den Sefern einen Begriff von ben 
Familienfreuden und Volksſeſten, welche = * 
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Brühlifchen Haufe immer einheimiſch geweſen finb. 
Auf eine eben fo feftliche Welfe wurde bie Capelle 
zum guten Morig eingeweiht, die auf dem 30m 

Blatte vorgeftellt iſt. Kine ber gluͤcklichſten vum 
erfindungsreichften" Ideen in dem fchönen Tempe 
‚zu Seifersborf, Ihrem aufgeflärtem Gemahle 
Earholifcher Confeſſion, beffen Eharafter die men 
ſchenfreundlichſte Güte ausmacht, weiht Die pre 
teſtantiſche Gemahlinn eine Fleine Capelle von Scei. 
nen mit Mooß verbunden, in welcher eine kurze 
Lebensgeſchichte des Grafen, mit einigen ſeiner 
wohlthaͤtigſten Handlungen durchwebt, ſtatt aller 
Wunder und Legenden aufbewahrt wird. Der 
dem Eingange gegenuͤberſtehende Altar — die 
Inſchrift: 


Nur Handlungen — den Werth ‚de 
Weuſchen. 


Unter Tannen, wwiſchen Roſen auf der — 
und Dornen auf ber andern Seite, findet man bie 
von Fichtenſtaͤmmchen erbaute, mit Schilf bedeckte 
Huͤtte der Einſamkeit, welche auf dem 4ten Blatte 
abgebildet iſt. Die Roſen und Dornen, welche, 
. auch in Kraͤnze geflochten, an beiden Seiten der 

Hütte aufgehangen find, beziehn ſich auf die 
Inſchrift: 


Einen Becher der Freude bat in ber Rechten, 
.in.der Linken einen wiüshenden Dolch, die Ein 
ſamkeit; reicht ben Beglückten ihren Becher, ben 

Leidenben reicht fie den witbenden Dolch bin. 


| Das 
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Das Ganze würde ohnſtreitig bie Einfamfelt 
neh viel. beffer charafterifiren, wenn bie Huͤtte 
an einem tiefer verſteckten und enger verfchloffenem 
Drte befimblich wäre, und das Dach der Hütte 
nicht auf einzelnen weit auseinander ſtehenden 
Stangen rubte, welche einen frenen Durchblick 
auf unzäßlige Gegenftänbe verftatten, vie den 
Gedanken nicht auflommen laflen, daß man bier 
allein ſey. Der Betſtuhl des Einſiediers macht 
die Vorſtellung des folgenden Blattes aus. Iſt 
irgend .eine Idee verungluͤckt, fo iſt es dieſe. 
Man muß bie Abbildung entweder ober die Würfe 
lichkeit. gefehn Gaben, um bey diefem Anblide in - 
-ein ängftliches Schreden zu gerachen. Ein iin 
Denflog zu.einem Kniepulte gehauen, ber fich. an — 
eine table, abgeftorbene Buche lehnt, bie mit 
ihren zackigten duͤrren Heften ein Hirſchgeweih in 
Rieſengroͤße darſtellt, macht mit dem wunderſchoͤ⸗ 
sen Gebuͤſche, vor welchem es ſteht, einen ſo wi⸗ 
derlichen Contraſt, daß es fuͤrwahr ſehr noͤthig 
ſcheint, den Blick durch einen Todtenkopf und ein 
Kreus, welche über dem Pulte an der kahlen aus⸗ = 
gefpreiteten Buche befeftige find, noch meer u. . ⸗ 
ruͤck zu ſchrecken. Wie viel fanfter ift das me- 
mento mori von dem älteften Bruder des Gra⸗ 
fen in dem arten zu Pförten ausgedrudt, won 
- einer dämmernden Partie von milden Gefträur 
en, die von hohen Daumen überfchattet werden, 
gefrämmte Zußpfade zu einer Mooßhuͤtte hinfühs 
ren, in welcher das wahrfcheinliche Originol vom 
un ſer Beiſtuble, dem KR und 
dem 
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dem Kreupe, . welches mit dem aufgefihlägenen 
memento mori eine gefällige Gruppe ausmacht, 
zur Unterlage diene, und feine ganze Kraft von 
der verfchloffenen Duͤſternheit empfängt, in me 
che man beym Zuteitte in diefe ſchauerliche Eins 
fiedlerhütte verſenkt wird. Weit gluͤckticher iR 
Lorenzos Grab, welches auf dem 6ten Blatte vor⸗ 
geſtellt wird, in einen kleinen Garten verſetzt wor⸗ 
ben, ber von einem Weidenzaune umflochten if, 
Weber dem Eingange finden fidy die vom Grafen 
Wilpelm zu Schaumburg: Lippe erfundenen, fe 
nem Maufoläum zue Weberfchrift dienenden Wor⸗ 
te: Ewig iſt das Fortſchreiten zur Volllommenheit; 
wenn gleich am Grabe bie Spur unſerem Auge 
verfchwindet, Nicht weit davon erblickt man auf 
einem Hügel Lorenzos Hütte, welche das 7 te Kur 
pferblatt einnimmt. 

Auf dem gten findet man bie Gelfersberfer 
Mühle im Thale, die im Geſchmack der Holläubi: 


ſchen Meyerhöfe gebaut und mit gothiſchen Zenftern 
nund Tpüren verfehen ifl. Das gte Blatt: enchäft 
das Denkmahl des Waters der Gräfien. In einer. 


der fchönften Vertiefungen ruht auf einen Rafen- 
huͤgel eine fleinerne Urne, um bie fich eine 
Schlange windet. Nicht weit davon finder man 
bie Iuſchrift: 


Spränen bring’ ich dir, unb Dauk 
gum traurigen Todtenopfer : 
Bitt’re rinnende Thränen, 
Das leute, was Liche bir schen Fam. 


Warm 


| 
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Warum die auf dem 1 oten Blatte vorgeſtellte 
Vaſe in einer Felſenniſche die Auffchrife führe: 


Der gothiſchen Sreunnfchaft; wuͤrde gewiß ein ‘ 


Mächfel ſeyn, wenn die Befchreibung ung niche 
fagte, daß damit die altteutſche Freundſchaſt ge 
meynt fey, auf deren Beſtaͤndigkeit man rech⸗ 
nen fonnte. EN 

Die legten Hefte enthalten folgende Blaͤtter, 
deren einzelne Befchreibung wir der Kürze mes 
gen bios durch Nummern von einander abfon 
dern wollen, F 

1) Der Tempel, Morig und den laͤndlichen 
Freuden gewidmet, der auch) von Guͤnther geflochen 
iſt, bilder einen großen von frenftehenden Säulen 
geftügten Pavillon, auf einer geräumigen Wiefe : 
Er ift von ſchlanken Pappeln eingefchloffen, und 
vertritt bie Stelle eines Tanzſaals bey ländlichen 


x 


Sehen, welche die DBefiger der fchinen Gegend - 


ihren Unterthanen geben. Auch diefer Plag wur 


de an einem Geburtstage auf eine feperliche und 


ber Beſitzer würdige Art eingeweiht, 

2) Denfmahl, dem jungen Grafen Karl von 
Brühl von feinen Eltern zum Geburtstage gewid⸗ 
met. Auf einer hoben mit Stufen verfehenen 
Raſenterraſſe erhebt ſich ein Huͤgel von rohen Fels⸗ 
ſtuͤcken, der eine ſteinerne, an einen großen Baum 
gelehnte Platte träge, mit der Inſchrift: 


Willſt, o Sohn, du das Meer bes gefährlichen 


” Lebens 
Sroh durchſchiffen, und froh landen im Hafen 
DE | dereinſt: e 
a a 
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Laß, wenn ma die heucheln, dich nicht vom 
Stolze befiegen ! 
Laß, wenn — dich ergreift, nimmer dir rauben 
don. Much! 
Männliche Zugend fen dein Ruder, ber Anker die 
Ä Hoffnung ; 
— bringen fie dich durch bie Gefahren aus 
Land, 


3) Unter einem fchönen Gewölbe von Buͤſchen 
ſtehe auf einer Eleinen terraflieten Erhöhung ber 
Altar : den Sängern des Thals geroibmer ; wit 
einer Leyer und Hirtenflöte auf der einen und mit 
einem N. auf der andern Seite verfehen. Mau 
mann und Neumann find dieſe beyden Sänger. 
Jener, der berühmte Saͤchſiſche Capellmeifter, com⸗ 
ponirte ſuͤße, einfache Melodien zu den Liedern, 
worin der Kriegsfekretär Neumann *) die Keiye 
des Tina-Thals und die Freuden der Freundfchaft 
befang, deren Annehmlichkeit beyde Freunde fo 
ofe in diefer ftillen Gegend genoffen, 

4) Denfrnahl des Minifters von Brühf. 
. einem Wältchen von Nadelholze ruht, im einſa⸗ 
men Dunkel, zu welchem eine einfache Thuͤre den 
Eingang eroͤffnet, ein Sarkophag auf einem ſtei⸗ 
nernen Pieteftale ‚ der die Aufichrife führe: Ma- 
nibus patris. : Unter den Inſchriften, welche 
tas Piedeftal auf allen vier Seiten verzieren, if 
feine der Perfon mehr angemeflen, fürzer und viel⸗ 

| fü 
H Bekaunt durch die Texte zu den Naumannſchen 


für dag Schwedifche Theater verfertigtem beyden 
open, Cora und Ampbion. 
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fagender., als die erſte: Memorabili oblito, 
Auch dieſe ernſte Scene wurde an einem Geburts⸗· 
tage des Grafen, auf Veranſtaltung ſeiner Gemab- 
linn, von ihrem Sohne eingeweiht. 

5) Unter hohen Baͤumen, die das ſchoͤne 
‚Kupferblart mit ungemeiner Sorgfalt darſtellt, 
findet man eine romantifche Hütte, dem Andenken 
an Marmontels Adelaide gewidmet, mit der Auf⸗ 
fehrife: Cabane de la Bergere des Alpes, 

G6) Im kräftigen Style üft auf dem folgenden 
Blatte ihres Geliebten Doreſtans Denkmahl, eine 
Urne, die auf einem Kajenhügeh ausruht, vorges 
Reh, Das mahleriſche Anſehn gerinnt. nicht 
wenig: durch bie nafte Felſenparthie, welde 
Binter bem Denkmahle erhebt. 

M Im.einer baumreichen Gegend findet mas 
nicht weit davon, ein. Huͤttchen, für die. Alpenhir· 
ten, deſſen Form mit der Huͤtte der Einſamkeit im 
vorigen Hefte ziemlich uͤbereinſtimmt. Es iſt 
Adelaidens Ruheplatz, in einer bezaubernden Ges 
gend. Man hat ihn mit der — In⸗ 
ſchrift verſehen: 


Si la vie eſt un ſonge, 
Quel bonheur de rever ici. 4 


8) Das Bad, eine mit Steinen belegte, ohen 
von alten Baͤumen uͤberwebte Bucht bes gekruͤmm⸗ 
ten Baches in einer reizenden Gegend. 

9) Der Tempel des Amors, eine griehifhe - 


Halle auf einer Erhöhung von Kafen unter Rofen ._ - 


and Pappeln, mit einem Amor in der Mitte, ber 
Lv. D. 2. St. | » | nad 
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nad) einer Aneife gebildet iſt. Ueber bie beyde 
Sanduhren, die er: in feiner Händen empor hält, 
findet man am Fuße des Bildes den Comments 
in folgenden Worten: 


- Eine Sanduhr in jeglicher Hand, erbfick ich ven. 
Umor, 
ie der leichtſinuige Gott! doppelt miſcht er dk 
Zeit? ._ 
Langſam fichn aus einer bie Stunden eutferute 
Geliebten, 
Die andere laͤuft ſchnell den gegenwaͤrtigen ab. 


10) Die Bildſaͤule bes Pans bey einem Wef 
ſerfalle, und einer Brüde, die die Ausſicht auf 
eine geräumige Wiete öffnet, ſteht an einem Orte, 
wo Geßnern ein Denkmahl errichtet werden fell. 
11) Herders Buͤſte auf einee Therme, weh 
her tie Gräfinn folgende Werte zur Inſchrift gab, 
die der Verfoſſer der Ideen zur Philefophie ber 
Geſchichte der Menſchheit in ein Ihr — 
Eremplar geſchrieben Hatte. 


Des Menfchen Leben beſchraͤnkt ein enger Raum 
ein engerer, befchränter feinen Sinn ; 
fein Herz der engfte. Um fich her zu fehn, 
gu ordnen, was man fann, unſchuldig zu 
genießen, was die Vorficht gönnt, 
und dankbar froh hinweg zu gehn: 
das iſt des Menfchen ebendgefchichte, — 
Nicht Idee, es iſt Gefühl. - 


12) Die Huͤtte des Pythagoras , deren Innee 
Einrichtung ef wish, = 


Das Seifersborfer Thal. aa7- 


mie Dem boppelten Geländer auf ben Terraſſen und 


den hoben Bäumen, die um fie herum ſtehen, einen 


ſchoͤnen Anblick. 

13) Hinter derſelben thront auf einem Huͤgel 
der runde Tempel der Wohlthaͤtigkeit, von Fichten⸗ 
ſtangen mit Schilfe gedeckt. Seinen Altar in 
der Mitte, der eine Armenbuͤchſe trägt, ziert die 
Inſchrift: Aux ames bienfailantes. Dem 
Eingange gegenüber findet man auf einer Tafel 
ben Namenzug dis Grafen, welhem am Tage 
der Einweihung von allen anwelenten Armen, bie 
er unterhält, ein Sträuschen mit der Deviſe über 
weicht wurde : Selig find bie Barmherzigen, denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen. — Die bes 
kannten Verfe aus Jacobi's Eliſium: 

Wemn in glänzenden Pallaͤſten ꝛc. 
ſind an beyden Seiten der Tafel angebracht. 

14) Mit der flärfiten Dreiſtigkeit find auf 
ben folgenden Blatte die ſchoͤnen Pappeln ausge 
hruͤckt, weiche um die anmuthige Bergquelle her⸗ 
umſtehen, die durch einen Stein mit den Herder⸗ 
hen Worten: Schoͤpfe ſchweigend ꝛc. bedeutender 
gemacht worden iſt. 

15) Ein Obelisk, ber, auf di im Getraide 


jede liegenden kleinen Hügel, tem Beſitzer von 


finen ſammtlichen Gemeinden errichtet morben iſt, 


führt Die Aufjchrift : Dem beften. Herrn, Hans 


Morig, Grafen von Bruͤhl, gemidmer von feinen 
3 Gemeinden, Seifersderf, Schönborn und Ot⸗ 
endorf. — Wahr iſt es, mas die Inſchrif⸗ 
an. m ben Sp der vier Seiten: des Obelisken. 
9a | 


Y 
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\ von ihm lagen, von benen wir nur bie lee 
hieder fegens | 


& liebt fein Weib und Kind gar fehr, 
AR fromm und gut, wie feiner mehr; 
Bricht jedem Hungrigen fein Brodt, 

Fuͤhlt fremden Echmerz und fremde North. 


Mit diefem Denkmahle, welches wir mi 
dern Verfaſſer von ganzen Herzen allen Guths 
befigern wuͤnſchen wollen, beſchließt fich die 
Beſchreibung des anmuthigen Tina: Thals. Die 
folgenden Blätter enthalten einige Scenen aus 
dem Garten, der ſich durch ähnliche: ſchoͤne Ania 
"Yen auszeichnet. 

16) Hirfchfelds Denkmahl mit dem Garten 
baufe mache bie erfte Worftellung aus. Dast 
Denkmahl befteht aus einer Vaſe von Meißner 
Porzellan, die fich auf einem Raſenhuͤgel erhebt, 
Das fleine Gartenhaus, von außen mit wilden 
Weinranken verkleidet und mit Lauben verfehn, 
. worin Sadhtauben und Canarienvoͤgel unter Git⸗ 
tern von Drath ihre Wohnung haben, führt über 
dem Kamine die nfchrift: Eine ver fchöuften 
Gaben des Himmels. ift es, ein unbemerftes, 
mäfliges. und ruhiges Leben führen zu koͤnnen, 
Schatten. und Licht in ber Seele zu orbnen, und 
die Schönheiten ber unverſtellten zn Scenen 
anzulaͤcheln. 

| a7) ’0 einem melandjolifchen Walbchen findet 
man eine einfame Grotte von rohen Steinen, mit 
dei Kuflerife: : — gewidmet. Eine traurige 
lompe 
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lampe erhellt die Duͤſternheit, und laͤßt einen 
Betaltar mit Kreuz und Todtenfopfe, das Bild 
ines betenden Heiligen in Moſaik, und a 
fgefchlagene Nachrgebanfen fehn. 


18) Vor einem großen Yasmingebüfche, Kinder 
man nicht weit davon auf einem großen Piedeſtale 
ie Büfte der Frau von ber Reck, die in den Nau⸗ 
nannfchen Ledern unter dem Namen Elifa vor⸗ 
ömmt, weil fie unter demſelben geiftliche Sieber 
hrieb, die der berühmte Mufiker Hiller in Seips 
ig herausgegeben hat. | 

‚. 19) Youngs Kindern, Philandern und Nar⸗ 
iflen, findet man auf der fehönften Inſel, mitten auf 
inems Teiche, unter bichten Gebüfchen, eine mit 
Echlangen ummundene Urne zum Denfmaple 
richtet. 

20) In einem Kindenhäuschen, mit. ofen 
ind andern Gebuͤſchen ummachfen, . findet mar 
Börchens Büfte: nicht weit davon fieht man unter 
ofen und Blumen Amor, den Bogenſchneider, 
Wer welchen füh Bogen von Geisblatt woͤlben. 
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x, 
Ueber den Raub dee Eaffandra, auf einem 
alten Gefaͤße von Yebrannter Erde. Zug 
Abhandlungen vom H. Meyer und €. A. Boͤttiger, 
nebſt drey Kupfertafeln. Weimar im Ver 


‚Inge des Induſtrie Comtoirs, 1794. 
gr. u 


iefe Meine Schrife, welche ſich dem Ang 
durch ihr fhönes und geſchmackvolles Ah 

fere empfiehlt, enchaͤlt artiftifche und archaͤologiſche 
Bemerkungen über ein fogenanntes campandfchet 
Gefäß, welches die verwirtbete Herzoginn von 
Weimar, während Ihres Aufenthalts in Italicn 
Fäuflich an fich gebracht hat. Diefes Gefaͤß M 
‚auf der erften der bengefiigten Rupfersafeln, nah 
einem verjüngten Maafiftabe, vorgeſtellt. Di 
zweyte zeige die Figuren der Worderfeite, der 
Raub der Eaflandra von ber Bildfäule der Miner⸗ 
va; bie dritte ſtellt zwey im Mäntel verfäle 
Juͤnglinge vor. Diefe Zeichnungen find mie unge 
meiner Sauberkeit, und, den Werficherungen ber 
Verfaſſer bes Tertes zu Bolge, mit einer felchen 
Genauigkeit gemacht, daß man fic) durchaus nicht 
erlaubt hat, auch nur das geringfte auszulaffen, 
oder deutlicher zu machen, als es auf der Wale 
ſelbſt fand, 
' ' Der 
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Der Verfafler der erſten Abhandlung, wel. 


cher ſich die Wuͤrdigung des artiftifchen Werthes 
diefer Vaſe zum Zweck geſetzt bat, gebt von eini⸗ 
gen allgemeinen Bemerkungen über. bie alten Ge⸗ 
füße aus gebrannter Erbe aus, Er hat drey ner 
ſchiedene Arten berfelben bemerkt, Bon der erſten 
Art find diejenigen, welche man ansſchließend 


nolaniſche Vaſen nennt. Sie ſind die ſchoͤnſten | 


yon Anfehn, und zeichnen fih durch Feinheit, 


tigkeit und ſchoͤne Glaſur vor allen andern aus, 

ie von ber zweyten Art find weder fo fein noch 

fo glänzend, aud) von einem etwas matterem 
Schwarz ; aber fie übertreffen die erfiern oft an 
glerlicher Borm und ſchoͤner Mahlerey. jene. fin. 
Ayt man vorzüglich in der Gegend von Nola, und 
es ift wahrſcheinlich, daß fie einſt in diefer Stade 
verfertigt worben find ; diefe werben in bem ganzen 
untern Theile von Italien und in Sicilien gefun« 
Ben, und mehrere derfelben fcheinen aus Griechen⸗ 
dand dahin gefommen zu ſeyn. Die britte Art un 
nerfcheibet ſich von den beybeh andern durch ihre 
hwargen oder bunfelbraunen, filpouetten : artigen 
Fiquren, deren Detail mit weißen Linien angege⸗ 
den iſt. Sie find oft ohne Glaſur, fo daß bie 
‚natürliche blaß⸗ gelbe Farbe des Thons ben Figu- 
sen zum Grunde dient. Die meiften derſelben 
‚mögen altgriechifch, einige berfeiben aber auch 
wirklich hetruriſch ſeyn; denn in den älteften Zei, 
‚ten fcheinen diefe beyden Nationen nur Einen Styl 


* der Kunſt gehabt zu haben. Die Zeichnung 
auf ——— iſt von einem ſteifen Charakter, und 


PA bie 
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die Biguren ſtehen in einer Reihe hintereinander 
ohne mahblerifche Anorbnung. Diejenigen, welche 
bierinne eine Ausnahme machen, ſcheinen aus einer 
fpätern, Zeit zu feon, in welcher die Kunſt das 
Mohe und Kindiſche ihrer erſten Verſuche abge⸗ 
legt hatte. 

Das Weimariſche Gefäß gehört zu der zwey⸗ 
ten der hier befchriebenen Arten. Der Werf. ver- 


muthet, daß das Hauptgemählte auf bemfelben 


als Skizze zu -einem Basrelief gedient habe, Def 
fen Winkelmann in den Monimenti inediti «= 
waͤhnt, und das er ſelbſt in den Kellern der Wille 
Borgheſe — welche unermeßlide Schaͤtze ber 
Kunft verbergen — gefehn hat. Die Zeichnung 
auf demfelben zeigt zwar die Hand eines gelehreen 
und geübten Künftiers ; aber fie iſt an einigen 
Stellen nachlaͤſſig, wie denn z. B. Ajar und Mi⸗ 
nerva an ben rechten Armen linke Hoͤnde haben. 
In Ruͤckſicht auf die Compoſition hingegen rechnet 
er es zu den vortreflichſten Produkten ber alten 
Kunſt. Die Stellungen der Figuren, vie ge 
ſchickte Vermiſchung ber Gewaͤnder mie dem Naf: 


- Penden, den Gegenſatz ber Glieder unter einander, 


"befonbers aber bie Vertheilung der Ertremitären ,; 


“findet er bewundernswuͤrdig. Micht minder ben’ 


poetifehen Gedanken, daß die Bildfäule der Minerva 
den Yjar mit der fange bedroht, wodurch der Kuͤnſt⸗ 
ler die unmittelbare Gegenwart der Goͤttinn felbfl 

zu verſinnlichen gewußt hat. 
Dieſe Eigenſchaſten, welche ſich auf einer 
Menge gebrannter — noch in einem hoͤhem 
Grade 
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Grabe finden — ber Verf. verſichert, daß ihm 
fein einziges Gefäß von beträchtlicher Groͤße vor⸗ 
gekommen fen, welches auffallend ſchlecht gemahlt 
geweſen — erlauben die Folgerung, daß die 
Zeichnung an demſelben von einem vortreflichen 
Kuͤnſtler herruͤhre, und daß uͤberhaupt dieſe Ge⸗ 
ſaͤße, welche mehr zur Zierde als zum Gebrauche 
dienten, groͤßtentheils von großen Meiſtern Des 
mahlt worden find. Bar aber biefes, fo darf 
man ſich niche wundern, noch es für eine große 
Schwierigkeit anſehn, auf dem trodnen Thone 
eine fo feichte und freye Zeichnung hervorzubrin« 
gen, Den guten Mahlern des Altertfums war. 
dieſes eine Kleinigkeit. Noch jegt lernt jeder⸗ 
mann, welcher eines vernünftigen. Unterrichts ins 
Zeichnen genießt, bie Umriſſe, vornämlich die 
mit der Feder, ſchnell und unabgefegt machen; 
weil eine abgefegte Linie Feiner. zarten: Schwingun« 
gen fähig ift, und die bey. den Abfägen. entftehens . 


den Winkel berfelben ein unreines und holprichtes - 


Anſehn geben. Um aber bey dieſem Verfahren 
Die Richtigkeit nicht zu verletzen, zeichnet man ſich 
bfe Figuren erſt ſorgfaͤltig vor; und. man bemerkt 
an der Weimariſchen Vaſe, daß die Umriſſe auf 
dem weichen Thone mit einem Stifte: ſanft einge⸗ 
druͤckt waren. Auf einer andern Urne in ber 
Sammlung der Familie Birenzio gu Nele ſah der 
GBWf—. die Umriſſe wie mit Rochftein vorgezeichnet, 
Wahrfcheinlicher Weiſe bediente man ſich zu 
ber Mahlerey auf. Vaſen eines Pinfels, welcher 
. viele — faſſen, aber dabey doch eine ſehr 
| Zu 7 feine 





4 


14 ib den. Naus 


feine und elaſtiſche Spike haben mußte: benn ber 
all, wo bie finien nur ein wenig flarf werden, | 


ſehen fie erfaben aus, weil der Pinfel beym’ ges 


ringften Drude die Farbe fo reichlich abgab. 
An einer Schale in der gedachten Sammlung zu 
Nola hatte das Schwarz nicht völlig zugereicht, 
und man nimmt daran deutlich wahr, wie ein ziem⸗ 
lich großer Pinfel nach und nach ledig geworben, 
und ſich endlich vollends ausgewifcht habe. 
Dieſes iſt kürzlich der Inhalt einer Abhand 


. fung, welche eine ausgebreitete und gelehete 


Kenntniß der Kunft verräth; und aus weicher wir 
um deito mehr.einige Stellen verbannt minfchten, 


die aus einem falfchen Enthufiadmus gefloffen ſchei. 


nen. Ohne Zweifel erhaͤlt die Kunſt durch, üben 
fpannte Erhebung mittelmäßiger Produkte fo wenig 
einen Vortheil, daß fie dadurch vielmehr in den 
Augen der Meiften verliebt. Sollte man wohl 
dem unbefangenen Beſchauer des hier. behandelten 
Gemaͤhldes ein Lächeln verdenfen, wenn er lief, 
baß-der Verfertiger teflelben, ein fehr. gelebrter und 
geuͤbter Künftter, im. Gefühle feines Wermös 
gend, nachlaͤſſig geworden, und dem Ajar umd. 
ber Diinerva am ‚rechten Arme linke Hände oege 
ben babe? daß dieſes Werſehen zwar immer ei 
wenig. anftößig bleibe , aber durch) das übrige. 
reichlich erfeßt werde; daß dee ‘Kopf und bie Hd 
de der Caſſandra (welche aus: vier weißen Strichen 
beftehn) und des Ajax, als ein vortrefliches und 
nicht zu uͤbertreffendes Beyſpiel zu betrachten 
waͤren; und was dergleichen iſt. Dahin 
r 
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rechnen wir auch die Behauptung, welche ſich auf 
Binfelmannifche Hypotheſen ſtuͤtzt, daß diefe Vaſe 
vor der Herrfchaft ver Römer in Italien gemacht 
zu feyn fcheine; denn, heißt es, weil hernach in 
biefem Sande wenig Ruhe mehr war , indem es en 
weber durch bürgerliche ober antere Kriege, ober 
auch durch die Raubſucht der Beherrfcher verwuͤ⸗ 
flet wurde, und der gute Geſchmack ſchon ſehr 
merklich abgenommen hatte, ſo ift nicht zu glau⸗ 
ben, daß beſonders⸗ verdienſtliche Werke haben 
entſtehen koͤnnen. Wenn der Krieg in der That 
auf die Vernichtung des guten Geſchmacks einen 
ſo entſchiedenen Einfluß haben ſollte, um dieſe 
Behauptung zu rechtfertigen, ſo wuͤrde man am 
Ende gar-niche mehr begreifen, zu welcher Zeit 
Die unzählbaren: und untabelfaften Werke der 
Kunſt hätten’ entftehen, und wenn ber gute Ge⸗ 
ſchmack Maße genug gehabt hätte, um fich zu bil⸗ 
den und auszubreiten. Griechenland hat feit ben 
Zeiten der perfifchen Kriege bie Segnungen bes 
Sriedens immer nur wenige jahre nach einander 
gekoſtet, in denen bie großen Kuͤnſtler unmögtich . 
auf einmal entitehen konnen. In Untericalien 
aber nahmen bie Kriege zwiſchen den einzelnen Re⸗ 
publifen, vor ber Herrfihaft der Römer, Fein 
Ende; fo wie auch Sicillen lange vorher von ben 
Verwuͤſtungen bes Kriegs heimgeſucht worden 
war. Wenn unter dem roͤmiſchen Deſpotismus 
die Kuͤnſte geſunken ſind, ſo hat dieſes ſeinen 
"Grund vielmehr in dem Umſtande, daß das alte 
Anſehn der griechiſchen Staaten, ſobald ſie dem 

roͤmb 
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rtoͤmiſchen Gebiete ‚einverleibe. waren ; gleichſen 


verſchwand, und auf Rom übertragen wüurde. 
Dadurch aber erloſch jene alte Eiferſucht, um de⸗ 


ren willen die einzelnen unabhaͤngigen Staͤdte in 


Verſchoͤnerung ihres Aeußerlichen mit einander 
gewetteifert hatten. Hierzu kam das Unvermoͤ⸗ 
gen, in welches fie geſetzt wurben. Die Kunſt 
fand kein Brob-mehr. Rom, welches aͤrntete 
ehne geſaͤt zu haben, warb mic den alten Schaͤten 
der Kunft überhäuft, und gab neuen Kuͤnſtlern 
wenig zu ehun. Griechenland war ein Kunfls 
markt geworden, auf weichem bie gierigen Pro⸗ 
sonfuln raubsen, oder mit dem Gelbe ber Provin⸗ 
zen wohlfeil kauſten. 
Die zweyte Abhandlung hat den Hrn. O. 
EN. Boͤttiger zum Verfaffer, und behandelt 
die Weimarifche Vaſe vorzüglich als einen Gegen 
fand der Gelehrſamkeit. Er bemerkt im Ein 
sange, daß fich die Gemaͤhlde der campanifchen 
Gefüge auf drey Haupfflaffen zuruͤckſuͤhren laffen, 
Entweber ftellen fie religioͤſe Gegenflänbe vor; 
ever Scenen bes häuslichen Lebens; ober endlich 
Dichterfabeln aus der Heldenzeit. Die legte 
Claſſe fheine am wenigften zahlreich zu feyn. "Die 
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Voꝛ ftellungen, derfelben find faft insgefamme aus 


dem engen Kreife von Dichterfabeln genommen, 
innerhalb deſſen fich Die griechiſche Kunſt uͤberhaupt 
geb: (ten zu haben ſcheint. 

So gehört denn, auch die Fabel von dem Rau⸗ 
be ter Caſſandra in dieſen Kreis. Dieſe Fabel, 
berin — gar nicht ausdruͤcklich erwaͤhne, ver 

Aa 
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danke ihre Ausbildung den ſogenannten cycliſchen 
Dichtern, und unter: dieſen vorzüglich dem Arcti⸗ 
nus, deffen Spuren die Tragifer-aufgefucht haben. 
Ein Gegenftand der Kunſt iſt fie ebenfalls fehe 
frühzeitig geworden. Sie koͤmmt auf dem Kaften 
bes Cypſelus, dem Gemähide des Polygnotus ir 
der delphiſchen Leſche, und einem andern deſſelben 
Kaͤnſtlers in dem Poͤcile zu Athen vor. In bie 
fen Werken, fo weit wir diefelben aus Beſchrei-⸗ 
bungen Fennen, und den nod) übrig geblieben, iſt 
diefes Sujet auf mehr als eine Weife behandelt 
Polpgnotus. hatte den Moment nad) geſchehener 
That gewählt; auf feinen Gemaͤhlden faß Caſſan⸗ 
dra auf der Erde, mit dem Pallabium auf dem 
Schoße, und Ajar reinigte fih wegen des ihm 
angefchuldigten Frevels an dem Altare der Goͤttinn. 
Huf den noch erhaltenen Kunſtwerken finder. fich 
der Moment bes Raubes feibft vorgeftells. Auf 
sinen Basrelief bey Winfelmann (Monimenti 
-inediti nr. 141.) feheint Eaflandra den Ajar mis 
Der Unken zurück zu floßen, waͤhrend fie mit der 
Rechten das Biln! der Pallas umfaßt. Weit 
ee haben die Kuͤnſtler ven fruchtbarern 

genblick gewählt, in welchem Ajar bie Jung 
ftau bey den: Haaren ergreift, um fie von dem 
Altare wegzureißen, und es iſt dieſes die Vor⸗ 
ſtellung, weiche fi) auch auf der beſcheiebenen 
Vaſe findet. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über 
Das Ganze, in denen. fich eine große Beleſenheit 
| un ein feiner ——— zeigt, koͤmmt der Verf. 
auf 


— 
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auf die Beurtheilung der einzelnen Figuren. Der 


Ajar iſt in dem gemöhnlidyen Heldencoſtuͤm, und 


- fo wie ee, einige Verfchievenheiten abgerechnet, 


auch auf ben übrigen noch vorhandenen Kunſtwer⸗ 


ken vorgeſtellt iſt. Die merkwuͤrdigſte unfer die 


ſen Verſchiedenhelten iſt der auf dem Schilde am 
gedeutete Drache, bey welchem ſich der Verfaſſer 


einer Stelle des Philoſtratus erinnert, wo dem 


Ajax ein zahmer Drache als Geſaͤhrte beygelegt 
wird. Dieſes führe ihn auf die ſinnreiche Der 
murtbung, daß, wen Paufanias (X. 26. P. 363.) 
bey der Befchreibung des Gemähldes von Palygne- 
tus fagt, auf dem Schilde bes Menelaus ſey ein 


Drade zu fehn, dieß vielleicht ein Jerthum des 


Beſchreibers ſey, der, bey dem Gewirre von Fi⸗ 


guren, den Schild des Ajar mit dem Schilde des 
neben demfelben ſtehenden Menelaus verwech⸗ 
ſelt habe. 

Bey der zweyten Hauptfigur des Gernähfnes, 
der Caſſandra, iſt der Kuͤnſtler von ber gemäß 
lichen Vorftellung darin abgewichen, daß er fir 


- in ein kurzes, knapp anliegendes Untergewand ger 


Fleiver hat. Warum er diefes Coſtuͤm dem lan 
gen Gewande vorgezogen ‚habe, fäAt leicht in bie 
Augen; und er zeigt fich bey- diefer Wahl als ein⸗ 
ſichtsvoller Kuͤnſtler. Dieſer Umſtand girbt zu 
einer umnſtaͤndlichen Unterſuchung über bie tunicas 
der Griechinnen joniſchen und doriſchen Stammes 
Veranlaſſung, in welcher das, was Salma⸗ 
fius, Weßeling und Valckenaer über dieſen Gegen 


ſtand gefammelt haben, mir größer Dentlichteit 
| | und 
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und in ber fichtooflfien Ordnung zuſammen ‚ges 
ſtellt iſt. 

In der Vorſtellung der Pallas hat der Kuͤnſt⸗ 
ter die Sage der cycliſchen Dichter verlaſſen, 
denen zu folge das Bild. feine Augen voll Abſchen 
von der frevelbaften Handlung des Ajar abwen 
dete, und er hat es gleichfam in die Handlung mit 
eingeflochten, indem er es den Speer gegen den 
Frevler kehren, und ihm damit Rache und Ver 
derben anbrohen läßt. Diefes Bild iſt fernen der 
ontifen Form des Achten Palladhims, fo wie es von 
den Alten beſchrieben wird, in allen den Theiten 
nachgebildet worden, worinne ihm nicht ein hoaͤhe⸗ 
tes Geſetz der Kunſt davon abzumeichen befahl. 
Das Merkwuͤrdigſte hiebey iſt das Geradlinigte und 
Enggeſchloſſene an den Fuͤßen deſſelben; da bey 
andern Vorſtellungen des Palladiums die Fuͤße nur 
als din Griff erſcheinen, ohne afle Abtheilung und 
Andeutung der einzelnen Theile. Es iſt in einen 
kurzen Peplos gekleidet, welcher nur bis an die 
Kniee geht, und auf den alten Denkmahlen gi 
ſerſt ſelten iſt. 

Eine beſondere Unterſuchung veranlaßt bie 
Muͤckſeite der Vaſe, auf welcher zwey einander 
Gegenüberftehende Juͤnglinge vorgeftelle find, die 
ihre Mäntel fo um ſich herum geſchlagen haben; 
daß fie vom Kopfe bis auf die Füße damit umhuͤllt 
umd verdeckt find. Die Haare umichlinge eine 
Art von Kopfbinde oder Kranz, wodurch wahr 
ſcheinlich auf eine Feyerlichkeit hingedeutet wird, 
dev welcher diefe zwey Figuren eine Rolle -zu pie 

den 
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ben haben. . Mit dem Gemaͤhlde ber Vorderſeite 
ſtehn fie im keiner Verbindung, wie es denn ſehr 


gewoͤhnlich war, daß auf alten Kunſtwerken, 


welche mehr als eine Seite haben, zwey und meh⸗ 
rere von einander unabhaͤngige aa abgebil. 


det ſind. 
Aehnliche, in Mantel gehuͤllt⸗ Figuren fon 


men auf mehreren campaniſchen Geſaͤßen vor, und 
es ift wahrſcheinlich, daß alle dieſe Gefäße eine 
gemeinfchaftlihe Beftimmung hatten. Es ifi be 
kannt, daß bie tirones (Juͤnglinge, welche das 

männliche Oberkleid erhalten hatten) ein Jahr 


lang, fo oft fie ſich öffentlich zeigten, beyde Hin 


de unter dem Dberfleide verbergen mußten; unb 


gerade diefe fonft ungewöhnliche Verhuͤllung ift es, 


- welche auf diefer und andern Vaſen vorgeftellt 
iſt. Da nun ber Tag des tirocinii nicht nur in 
Mom, fonbern auch) in dem übrigen Italien, mit 
gewiſſen Feyerlichkeiten begangen wurde, fo ift es 
eine fehr wahrfcheinliche Wermuthung, daß men 
dem Tünglinge an demfelben foldhe Gefäße ge 
ſchenkt, und durch biefelben. has Andenfen au 
einen. für fie hoͤchſt wichtigen Tag zu erhalten ges 
ſucht Habe. Der neu eingefleidete tiro erhielt 
ben dieſer Feyerlichkeit wahrſcheinlich gemiffe Sehe 
ren und Vorfchriften von feinem cuftos, und hier 
aus erklaͤrt ſich, mas auf ſo vielen Vaſengemaͤhl⸗ 
den, wo ein. oder mehrere tirones vorfomnen, 
die aͤltliche Figur bedeute, welche ‚ganz. in ber 
Stellung eines Mannes, der mit jemanben- in 
einem ernfthaften Gefpräche begriffen iſt, vor 


‚der Eaffandre. Er 


men ſteht. Auf ber Weimariſchen Vaſe ·fehit 
dieſe Figur, wie auf mehrern andern. Die Kopfe 
binde der Juͤnglinge deutet auf die Einweihung in 
die Mofterien, welche an dem Tage der togae da- 
tio vorgenommen wurde, und auf welche ſich er 
HProzeßionen und Opferfeyerlichkeiten beziehn, die 
man fo häufig auf den. Vorderſeiten der Vaſen fiu⸗ 
‚det, deren Ruͤckſeite Tironen zeigen. 

Bey tiefer Gelegenheit beweiße ber Verf. 
daß die Gewohnheit, Yünglinge mit einer‘ gerölfe 
fen Feyerlichkeit in bie Reihe der Männer einrreren 
zu laſſen, nicht in Rom allein, noch auch blos in 
Hetrurien, won wo aus dieſe Sitte nach Rom ger 
kommen war , fondern auch bey den Griechen, im 
Mutterlande fowohl, als auch in den Colonien 
von den älteften Zeiten hev, allgemein bekannt 
geroefen; und daß man fich demnach nicht zu ver⸗ 
wundern habe, auf Einer Vafe einen (vermeynt⸗ 
lich blos) hetruriſchen Gebrauch mit einer griedie 
ſchen Fabel verbunden zu fehn. 

Wenn bie angeführte Muthmaßung uͤber die 
Beſtimmung dieſer Art von Gefäßen gegruͤndet 
iſt, ſo dient ſie zu einer befriedigenden Antwort 
auf die Frage: warum gerade von dieſen Dona⸗ 
tivvaſen, mit ben neu eingekleideten Juͤnglingen 
auf der Ruͤckſeite, "eine verhaͤltknißmaͤßig weit groͤſ⸗ 
fere Anzahl, als von allen übrigen, in ben Grab⸗ 
gewoͤlbern um Nola unt Capua herum gefunden 
worden find 7 Man gab fie wahrfiheinlih, da fie 
Bas Andenken einer religiöfen Einweihung enthal- 

sen: follten, unb als ein — Eigen⸗ 
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chum des Werflorbenen angefehen wurden, tiefem 
auch noch zulegt mit ins Grab. Man konnte 
nicht wiſſen, ob ihnen nicht diefer Beglaubigungs: 
ſchein ſelbſt Im Schattenreiche noch gute Dienſte 
elften wuͤrde. 


s Da ſich die Weimariſche Vaſe von — 
ben. darin unserfcheibet, daß fie auf ber Haupt⸗ 
ſeite feine Bacchusfeyerlichkeit zeigt, fo verm 

‚thet der. Berf. daß vielleicht hie Erinnerung an das 
Schickſal des frevelnden Ajax eine Warnung fir 
‚den SYingling hätte ſeyn ſollen, der nun eben in 
ı ‚einen frepern Stand getreten, und. bem ‘von m 
on Selbſtbeherrſchung nothwendig ward. Diefe 
Icharffinnige Vermuthung wird durch die Worſtel. 
dungen auf einigen Äfnlien Gefäßen wmterfi 
amd wehrfcheintich gemadx. 


Beylaͤuſig hat der gelehrte Berfaffer in deh 
Anmerkungen eine. Menge antiquariſcher Notigen 
behygebracht, und mehrere Stellen der Alten gläc. 
lich cheils eyllaͤrt, cheils verbeſſert. 





Ebern nene Sqheiten — 
NE: has — 


J 


in F nen Die iſt meiſten⸗ 
mit einer gewiſſen Einfoͤrmigkeit und Eintds 
nigkeit verbunden. Eben Die slamepämlighe Rich⸗ 
gung des Geiſtes, die ihn. beſonders nach Einen 
Seice treibt, ihn an gewiſſe Oegenftaͤnde vor⸗ 
säglich kettet, und zu der Bearbeitung und  Dafır 
ſtellung derfelben in hohem Grade geſchigt Mi 
(Bie dem prfprünglich ſchon enesgifchen Gefühl Ay 
hach um. fo mehr intenſive Starke, und ber mas 
aloation ein defig befeelenberes Feuer giebt), he 
ſchabnakt eben dadurch auch ganz natürlich und un⸗ 
vermeidlich den aͤußern Umfang und die Mannich 
haltigkeit feiner Wuͤrkung. Je fläxker, ausflie 
femder un gnbeſiegbarer der Hang bes Originale 
genies, feine Vorllebe für.gemifle beftimmte Ges 
genflänbe ift, mit je beftigerm Widerwillen es 
alles andere, mag man ihm dafuͤr auſdringen will, 
zeruͤckſtoͤßt, um deflo enger und befchräntter iſt 
gewoͤhnlich der Kreis jener Gegenſtaͤnde. Indeß 
wuͤrde man üch body irren, wenn: man bieß als 
gligemeine Kegel aufftellen wolle, Es giebt auch 
it unter, wie wohl Immer nur feltene Beyſpiele, 
— und — des Geſchmacks 


und 


\ 


’. 
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und der Manier in Einem Subjekt vereinigt mi 
daß ein Mann won ureigenthuͤmlichem Gen 
gleih das Talent zen frembe Are und * 
auf das taͤuſchendſte nochzuahmen, ohne doch te: 
bey feine eigne GSelbſtſtaͤndigkeit aufzuopiern 
Selbſt wir Deutſchen beſtgen oiziige biefer ſeltnen 
Männer, vorzüglich aber Einen, der biefe, dem 
Sein nah, fireiteuben Eigenfhaften in einem 
ungemeinen und In der That bewunberusueärbis- 
gem rad in ſich vereinigt. 
Dasß es Gbthe fen, den wir bier im Sim 
haben , errierhen unfee tefer gewiß ſchen, che wir 
tie nannten. Wie wiflen, mit weichem Sloͤck, 
mit weicher Geſchmeidigkeit er ſich is den Chareh 
ter der verfchlebenartigften Dichter zu verfegen, 
ind mıit weicher Mumft er gleichwohl offen Wiefen 
mannichfaltigen Werken den Stempel feines Genius 
und eigener Geiftesfraft zu erhalten wußte. ib 
the iſt nicht allein eines der ortgineliften Genies, 
er iſt zugleich der gluͤcklichſte, der nwühertreffäi: 
fte, faft möchten wir den Ausbrud wagen, Dee 
unnachahmiichhle Machahmer. Wie taͤuſchen 
bat er uns nicht In feinen Werfen abwechſelnd dis 
Manier und den Geift eines Sophokles, Ariſte⸗ 
phanes, Shaffpeare und des Patriarchen der 
vdeutſchen Meiſterſaͤnger hergezaubert! Gelb Nie 
Nachahmung des naiven, zahmen Florian hat 
er niche verſchmaͤht, und hier uͤberraſcht er ums 
. abermals mit einem Predukt in eier ganz — 
— — — hoͤchſt verſchiedenen Art, 
EN — 
wahr 


N 


bie bejahrteren unter ihnen, ertanem ſich you» 
füßig, dieſes einft fo berügnce Sabeibuch in ihrer 
ER Eu men 





gegeben, 
was Bicheres zu kommen) noch ſehr im Dunkeln. 
Mißverſtanbener. Patriorismus, durch den ſech 


gewoͤhnlich ſeichte Möpfe ein leichees Werdienſt zu. 


werben glauben, hat biefe geiftreiche Satyre 
fo wie ungähfige gg — — 


irſoruͤnglich | 
ein fo geoiß WR fe, FÜR In ee fen da 

ſchen Geſtalt, doch nur eine, wenn gleich wahr⸗ 
ſheinlich ſehr freye Bearbeitung unb Nochchmung 
legend eines, vielleicht mehrerer, alten franzoͤſi⸗ 
ſchen, tem Titel nach bekennten und im Staube 
von umbefichten Bibllotheken medernden Gedich⸗ 

ten. Doch, das Gedicht ſey fremden oder einhei⸗ 
miſchen Urfprungs, fo viel iſt hiſtoriſch gewiß, es 
hat ein Gluͤck gemacht, dergleichen ſich nur aͤußerſt 
wenig Gedichte ruͤhmen koͤnnen. Jahrhunderte 
— war es im garen nördlichen Curepa — 
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sun Gdbches dene Schriften. 
Ungebuch unb in ven Haͤnden faft aller derer, Ye 
mie leſen konnten. Zwar in: Frankreich, feinem 
wahrfcheinlichen Vaterland, geriech es beld ie. 
Wergeſſenheit; in Itallen und Spanien ſcheint et 
gar vicht bekannt geworben zu ſeyn; wenigſtens 
ſindet ſich feine Spur einer Nachahmung sder 
Ueberſetzung, wie: denn überhaupt bey dieſen No» 
‚ tiewen die Sfopifche und afle Damit verwandte Diche 
tungsarten nie ſonderlich viel Eingang gefunden, 
nad erſt In ben neueſten Zeiten etwas, und eben 
auch nicht mit glaͤnzendem Erfolg bearbeitet rem 
den. Deo allgemeinere und dauerhafter aber 
war ber. Geſchmack, den man in Deurfchlanb en 
hem Reinecke Fuchs fand: er warb und bliecb 
Jahthunderte hinburch ein Sieblinge- ein wahres 
Bolksbuch der Dentfchen, . Unſere Vorfahren ers 
hohen es faſt eben fü lange mis Enthuſiasmus Bis 
in den Himmel. Man hielt es. fir eine Aunbare 
— aus der * — ebeſat⸗ der Moral *), ja 
ſelbſ 


9 es iſt eine ſchon oft ‚gemachte, rn richtige ve 
merkung, Daß’ Die Deutſchen vom jeher in der 
Poeſte große Liebhaber der Moral gewefen, und 
baß lange Zeit hre Poeſte faſt allein aus Rei⸗ 
hen ameinauder gereihter Sentenzen und Moralen 

beſtand Ob dieß, wie br. Zerder glaubt, nicht, 

blos cine Foige ihrer Verfaſſer, die feit Einfuͤh⸗ 
.. zung bes Chriſtenchums groͤẽtentheils Moͤnche 
waren, fondeen vielmehr bed biedern Charek⸗ 
ters und der Rechlichkeit ber Nation gemein, 
lafien wir unentſchieden, ob mir gleich germ zuge⸗ 
ben, daß dieſt Eichhaberep ben Deutſchen immt: 





Gbrhes nee Schriften war 
ſetb ſt die ©-Seiniffe der eiefften Polieit fchöpf u 
Heßen: es war in ben Händen aller Fuͤrſt u 
und Gtaatsmänner. Mon dieſem Wahre kam 
man zwar mit der Zeit zuruͤck; das Buch ſtieg 
immer tiefer herab, Dagegen verbreitete es ſich de⸗ 
ſto allgemeiner. Man Iößte es in Profa auf, 
und verfauft es noch jegt hle und ba auf ben Jahe⸗ 
mörften nebft andern Volksbuͤchern, neben dem 
gehoͤrnten Siegfried, ber ſchoͤnen Magellone ıc, 
In den mittlern Ständen war es noch vor dreyßig 
der vierzig Jahren, in Gefellfchaft des Orbis 
n4 pietus, 


- Eher macht. Freylich wäre nur gu toänftheng, 
daß fie bey deu Schriftſtellern ſowohl als bey ben 
Leſern ſouſt und jet mit etwas mehr Geſchmaͤck 
und Beurtdeilungstraft verbunden geweſen, unb 
noch verbunden ſeyn mochte. Allein — von neuern _ 
Werten hier gu ſchmeigen — bie chemals fo ber 
‚liebten moralifchen Commentare Äber den Neinefe 
ZFuchs und andere Gedichte, die Nutzanwendun⸗ 
gen dei meiften alten Babeln zc. zeigen von bey» 
dem oft nicht die geringfle Spur. Nicht felten It 
es sang undegreiflich,, durch welche Ideenverbin⸗ 
dung der Dichter oder Gloßator vom einen Hille 
zifchen Factum oder einer Fletion auf die Sitten⸗ 

ſpruͤche, die er Damit verbindet, geleitet worden, 

da nicht die mindefle reelle Beziechung zwiſchen 
ihnen Ratt finde. Der bekannte Fabeldichter 
Burkard Waldis 5.8. hat bey mehrern feiner Apo⸗ 
logen zwanzig und mehr Moralen nach einander, 
von denen häufig auch nicht eine einzige auf ben 

Juhalt der Zabel paßt. | | 


ar Gdoche's ae Schriſten. 

* gietos, faſt das einige Buch, das! wen der Zus 
gend zu ihrer Unterhaltung in die Haͤnde gab, 
und erft feit dieſer Periode iſt es durch Die Suͤnd⸗ 
uch neuer Schriften für den Zeitvertreib der jun 
gen Welt verdrängt worden. So wäre es vier 
leicht im Kurzen ganz in Vergeßenheit gerathen, 
wenn nicht Goͤthe es von neuem und in neuer Ge⸗ 
ſtalt in die Welt eingeführe hätte, 

Noch vor ihrer wuͤrklichen Erfcheinung kaͤn⸗ 
bdigte Hr. Herder im fünften Bande feiner Zer⸗ 
firenten Blätter dieſe Bearbeitung dem Publi- 
kum an. Er that dieß in einem Tone, der noch⸗ 
wendig bie Aujmerkfamfeit fowehl derer, Die das 
Gedicht ſchon in feiner alten Form kannten, als 
auch und noch mehr bey Denen, tie hier einer ganz 
neuen Bekanntſchaft entgegenfahen, auf das hoͤch⸗ 
fe armen mußte. Wir ſuͤrchten aber fehr, Ge. 
Herder hat durch feine hyperboliſche Anpreifung 
beim verjüngten Reinecke Mehr geſchadet, als. ge 
nuͤhßt. Wenigftens haben wir mehr als einmahl 
Gelegenheit gehabt, Perfonen, denen fi) gewiß 
weder Geſchmack noch Beurtheilungsfraft abfpre: 
- den laſſen, verfichern zu hören, daß fie in ihren 
Ermartuugen gänzlich getäufcht worden : ja einige 
geftanden felbft, es fep ihnen unmöglid gemefen, 
die Lektuͤre des Ganzen zu Ende zu bringen. Se 
weit unfer eigenes Urtheil auch hiervon abweicht, 
fo begreifen wir doch fehr gut, wie bie Art und 
elle, auf welche Hr. He diefe postifche Neuig 
keit ankünbiate, auf jene Perfonen diefe Wärtung 
Gervorbringen mußte, 

— Rel—⸗ 
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einete Fuchs if ein geiltreiches, fargcifches 





Gedicht, das dem Zeitalter, in weihem es ent-- 


Rand, und dem Genie feines ‚Erfinders große 
Shre macht: es ift voll Wig, Laune, vol kuͤhnen 
und trefienden Spotts; es herrſcht in demfelben 
eins, für jene Zeit ungemelne und feine Kenntniß 
der Welt, des menichlichen Herzens, und vorzuͤg⸗ 
lich der verderblichen Schwachheiten br ine 
fen — ſo ſchaͤdlich, und fchädlicher oft als ſelbſt 
ihre Laſter — die ihm in den Augen eines Leſers, 
der ſich I ben richtigen Gefichtepunft geſeht, und 
wicht wit zu gefpannten Erwartungen zur Lektuͤre 
Deffeiben kamumt keinen geringen Werth erteilen 
ug — ellein Dieß alles ifk freplich nach fehe 
wenig von dem, wozu Kr. H. es machen will, 
Ihm iſt Reinecke Fuchs eine deutſche Epopoͤe, die 
ex, ſich getraut, dem Homer unmittelbar ar die 
Exite zu ſetzen. eine der erſten Compoſitio⸗ 
nor, bie er in irgend einer neuen Sprache 
feunt — er erwartet nichts geringers, als ihn, - 
Im. feiner neuen, Geſtalt, zum zweytenmahl ein 
klaſſiſches Buch der Nation werden zu ſehn. 
Daqu bat. es nun aber bis jetzt geringen An⸗ 
Schein. Dos Bud) ift bereits über ein Jahr im 
Publitum, und dat nod) wenig oder feine Senſa⸗ 
tion erregt. In unfern Augen beweißt dieß nicht 
das Mindefte gegen feinen Werth, allein es be⸗ 
gaſtigt doch auch jene ſanguiniſche Hoffnung ſehe 
wenig. In der That laͤßt ſich auch kaum ahnden, 
worauf fie ſich fig. So wahr und beſeelt bie 
Fe bes a find, fo glich bie . 
Sa 





Ws he neue Schriften, 


Gatyre deſſelben iſt, ſo betrifft fie‘ doch durchaut 
Leinen Gegenftand , ber für unfer Zeitalter. ein be 
fonderes unb nahes Intereſſe hätte, wohl aber iſt 
von manchem‘ glücklichen Zug das Salz laͤngſt ver⸗ 
flogen, und bet der großen Veränderung, die bie 
Sitten und Gebräuche erlitten haben, erfcheint 
nothwendig manche Szene gesmungen, wenigfſtent 
unbedeutend, die auf unſre Vorſahren den groͤßten 
Endruck machen mußte. Und — was bie 
Hauptſache iſt — ſchon die ganze Anlage der 

Fabel, der Gang und die Aufloͤſung hindert 


ein wahres und ſtarkes Intereſſe. Vielleicht ſind 


die Menſchen unſerer Zeit in der moraliſchen 
Praris nicht weiter gefommen, als Ihre Väter; 
gewiß aber haben fich doch ihre theoretifihen Ein 
ſichten und Weberzeugungen, gewiß hat ſich ihr 
moraliſches Gefuͤhl unendlich mehr ausgebilder. 


So viel Kunſt und Feinheit ber Dichter des Rebe 


necke Fuchs in feinen Darftellingen zeigt, fo vers 
raͤth doch der Charakter, ben er feinem Helden 
gegeben, die Anlage und Behandlung der Babel, 
vorzüglich aber die endliche Entwickelung, bie Roh 
heit ber ſittlichen Gefühle feiner Zait. Unmoͤglich 
Eönnen die Menſchen ber unſrigen wahres Inter⸗ 
eſſe und hohes Wohlgefallen an einer poetiſchen 
Compoſition finden, die ben moralifhen Siam 
von Anfang bis zu Ende fo groͤblich beleidigt. 


. 4 


Der Held des Gedichts iſt nicht bloß ſchlau und 


liſtig: er rettet ſich durch ſeine Schlauheit nicht 
etwa aus Verlegenheiten und Gefahren, in die er 


durch Leichtſinn oder Unbeſonnenheit — 
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nein‘, er iſt ein Blſewiche der ſchlunmflen Art ,: 
der ſich muthwillig durch vorſetzliche Bocheit und 
GBerbrechen in Gefahren ſtuͤrzt, aus denen er ſich 
durch neue Bubenftüde, immer auf Koſten und. 
zum Werberben der Unfchuld, rettet, ja am Enke: 
tritt er mit Ruhm unb Ehre befrönt vom Schau⸗ 
plag ab, nachdem feine größteneheils ganz ſchuld⸗ 
lofen Gegner alles das, was er verbrochen, aus⸗ 
bien muͤſſen. Freylich iR} die leider nur un oft: 
ber Bang der wirklichen Welt — miewohl nicht: 
ihr Iufliger Gang (mie Hr. H. fh ausbrückt) ſon⸗ 
bern ihr ſchrecklicher, niederfihlagender, empoͤren⸗ 
der Bang — Allein es it längft erwiefen, durch 
. Grüne erwiefen;, die nicht won willkuͤhrlichen Re⸗ 
gein, fonbern allein aus ber menfchlichen Natım 
hergenommen find — daß ıms ber Dichter nie  - 
die Wahrheit auf diefe Weife zeigen darf. Defte : 
‚beffer zwar, wenn er uns nicht allein vergnuͤgt, 
was fein Hauytzweck iſt, foubern ahd) belehrt; 
allein er darf blos fo belehren, wie ex es vermag... 
wenn er zugleich vergnügen und ergögen kann, 
nicht durch Erregung von Unwillen, Mippergnib 
gen, Abſcheu und Entſetzen. 

Der Dichter ſelbſt nennt ſeinen Heiden einen 
Dieb, Ehebrecher, Räuber, Mörder, Verroͤ 
her — er fonnte noch hinzuſetzen, einen tuͤcki⸗ 

ſchen Schmeichler, einen abgefeimten Heuchler, 
einen Schadenfrohen u, ſ. w. ). Wir hoffen 
| nicht, 

®) Hr. Bender gebenft der Hypotheſe von Eccard, 
ber zu folge bey Dem ganzen Bebicht ein einzelnes 





nicht, ba man ‚ins RER werde, 
da der Held des Gedichte: ein Thier ſey, und bie 


ganze Handlung unter Thieren vorgebe,  — 
doch nein, eine ſolche Entſchuldigung kann feinem 


unſrer Leſer einfallen. So bald der Dichter einem 


Thiere völligen Gebrauch der Vernunft giebe, fo 
erhöht er es zu. einem meralifchen. Weſen, deſſen 
Handlungen volllonmen mit dan Maasſtab gie 


2 meſſen werden muoͤſſen, wie Handlungen der Men-⸗ 


ſchen. Wie koͤnnte auberdem die aͤſopiſche Dice 


tumgeart eine Moral in. Beyſpielen ſeyn 
Hierzu koͤmme baß der Dichter des N. bie 


Bermenfiplihung feiner banbeinden chieriſchen 
Perſonen fo weit getrieben hat, als fie fih treiben. 


läßt, und gewiß weiter, nis 06 bem Effekt feiner 
Eompofition zuträglich war. Gellert, der von che 
dm Ganzen ein übertrieben hartes Urtheil fäle, hat 
doch darin Recht, wenn er ben: Dichter tabelt : daß 
nfeine Thiere Feine Thiere, fonbern vielmehr Men⸗ 


| pſchen wären, bie eimen thieriſchen Namen führekn, 


u Hifkorifches Faetum zu Grande liegen, und- Re 


vecke ein fräntifher Edelmann, ein Herr vom 
Fachs oder Voß geweſen ſeyn fol. Diefe dies 
aus der Luft gegriifene Bermurhung verwirft er 
mit allem Recht , unbegreiflich aber iR es und, 
wie er Hinzufegen fonnte : "Neun alle Hetren 

non Fuchs und Voß ausſterben, ſtirbt dad Be 
schlecht der Rein ecke zum Beften der Welt (1!) 
mie aus, und fo lauge es Lͤwen, Doͤchſe, Sk 
able Hof und Melt gemacht zu ſeyn ſcheinen. 


— 
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„Die vielen wäber Ihre Natur thun, auch vieles reden, 
„was mit ihrer Meigung nicht Abereinfärumt. « 
Wodurch unterſcheidet ſich Reinecke von einem 
Menſchen? durch niches ſonſt, als durch feinen’ 
Balg, und daß er Die Hühner und Tauben niche 
gebraten, ſondern roh verzehrie Er iſt ein Nik. 
ter, bat Schloͤſſer, Burgen, Bafallen, Bauern 
u. ſ. w. Eben dieß gilt von. allen andern Thier— 
aftörs der Handlung, die niches als Die Geſtat 
und einige Züge von dem Charakter haben, den 
man ihrer Battung beygulegen gewohnt iſt. Det 
Ausdruck: Thierfabel, den Sr. Herder braucht, 
Bann baher auch mır in einer fehr eingefränften 
WBedeutung gelten. Das Bange if vielmehr eine 
imensfehliche Maskerade in lauter Thiergeſtalten. 


. Dieputire man von vernunftmäßiger Erhöhung 
aber Thiercharaktere, wie weis fie dem Fabuliſten 
„erlaubt oder verfagt ſey; das Genie fpottet Diefer 
unbeflimmten Verbote. Es weiß durch Innere 
„Regel, wie. hoc) es den Charakter eines Thieres 
„oder Menfchen hie und nicht dert, dort und nicht 
mhie erhöhen könne, erhöpen muͤſſe und bürfe, 
„Diefe innere Regel iſt ihm Gefeg, und die Wir 
nfung auf uns ſein ficherer Buͤcge.“ So Herr 
Tr Tu | 


Wir ränmen die Richeigkeit dieſer Behauptung 
ein, nur leugnen wir, daß durch die Anwendu 
berfelben auf den vorliegenden Fall der Dichter ganz 
gerehefertigt, und gegen alle gegründete Werwuͤrfe 
gefichert werke. | 
er * Mas 
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Man durchlaufe Dos ganze Deld Afopifcher 
Dichtungen, und ſehe, welche von ihnen ben 
größten Reiz haben, und das lebhafteſte Wergni- 
‚gen gewähren. _.. Ofnftreitig doch diejenigen, 
. ‚worin bie Thiere, bey ihrem zur Vervuuft erhöß 
sen Inſtinkt, alle ihre thieriſchen Neigungen, ihre 
ganze Lebens · wıd KHandlungsweile auf bes ge 

naueſte bepbehalten, und (die Vernunſt ausge 
nommen) fo wenig ale möglich menſchliche Natac 
and Sitten zeigen. Je geſchickter der Dichter 
dieſe verbundene Werminftigkeit und Thierheit vers 
täglich zu machen weiß, deſto befler erreicht er 
feinen Zwed, deflo mehr Natur, Wahrheit, unh 

Anmuth erhalten feine Dichtungen. Je weirg 
fih Hingegen feine handelnden Weſen in ihten 

Sitten und Handlungen von dem Thierifchen ent- 
fernen , je menfchenäßnlidjer ſie werden, deſto 
mehr verfchroinder jener feingre Reiz, und es tritt 

an befien Statt tn gewiſſen allen etwas Romt: 
ſches, ober vielmehr bios Schnadifches, das Kimi 

der und Leute von Lohen Geſchmack vergnuͤgt, int 

Grunde aber eben fo wenig Werth, als die Errel⸗ 
chung deſſelben Schwierigkeiten hat. J 

Wir berufen uns hierüber kuͤhn auf das Ger 
fühl aller unferer Leſer; doch 'geftehn wir gern; 
daß diefe an ſich gewiß richtige Theorie nicht iu 
De ganzen Btrenge auf eine Compoſition, wie 

Reinecke Fuchs, angewendet werden harf. Aller⸗ 
dings zwar wuͤrde dieß geſchehen muͤſſen, wenn ſu 
eine wuͤrkliche Epopoͤe, ein aͤſopiſches Heldenge⸗ 
dicht, wie Hr, H. glaubt, wäre oder ſeyn ſolleae 
Se Allein 
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Allein es fcheine uns ziemlich augenſcheinlich, daß 
der Dichter dieß gar nicht beabſichtigte. Sein 
Zweck war, ein ſatyriſch⸗ allegorifches Gedicht zu 
liefern : dem komiſchen, fatyrifchen Dichter aber 
verzeiht man mit Recht manche Vernachlaͤßigung | 
ber Wahrſcheinlichkeit, eben weil niche Darftellung 
‚einer Handlung, nicht Ausdruck davon abhan⸗ 
gender Empfindungen, ſondern Schilderung vor 
Sitten, Bebräuden, Thorheiten, fein Hauptzweck 
iſt, dem die Haydlung felbft, als der minder we⸗ 
fentliche Theil‘ untergeordnet il. Da der Verf: 
des Reinede nicht wie ein gewößnikher ._— 
Fabuliſt Werfinnlihung einfacher‘ moroliſche 
Säge beabſichtigte, fondern menſchliche Sitten fA 
ihren mannichjaltigen feinen Schattirungen dar⸗ 
ſtellen wollte, fo konnte er freylich feine Thiert 
nicht überall ganz ihrer Natur nach fprechen unf 
handeln laffen. Gern verzeiht man ihm in biefer 
Ruͤckſicht geroiffe Ungehörigkeiten ; ; allein bar 
bleiben fie dedy, was fie find, kleine Fehler, und 
laſſen fich krinesweges durch einen Machtſpruch zů 
Schoͤnheiten erheben. Das unangenehme Geſuͤhl, 
das uns jedesmal beſchleicht, wo der Dichter ohn⸗ 
gie Noth und ohne den mindeffen Gewinn, auß 
ner Bloßen Sucht, das vermeynte Komiſche einer 
Szene zu erhöhen, feine Aktöre in Zwitter vou 
Tieren und Menfchen verwandelt, beftärige die 
Nichtigkeit der oben aufgeftellten Behauptung, und 
laͤßt feinen Zweifel, der dichterifche Werth unſerer 
Compofitlon wuͤrde ungleich höher angeſetzt werden 
koͤnnen, , wenn Ihr en eben fo viel Geſchmack 
—— 


er 
‘. 
u 
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sur Beurthellungekraft in der allegoriſthen Ver 
haͤllung der Babel, als in ihrer Erfindung umd in 
“ der Darftellung feiner Beobachtungen über Wek 
und Menfchen gezeigt hätte, . 
Wenn man bas, was Hr, D. über das Gr 
bichte fage, mit dem Gedichte felbft vergleiche, fo 
deinge fi) die Vermutung faıt unwiderſiehlich auf: 

er fpreche nur aus halbbunkler Reminiſcenz, (etwa 
wie Roußeau als er das Volksbuch Mobinion 
Kruſde fo übermäßig lobte) er habe das Gedidt 
vielleicht ſeit Yahzen nicht, ‘oder doch nur mic hal, 
ben flüchtigen Blick wieber gelefen. Wie fünnte 
w 4. B. fonft fagen: „Hier ift alles ſortgehende 
n„aepiſche Geſchichte; nirgend ſteht die Fabel ſtille, 
„ni;gend wird fie unterbrochen.“ Auch bey einer 
nur flüchtigen feftüre muß man feßen, daß das 
Ganje offenbar aus einer doppelten Handlung ber 
Pech. Am Ende des fechften Gefänges iſt alles 
durchaus wieder in. ber age, worin es fih am 
Anfang des erften befand. Es beginnt eine neue 
Handlung, deren Verlauf ungemeineAehnlichteit 
mit der erften hat, und die auch faft auf gleiche 
Weiſe fi) endigt. Der Dichter härte, wenn er 
gewollt, eben fo fuͤglich noch eine dritte, eine 
wierte, eine fünfte beginnen und endigen koͤnnen. 
He. H. vergleicht ferner den Helden des Gerichte, 
den ſchlauen Reinecke, mit dem Achill, und fagt: 
er fige in einem großen Theil des Getichts ruhig 
in feinem Schloffe Malepartus. Wir wußten 
uiche, ob wir unfern Augen teäuen follten, als 
wir das lafen. Reinecke ift vom Anfang bis zu 
—— 
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ſelbſt in perfönlicher Teilnahme an der Handlung 
des “Gedichte. 


Ehe wir uns nun zu der Goͤthiſchen Bearbei 


fung, defleiben wenden, wird es nicht undienlih 
feyn, zur Beftätigung eines Theils unferer Urs 
theile und Aeußerungen, eine‘ kurze Skizze des 
Plans voranguſchicken. Freyllch wird dieß nicht 
hinreichend ſeyn, die Leſer zu einer Entſcheidung 
über den Grund der Ungrund unferer Behauptun⸗ 


gen voͤllig in Stand zu ſetzen: hierzu iſt durchauß 


nothwendig, daß fie das Ganze ſelbſt leſen, und 
den Eindruck des Detalls der einzelnen 
aufmerkſam beobachten. 

Nobel, der Loͤwe und König der Thiere, Te 
fm Thierreich eine fenerliche Hofbaltung anfagen, 
Ale Großen des Reichs verfammeln fich, nur Rit⸗ 
ter Reinecke verſaͤumt aus guten Gründen zu er⸗ 


ſtheinen. Au⸗ hatten über ihn zu Plagen, 
— er harte fi ſie alle beleldigt, 


und m ——— ben Dachs, den Sohn vn 


— Bruders, verfchon? er, | 


». ,* 


. En Kiäge tritt nach dem andern auf, und 
fordert Rache vom König. Grimbart fuche zwar 
ſeiuen Freund und Vetter zu vertheidigen allein 
dllen Eindruck ſeiner Rede vernichtet die Erſchei⸗ 
tung eines neuen Klaͤgers, ber den ſichtlichen Be⸗ 

‚weis eines eben begangenen Verbrechens vor den 
Richterſtuhl dringt, Es iſt Der Hahn, der den 
Lichnam einer: feiner Töchter, die Reinicke er⸗ 
würgt, und Hunde ihm wieder abgejagt Gaben, 

ud 2.2.88. 8 sage 


\ 
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unter bittern Thränen dem Könige zeigt. Diefer 
wird entruͤſtet, hält einen Rath, und Braun, der 
Bär, wird abgefchidt, ben Beklagten zu fordern, 
Diefer übernimmt ben Auftrag mit vieler Zuver⸗ 
ſicht, allein Reinicke läßt ihn diefe heuer bezahlen, 
Er empfängt ihn aufs freundlichfte, pockt ihn aber 
bey feiner ſchwachen Geite, dem Appetit nach Her 
‚ alg, lockt ihn in eine Kiemme, aus ber er nur 
mit Noch das eben rettet, und einen Theil feiner 
"Klauen und feines Fells im Stich laſſen muß, 
Kein beſſeres Schickſal bat der zweyte Bote, 
ber Kater Hinze, den R. gleich muthwillig und 
boshaft in die Falle führe. Keiner will ſich zur 
Weitten Ladung brauchen laffen, und nun erbietet ſich 
Grimmbard, der die Rache des erbittsrten Königs 
fürchtet, feinen Wetter felbft zuhoßlen.. Keinede 
giebt feinen Borftellungen Gehör, und beyde tra, 


, ten in Geſellſchaft die Reife nach Hofe an, Un—. 


terwegs legt Reinecke dem Wetter eine Beneral 
beichte über feine Sünden ab, und wird von ihm 
abſolvirt. Sie fommen am Hofe an; R. wirb 
gerichtet und verdammt, Seine wenigen Fremde 
(geten muthlos zuruͤck, und feine ärgften Feinde, 
der Wolf, der Bär und der Kater fihleppen ibe 
nad) dem Galgen, an bein er feine Werbrechen aus⸗ 
büßen fol. Schon ſteht er aufder Leiter, ſchen 
ſcheint alles verlohren, als fich fein Genis im vol⸗ 
ben Glanze zeigt — — erdentt 
gelänge mird nur zum Worte gu konmen, 

Wahrlich fie bingen mich nicht, ich laſſe bie Hefe 

| nung Richt fahren. 
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Er verſucht es, zum Worte zu fontmen, wub- 
es gelingt hmm. Sie haͤchen ihn nicht, ex-fchtpogg 
ſich gluͤcklich vom Galgen herab, fehmeichele ſich 
won neuem in die Gunſt des Königs und vorzuͤglich 
der Koͤniginn ein, und bringe feine Gegner im Zu 
Schimpf, Schande und Kerter, Die Rede und N 
das ganze Beträgen, moburcxer dieß auf-eineidet- 
möglidy macht, daß gewiß niemand bie geringfte 
Unwahrſcheinlichkeit in dem ganzen Verlauf der 
Sache ſinden wird, iſt in der That meiſterhaft. 
Wer hätte fo eine feine Kenntniß des menſchlichen 
Herzens von’ einem Dichter In jenen finftern Zeicen 
erwartet? Der größte und originelifte Dichter der 
kultivirteſten Nation dürfte auf biefe Cefindung 
ſtotz ſeyn. Faſt jedes Wort iſt ein Meiſterzug. 
Der Delinquent faͤngt damit an, ſich ganz ſchul⸗ 
dig, und ſein Schickſal als die gerechteſte Sr 
fe anzuerkennen. Wenn er Gehör verlangt, fo. 
geſchieht es einzig, Diejenigen, die er fo groͤblich 
beleidigt, um Verzeihung zu. bitten,. und ene 
allgemeine Beichte abzulegen: 
Fun .»3 8.2 r,,P 
— — damit nice ein ne 
Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen 56 
gangnen 
Unverkannten Verbrechens dereinſt bezuͤchtigt werde; 
So verhuͤt ich zuletzt noch manches Uebel, und hoffen 
Kamm Ic), es werde mirs Bott in allen Gnaden 
| | gedenken. 


So kuͤnſillch weiß ex Mitleld und Neugier zu 
gleichizu erregen, Et er zaͤhlt einige feiner Buͤb⸗ | 
‚Ze rehyen, 





, 
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gegen, verfllcht aber auf eine geſchickte Weiſe den 
Woif, mit dem er gemeine Gtche gemacht haben 
will, mit in die Erzählung, und ftellt alles fo 
Iiig, daß das Grhößigke alein auf feinen Fein 
fauc. Sie hätten’ beybe gemeinſchaftlich geraubt 
umb. geſtohlen, immer. aber babe Iſegrimm des 

‚ Belle von der Beute, und oft Alles, für ſich 


behalten : 

Aber Bott (ey gedankt, ich Tiet besiegen nicht 
ER Hunger, | 
Helmlich nähert” ich mich wohl von meinem heimli- 

! chen Schatze, 
Von dem Silber und Golde, das ich am ſicherer 
Ä — . Stätte a. 
Heimlich verwahre; deß Hab ich genug. Es fehafft 
—— mir wahrhaftig 
Ihn kein Wagen hinweg, und weun er ſiebenmahl 
RR 7 führe, 


rd es horchte der. Koͤnig, da von dein Schatze 

37. gefagt Ward, ’ 

MNeigte ſich vor und fprach: von wannen iſt er euch 

— en, 

Segset an! Sch meyne den Schatz. Und Reinede 
a agte: 

Dieſes Beheimniß verhehl ich euch nicht; was koͤnnt 

— es mir helfen? 

Denn ich nehme. nichts mit von, diefen FöRlichen 

Dingen. 
. Aber, wie Ihe befehlt, will ich euch alles erzaͤhlen: 
Denn es muß nun einmahl heraus; um Liebes und 
a 2 Test 
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Moͤgt· ich wahrhaftig das große Geheimni nicht 
laͤnger verhehlen. 

Denn der Cap war geſtohlen. Ss Hatten ich 
viele verfchworen, 

Euch, Herr König, gu morden, und wurbde zur ſel⸗ 

j bigen Stunde . 

Richt ver Schag mit Klugheit entwendet, fo war 4 
gefchehen. | 

Merket es, gnaͤdiger Herr ! denn euer Leben und 
Wohlfahrt 

Hinz an dem Echag. Und daß man ihn fast, das 
brachte denn leide 

Meinen eigenen Vater in große Noͤthen es bracht 
ihn 

Fruͤhe pur —— Fahrt, vielleicht zu ewigem 

Schaden; 
Aber, gnaͤdiger Herr, zu euerm Nutzen geſchah es. 


Und die Koͤniginn hoͤrte beſtuͤrzt die graͤßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles 
Ermordbung. 
- Bon bem Verrathe, vom Schatz, und was er alles 
= geſptochen. 
Ich vermahn' euch, Reinecke, rief fie: hedenket! 
die lange 
Heimfahrt ſteht euch bevor; entladet reuig bie Seele; 
Saget die lautere Wahrheit, und redet mir deutlich 
vom Morde. 


Und ber König feßte binzus "ein jeglicher ſchweige, 


Reinecke fomme nun wieder herunter, und trete ne 
näher, 

Denn es betrifft die Sache mich ſelbſt, damit ich Fe 
hoͤ re. 


— Xx 3 | Kıis 


⸗ 
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Reixuecke/ der es vernahm, ſtand wieder getroͤßet; 
die Leiter 

Stieg er zum großen Berbruß der Feindlichgeſtunten 
herunter; 

Und er nahte Ach gleich dem Kdnig’ und feiner Ges 
mahlinn, 

Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Geſchichte begegmer. 


. Da bereitet er ſich zu neuen, getvakigen Lügen x. 


„  Durd) diefe mie der größten Kunft erfonnene 
Reihe wahrfcheinlicher Erdichtungen und Wer 
Jaͤumdungen erreicht er feinen Zweck vollfommen, 
und nur Eine Schwierigkeit iſt noch übrig. Der 
König, wie man ‚denken kann, will den Schag 
nun auch haben; er foll ihn zeigen — und auch 
aus diefer großen Verlegenheit zieht er fi) als 
Meifter. Auf eine ungemein ſinnreiche Weiſe 
macht er den König vollkommen fihher, und öffnet 
fi) durch eine neue füge freyes Feld, Ex giebt 
vor, im Bann bes Pabfles zu feyn; ee muͤſſe 
nach Rom pilgern, und fi) dort Ablaß hohlen, 
Der König darf und will ihn von biefem frommen 
Werke nicht abhalten; er entläßt ihn gnäbig, und 
aun iſt Reinecke da, wohin er wollte. Hier läuft 
aber. auch, genau genommen, bie Handlung des 
Gedichts zu Ende, und eine neue beginnt. Reis 
necke iſt nun freu; er fpottet des Königs, und bes 
geht von neuem eine Menge Verbrechen und Miſ⸗ 
fethaten, die den Zorn bes Monarchen heftiger 
als vorher reisen. Schon iſt es beichloffen, ihn 
in feiner Veſte Malepartus zu belagern, als ver 
- Dachs 
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| Dede iha abermals in Perfon von ber Grabenden 
Gefahr unterrichtet, und bewegt, fid) zum zwey⸗ 
tenmahl vor Gericht zu ftellen. So groß biefe 
Verwegenheit ift, fo gluͤcklich weiß er ſich doch aus 
diefer zwenten, noch bringendern Noth zu retten. 
Die Schilderung diefer Szene iſt eben fo meifter- 
haft, als die der ähnlichen im erften Theil des 
Beides. Der ſchlaue Betruͤger weiß, daß 
Ueberraſchung ficherer wirkt, als Gründe, und 
daß bey der großen Minge noch nichts verlohren 
iſt, wenn nur ein enthuͤllter Betrug ſogleich wieder 
durch einen neuen beniaͤntelt wird. Reinecke er⸗ 
ſchien das erſtemahl vor ſeinen Richtern demuͤthig, 
ergeben; jetzt kommt er keck und trotig. Das 
Erſtaunen uͤber feinen Muth, feine Unbeſangen- 
heit ‚ bie eine gaͤnzliche Unſchuld vorauszufegen 

inen, macht einen für. ihn hoͤchſt günfligen Ein⸗ 
druck. Er weiß alles gegen ihn vorgebrachte fo 
meifterhaft zu ‘drehen und zu verdrehen, daß er 
ganz unfhuldig und feine Widerfacher als muthwil⸗ | 
fige und boshafte Verlaͤumder erſcheinen, und er 
giebt ihnen zu ihrem Schaden noch ben giftigften 
©pott, Er beredet den König, die an ihn ges 
ſchickten Boten (die er theils gemißhandelt, teils. 
erwürgt hatte) hätten bie ihnen anvertrauten Koſt⸗ 
barfeiten verunfreut. 


. Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäge fo 
gierlich befchrieben, 
Sich ſo ernſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit m 
reden. 


Ja, man ſucht ———— und ſo betrog er Ben König, | 
R4 Dem 


—8 
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Dem die Schaͤtze gefielen, er hätte fie gerne beſeſſen 
Sagte zu Reinecken: gebt euch zufrieden, ihe reife 
ab fuchet 
Weit unb breit das Verlohrne zu finden, das ındg 
liche {hut ihr, _ 
Wenn Ihr meiner Huͤlfe bebürft, fie ſteht euch m 
Dienfen — — 


Nur Iſegrimm kann dieſe Wendung der Gas 
(he nicht ertragın; er fordert Reinecken zum Zum 
kampf. Diefer gebt mie allen Feyerlichkeiten eines 


| .. Ritterfampfs vor fi), unb auch bier wird der 


Schlauere durch Betrug und Geſchicklichkeit Cie 
ger des Stärfern. Der König überhäuft Ah mit 
Ehren⸗ und Gnabenbezeigungen : ‚ 
Eud), ale edlen Baron, wii ich wie vormahls im 
Mathe | 
Wieder ſchen, ich mach euch zur Pflicht, zu jeglicher 
- Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuchen. So bring’ ich 
euch wieder 
Billig zu Ehren und Macht, und ihre verdient es, 
. ich Hoffe. 
Helfet alles kom Beten wenden, ich kaun euch: am 
Hofe , 
Nicht entbehren, und wenn ihr bie Weisheit mil 
Tugend verbindet, 
© wird niemand über euch gehn, und fchärfer und 
kluͤger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werbe kuͤnftig bie 
Klagen 
Ueber — weiter nicht hoͤren. Und ihr ſollt inmet 
an meiner 
Enxk 
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Eadte seben und handein als Kanzler des Reiche, 
Es ſep euch 2 
Alſo mein Siegel befohlen, und was ihr thut und ſchreibt 
Bleibe sehen und gefchrieben. — Go hat nun Rei- 
necke billig i ' 
Sic) zu — Eiche geſchwungen, und alleg belolgt 
man 
Was er raͤth und beſchließt, zu — oder I | 
 Schaben . 


In Begleitung feiner num zahlreichen Freunde 
zieht er nach'feiner Veſte, und der Dichter ſchließt 
mir erh rau zu der ganzen Handlung bes Ger 
dichts ſehr wenig paſſenden Epiphonem: 


Hochgeehrt iſt Reinecke nun! Zur Weisheit bekehre u 
Bald fich jeder, und meibe das Boͤſe, verchre die 
Tugend! 
Diefes iſt der Sinn des Geſangsé, in welchem ber 
F Dichter 
Fabel und Wahrheit gemiſcht, damit ihr das Boͤſe 
vom Guten 
Sondern moͤget und ſchaͤtzen die Weisheit, bamit 
auch bie Käufer 
Dieſes Buches vom gaufe der Melt fich täglich belehren. 
Denn ſo iſt es befchaffen, fo wird es bleiben, und alfo 
Eundigt fich unfer Gedicht von Reineckens Weſen und 
Thaͤten: F 
Bus. — der Herr zur ewigen Herrlichleit. 
Amen ! — 


So wird es bleiben! dieſer croſtloſe Ge⸗ 


danke gehört nicht dem alten Dichter er iſt einer 
von den wenigen Zufägen and Einfchiebfeln, — 
ne R & ' 
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Hr. v. Goͤthe fich erlaubt Hat: Diefe Find ie 
weder zahlreich, noch beträchtlich genug, um feine 
Arbeit zur Machahmung zu machen. Gie fi 
Meberfegung , aber meifterhafte Ueberfegung: mit 
aller Freyheit ber Worte und Wendungen verbin 
bet fie fait überall die Höchfte Treue in Darftellung 
bes Sinnes und Geiſtes. Gereimte, jambiſche 
Quadernarien — die Versart des Originals — 
| hätten fidy vieleicht zu diefer Art von Gedichten 
noch beffer geſchickt, wenigſtens Hätte es ihm ge 
wiß manchen Sefer verfchafft,. ven nun ber Gera 
meter zuruͤckſtoͤßt. Diefe Versart iſt in Deutſch⸗ 
land, den. vereinten Bemühungen fo vieler Dich 
ter ohnerachtet, noch immer feine populäre Werk 
art, und wird es ſchwerlich jemals werten, Frey⸗ 
lich würde der kurze gereimte Jambe, der Knittel⸗ 
vers (troß diefes Namens) mehr Mühe gemacht 
haben, als der gravitaͤtiſche Sechsfüßler , In dem 
es ſich bey einiger Mebung leicht zu einer gewiſſe⸗ 
Fertigkeit bringen laͤßt. Uebrigens haben die 
Herameter unfers ‚Dichters, wie bie Sefer zum 
Theil [hen aus den angelührten Stellen erfehen 
haben werden, große Leichtigkeit, Gefchmeidigfeit 
und einen Wohlllang, den man in den Werken 
unferer versfünftelnden Pebanten, die mit Frucht 
loſem Tieffinn über die Stellung der verfchiedenen 
Spibenfürfe, Über. die Werhättniffe der Spondaͤen, 
Amphimacer rc. grübeln und brüten, denen bie 
.  Matur aber feines Gehör und gefunten Taft verfagt 
. hat, vergebens ſucht. Die Wergleichung einer 
Sinzigen Spene bes neuen Reinecke mit dem platte 
deut⸗· 





Süßes neue Schriften. 
deutſchen Original, Das wie derfelben zur Gelte 
fegen wollen, wirb hinreichend feyn, ſich einen 
ziemlich vollſtaͤndigen Begriff won der Art und 
Weiſe zu machen, wie Hr. v. Goͤthe bey feiner 
Arbeit zu Werke gegangen, und vielleicht reist die 
komiſche Saune und die treffende Satyre dieſer Pro» 
be, die wir aus bem gten Geſang, (Original 2.8, 
7. Kap.) der abermahligen Beichte Reineckes auf 
der zwepten Reife nad) Sof, wählen, manchen, 
das Gedicht ganz zu leſen. 


©. 279. Durch die Welt ſch zu helfen iſt ganz 

Wwas eignes; man kann ſich 

Nicht ſo heilig bewahren, als wie ins Klofter,, das 

wißt ihr. 

Handelt kan ‚mit Honig, er leckt zuweilen die Finger. 

Lampe reiste mich ſehr, ex ſprang heruͤber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, ſein fettes Weſen sehe! 
wir, 

Und ich ſetzte die Liebe bey Seite; fo goͤnnt ich Bel — 

‚ Une”) | 
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Meng 











(Noch der Frankfurter Ausgabe 13575, Blattf. 172. b. 
De nu dorch de werlt ſchal varen 
De Tan fi nicht fo billig bewaren,, 
Alſe ein geiſtlick de in ein Kloſter boͤret. 
Ich wart von Rampen ſehr bekoͤret. 
Be fprand vor my, vnd was ſehre wett, 


*) Bellin, den Widder, ben Reinecke durch Ver, 
raͤtherey ums Leben gebracht, und Lampe, ber 
Hafe, den er fehbfk verzehrt hatte⸗ 


—— — —— —— 
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Wenig Gutes. Sie haben den Schaden, Ich hebe ie 


ber fe Fed zum Theil auch fo vlmmp, im figfihe 
⸗ Dingen 
Groß und Ruumf. Ich feute noch diel Cereneun 


machen? 
Wenig Luſt behielt ich dazu. Ich Hatte von Hufe 
mi mit Aengſten gerettet, pub Ichete für dieſes wu 
jenes, 
Aber es wolite nicht fort. Denn jeder ſolte vn 
Naͤchſten 
Leben, das muß ich geſtehen. Jndeſſen achter' ich bit 
enig, und tod iſt tod, fo ſagt ihr felber. Doch laßt und 
Andere Dinge belorechen: es find gefährliche Zeiten. 
Des 








Alfo wart de leve tho rügge gefttt. 
Bellyne id ock nicht fehre günde, 
Alſo bebben fe den ſchaden vnd ick de fünde, 
Se fint of em deel ſo rechte plump, 
In allen faden groff und ſtump. 
IE ſcholde do vele mis en eredencien, 
Des hadde ick do nene grote confkiencien. 
Wente ick mit angſte ſcheydede urb dem Sol 
IE underwyſcde fc, men idt was the groff. 
Ich ſchall io leeff hebben myn gelike, 
Wente der warbeit kan id nicht wyken. 
Deren achtede ick nicht ſehre groth, 
Doch de dode ys, moth bliven dodt. 

So ſprecke gy ſuͤlve up der ſtede, 


Katet uns ſeggen van anderer rede. 


Idt is nu eine varlikt eydt, * 
Wente de Prelaten de nu ſydt. 


N 





| 
| 
| 
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Dean twie geht es von oben herab! Man foB ja * 


— reden; — — 
Det wir andern wuerfen darauf, und denken base. 


Raub ber König je felaft, fo gut als Einer; reis 
wiſſens. — 
Ras er über nicht nimmt, dag laͤſt ge Bären und Wolfe 
Hehlen, und glaubt, es geichäbe mit Recht. Da fa. 
bet ich einer, 


Da Sch getraut, ihm die Wahrheit zu ſagen ſo weit 








hinein iſt es 
Bft, fin Deichtiger kein Gaplanı. -DF freien! 
.  - Warum ba? 
si sahen es mit, und waͤr nur ein Rt in ge, 
winnen. 
Rnımaı — einer und flage! den haſchte mie Sehe | 
chem rien 
—X 
Se gan uns ver, fo men wach fen, = 
Dat merke wy anderen grot and: kleen. 
Wol je, de des nicht geloͤpettt 
Dat de koͤningk ock mede ravet 


Ja jſſer, das he jdi nicht nimpt ſaͤlben, 


he leth ide doch halen by Baren 'und Wuluen. 


Body menet he al, hedo idt mit recht, 
Vemandt je, de em de warheit ſecht 
Adder de doͤr ſprecken: ydt is oͤuel gedan, 
Vicht ſyn Bichrgder: noch de Gapellanı: 
Worumme d Wente ſe genetens al mede, 
Were jdt od men tho einem Klede. 
Wil jemans kamen, und wil klagen. 

- In be wach ahlle na — — 


—8O 


/ 


\ 
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Nach der Luft, er toͤdtet die Zeit, und beſchaͤftigte beſſer 

eig mit neuen Erwerb. Denn fort IR fort, und 
was einmabl 

Die ein micheiuer nimmt das haft bes befeſſes 

Der Klage 

Giebt man wenig Gehoͤr, und fie ermuͤdet am Enbe 

Unſer Herr iR der Loͤwe, nud alles au fich zu reißen 

Hält er feiner Wärbe gemäß. Er wennt und geudhalidh 

Seine Leute; Fuͤrwahr, das Unfte, feheint es, ge 
Hirt ihm. 


Darf ich reden, — Obeim? Der edle König, @- 

| liebt fi 
Sanı beſonders Leute, bie bringen — unb bie nach 

der Weile, 

Die er fast, w tanjen verſtehen. Man ſicht es w 
deutlich. 
Des ver Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
| She 








Be vorfpilde men vnnuͤtte tydt, 
Wat men em nimpt, des js be quidt. 
Syne klage wert nicht vele geboͤrt. 
Se doͤr int leſte nicht ſprecken ein wordt, 
Wente deſſes ys be ſtedes anbedrich, 
Dar em de Roͤninck is tho mechtich. 
Wente de Kouwe ys unfe Sete, 
Und Höls jar alle vor grote ebte. 
War be men tho fi rapen Ban, ° 
Be ſpreckt, wy fint alle fyne man. - 
Dat is noch nene grore Eddelicheit, 
Dar be den vnderfarten ſchaden deit. 
Seet Ohem, wann ick jür feggen doͤrkke, 
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Bihadet nach mandım. Sie Ahlen und rauben; es u 


liebt fie det König. 

Jeglicher Rebe es und ſchweigt: er denft am bie Reihe 

zu kommen. 
ehr als vier‘ befinden ficb fo zur Seite des Herren 
Anögegeichnet vor allen, fie find die größten am Hofe. 
Rimme ein armer Teufel, wie Reinecke, irgend ein 

a Hühnchen, 
Bollen fie ade gleich über ihn ber, Ihn fuchen und 
- fangen, 

Ind verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 
BEN * man ſo weg, es — bie großen, 
Star: 


euer 





De Bönind ys din eddel Idchte, | 

Men he befft leef den, de em vele bringe, 

" Und de fo Danzer alfe he voͤrſtnget. | 
“For ys noch nicht alle fo Place, 

Dar nu de Wulffe und od de Bare 

Mir dem Röninge wedder gban tho zade, 

Dat wil noch mannigen bringen fchade, 

Se ſettet up ſe groten geloven, — 

Se koͤnnen vele fielen und roven. 

Kin itzlick denne mede ſtille ſwigt, 

Idt ys alleins, wo men dat kright. 

Suͤs hefft de Lourwe nu, unſt Bert, 

Deſſer mehr by fi, denn vere. 

De ſtan nu ſehr in fynem Inoe, 

Und ſint de groͤteſten in ſinem Save 

Arm man Reinke,.nimpt de men en bon, 

Dar willen fe alle denne vele umme don, 

Den willen fe denne foeken und vangen,. 

Ja fe open alle, men ſchal en bangen. 


J » 


am \ Eärhe’s neue Schriften. 
Starlen Vorſorung⸗ mögen das Land unb bie Car 
fec verwalten. 


Sehet, Dhelm, bemerk ich nun dad, umd ſinne baräßer, 


Nun, ſo ſpiel ich halt auch mein Spiel, und beufe 
darneben 
Defters bin wir, 8 muß ja wohl recht ſeyn, es (hm 
es ſo vice! 
greoli regt Ach bann aud) das Geriffen , umb zeigt 
mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und läßt mich bad Ende 
| bedenken. 
unrecht Gut, fo klein es auch ſey, man muß es erſtatten 
Und da fühl ich denn Reu Im Herzen, doch waͤhrt es 
nicht lauge. 
Ja, was hilft dichs, der Beſte zu ſeyn, es blaiten 
die Beſten 
Do 





— r — — 


De kleinen deve henget men wech, 

De groten hebben nu ſtark vorhech. 

De moͤten vorſtan Boͤrge und Kandt, 

Scet Ohem, fo ick dith hebbe erfor 
Und wann my dith kumpt tho ſinne 

So ſpele ick ock na myntm gewiaue. 

Iẽ vente vaken, jdt ys fo recht,/ 

Wente men nu Des vele plecht. 

Doc wroͤge ick vaken mync contientie, 
Und denke denne up Bades fententie, 

Dar men anrecht gut, wo £leine jdt ook y8s, 
Wedder geven moth, Dat ys. gewiß. 

So Fame id denne tho groter ruwe, 
Men nicht lange id byr up buwe. 

Wenn id fee der Prelaten ſtadt, 
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ach nicht unberedet in biefen Zeiten vom Veife. 
Den es weiß die Menge genau nach allem zu forfchen, 
Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden dieſes und jeneg; 
Weniz Gutes iR in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige Darunter auch gute, gerechte Herren zu haben. 
Denn fe fingen und fagen vom Boͤſen immer und immer; 
Auch das Gute wiſſen fie zwar von großen unh kleinen 


Herren, doc) ſchweigt man davon, und ſelten unge. = 


e8 sur Sprade. .., 4 
»Dod das fehllmmßte find ich den Dünfel des irri⸗ 
gen Wabnues, 

»Der die Menſchen ergreift: es könne jeder im Tauniel 
»Seines heftigen Wolleus die Welt beherrſchen und 
| richten. 

»Hielte doch jeder fein Leib und feine Kinder i in Dibnuag, 

RT Wußte 


De etlifer wegen nu ys ſehr quadt. — 

Doch ſint vele Prelaten in dem talle 

De dennoch gerechticheit beleven alle. 

Dith were wol beſt, kondte ick my ee 

Dat id den volgede mit all mynen finnens 

Seer, Grimbart, ſprach Reinede vorden; 

De nu dorch de werlt moth gahn, — 

Vnd fherb alſo Der Prelaten ſtaͤdt, 

Ein deel ſint gut, ein deel ſint quaͤd, 

Se valt in fände, cher be jdt weit, 

Wan he dem boͤſen nicht wedderſteit. 

Vele Prelaten ſint gut vnd gerecht, | 

VNoch bliven fe darumme nicht unbeſecht - 

Yan der Meinbeit in deſſen Degen, 

& e dat gizade ſtedes Eönnen utb nyogen,,. - 5 
nd erer. dermis nicht AETBEIER, 


’ 
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Wuͤßte fein trotzig Befinde zu bändigen, koͤnute ſich File, 
MWenn bie Ihoren- verſchwenden, im mäßigen Leben 
erfreuen, 
n%ber wie follte die Welt ich verbeffern? Es laͤßt ich 
ein jeber 
Ames zu, und will mit Gewalt Die andern bepywingen. )⸗ 
Und fo finken wie tiefer und immer tiefer ind Arge- 
Afterteden, kug und Verrath, und Diebſtahl und falſcher 
Eodſchwar Rauhben und. Morden, man hoͤrt nichts 
"anders erzählen. 
gelfche Propheten und Heuchler betruͤgen ſchaͤndtich 
die Meufihen u. ſ. w. 
a nn nn 
»önucn od noch wol mehr darıbo fetten, 
' &o böfe je nu od? de Meinbeit, 
Darumme idt fho vaken gbeit, 
Bar vele underdane nu nicht ſint werdich, 
Tho hebben de Beren, gut und rechtferdich. 
Dar quade fe vaken ſprecken vnd fingen, 
Men weten fe wet van guten dingen 
Dan eiliken Seren geotb effte klein, 
Dat wert vorſwegen int gemein. 
Vicht ſpreken ſe dat, ſo drade aver ludt 
wo ſcholde jaͤmmer der welt ſcheen gudt. 
De werlt ys voll van achterklapperye, 
Doll loͤgen, voll umruwe, voll devet ye, 
Vorradent, valſche eede, roff und motdt 
Alſo danes were nu gantz vele geboͤrdt. 
Valſche Prophbeten/ valſche Ipocriten, 
a deſſt nu de werlt meiſt beſchyten ⁊c. ⁊c. 
I. 
¶) Diefe acht Verſe find ein Zuſah des neuen Dieb» 
xers, aber nung im Geiſt und der Manier des 
ten! Gin herrlichen Wort zw feiner Zeit ! 
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Doch einige Machricheen von dem Sehen’ nub den 
Werten Sie Joſua Reynoldd. wi 


J. Reynolds ward am 16ten Jul, 1728 - 
zu Plympton, einer kleinen Stade in Devonfhire, 
gebohren. Sein Vater hielt dort eine lateiniſche 
Schule, und war feiner Gelehrſamkeit, ſeiner 
mannichfaltigen infichten und menfchenfreunbfi« 
chen Denfungsart wegen allgemein gefchägt und 
gellebt. Ee hatte eine zahlreiche Bamilie zu er⸗ 
nähren, und fein geringes Einfommen war mil 
einer ſchweren Tare belegt: gleichwohl ſchlug dieſe 
traurige Lage ſeinen Muth nicht nieder. Er wen⸗ 
dete die größte Sorgfalt auf die Erziehung ſelner 
Kinder, unter denen fein Sohn Joſua fid) balß 
duch ein giüdliches Talent zum Schreiben, un 
einen natürlichen Hang zum Zeichnen, ber bey 
feinen Sreunden und Bekannten großen Beufall 

® a fand, 


| 9 als Zufäge u umd Beriätigungen der im 49. Band 
diefer Bibliothek S 294. mitgetheilten Notizen 
aus ben Teſtimonies to the Genius’and Memo- 

„a9 of Sir J. Reynolds, By the Author of im- 
perfet Hint⸗ towards 2 new edition — Shak- 


— III. p. 4 
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fand, hervorthat. Macheifer mar ein hervorſte 
chender Zug im Charakter des jungen R.; fein Bas 
ter bemerkte ihn mit Vergnügen: ba er aber keine 
beſſere Ausfichten hatte, ſo beflimmte er. feinen 
Sohn fiir die Kirche, und ſchickte ihn auf eine 
hohe Schule. Bald nad) diefer Periode entſtand 
feine Leidenſchaft fir die Mahlerey, doch eutſchloß 
er ſich nicht eher, dieſe Kunſt zum Heuptgeſchaͤft 


“> feines Lebens zu machen, als bis ihm Jonathan 


Richardſons Theorie der Mahlerey in bie Hin 
de fiel; ein Buch, das in ſeinem jugendlichen 
Gemuth sine- große Revolution hervorbrachte, 
feine noch ſchluemmernde Begeiſterung weckte, 
und den Entſchluß, ein Mabier zu werden, un. 
erſchuͤtterlich bey ihm beſeſtigte. | 
Auf feine eigne Dringende “Bitte ward gr nun. 
mehr nach Sonden gefchickt, und ‚non bem verſtor 
benen Hudſon, gegen das Jahr 1742, als 
Sepeling angenommen. Dieſer Mann war ſelbſt 
kein hervorſtechender Künftler, er bildete aber 
werfihiebene gute Meifter, unter denen Sir J 
Dieynein unſtreitig Der Erſte war und blieb. 
Kurz darauf, als er ſich von Hudſon trennte, 
| (wos um das Jahr 27749-gefchah) ging er unter 
dem Echug und in Geſellſchaft des verftorbenen 
$ord (damals noch Commodore) Keppel, der bas 
Commando ber Flotte im. mittellaͤndiſchen Meer 
übernahm, nach Jtalien. In dieſem Garten ber 
Welt, in dieſem magiſchen Sitz der Kuͤnſte un⸗ 
terließ er nicht, die Schulen der großen Meiſter 
zu beſuchen und ki ne ng dem größten Ei⸗ 
fer 


I 
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fer zu Aubieren. Hier betrochtete er mit unermuͤ⸗ 
deter Aufmerkſamkeit die mannichfaltigen Schoͤn⸗ 
beiten, welche die Manier ber verſchiedenen Mei⸗ 
ſter und der verſchiedenen Zeitalter charakteriſiren. 
Mit hellem und ſcharfen Blick muſterte er die 
Meiſterſtuͤcke ber größten Kuͤnſtler, und ſchoͤpfte 


Wahrheit, Befhmad und Schoͤnheit aus den 


reinften Quellen. Seine Studien bier waren, 
wie Cumberland fi ausbrüdt, Arbeiten ber 
Siebe, nicht Tagewerke eines Miethlinge,. - 
Nach einem Aufenthalt won ohngefähe zwey 
Jahren in Italien (mo er zugleich viel Fleiß auf 
die Sprache bes Landes wendete) kehrte er 1752 
mie feinen eingefammelten Kenntniflen, und ueit 
großem Gewinn auch für feine äußere Bildung, 
ach England zuruͤck. 
- Das erfle, wohurch er fich nach ſeiner An 
kunſt bekannt machte, wor ein Portrait feines 
Gönners, des Commodore Keppel in tebens- 
groͤße. Fiſher ſtach es nachher in Kupfer, unb 
man fprad) in den vornehmften Zirfein der Haupt. 
ſtadt mit dem größten Enthufiasmuß von dieſer 
Arbeit, Dieh beweißt, was-für einen Grad von 
Eleganz und Vollendung er ſchon damals erreicht 
datte. Auf diefes Portrait-folgse ein anderes von 
ford Edgecombe (ein zweyter, fehr liberaler Goͤn⸗ 
ner des jungen Kuͤnſtlers) und noch ein Paar an⸗ 
dere. Dieſe Arbeiten, die ihm eben ſo viel 


⸗ 


Ruhm als Geld einbrachten, beſtimmten ihn, ſich 


sorzügNich auf das Portraitmahlen zu legen, und 
nachdem er erft elunial einige ver größten Schoͤn⸗ 
Ä :ı. ° beiten 
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heiten gemahlt Hatte, fo drängte ſich die Modewelt 
herbey, die Grazien und Reize feines Pinfele zu 
bewundern, und er ward baid nicht allein für 
England, fondern. ‚für ganz Europa der erfie 
Modemahler. 

Reynolds Hat uns die Geſichtsbildung fo wies 
fer merkwuͤrdiger und großer Perfenen feiner Zeit 
aufbewahrt, daß wir über Die geringe Anzahl ter 
hiſtortſchen Stuͤcke, die er binterloffen, deſts we⸗ 
wiger zu klagen Urſache Haben. 

Die vornehmſten Hiftoriichen Produkte feines 
Binfeis find folgende: 


Hope nurfing Love, (hoffnung, bie bie Biche fängt) 

Venus chaßifing Cupid for having learned ro caf 
accoants. (Venus, bie den Eispido zuͤchtigt, weil 
er Rechnen geleent.bat) 

“ Count Ugalino' in * dungeon, (Beaf Ugolino im 

Kerter). 

The ealling of Samuel, ER wird zum Löriz 
berufen.) 

Ariadne. €Die verlaßne Atiedne) 

A Captain of banditti. (Ein Raͤuberhauptmann) 

Beagar Boy. (Ein Bettelkuabe.) 

A Lady in the character ef St. Agnes... (Eine Deut 
Im Cherafter ber Heil. Agues.) 

' Thais, — — 

Dionyfius the Areopagite, =. 

An Infant Japiter. (Jupiter, ale Kind.) 

NMaſter Crewe in the Character of Henry VII. 

(Dee Schauſpieler Crewe in ber Mole Keim 
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nichs VIIL. in dem Stücke bieſes Diakumd vom 
. Opatfpeare.) 
The deach of Dido, (Der Tob der Duo) 
A Chitd aſleep. (Ein ſchlafenbes Kind.) 
Capid fleeping. (Ein ſchlafender Eupib.) 
Govent Garden Cupid. — 
Cupid in the clouds, ( Ein Enpibe in —*9 
Copids painting, (Mahlende Liebesgoͤtter) 
Boy laughing. (Ein lachender Kuabe.) 
Mafter Herbert in the Character of Bacchus. (Der 
Schaufpielee Herbert in ber Rolle bes Bacchus.) 
Hebe, (Mr8. Meyer als Kebe.) 
Madonna, a head. (Ein Mabonnenkopf.) 
Tbe Black - guard Mercury. — 
A’ lite Boy praying. (Ein Heiner Knabe (Eamel] 
betend.) | 
An old Man ‚reading. (Ein alter Mann leſend.) | 
Love loofing ıhe zone of Beauty. (Di Liebe, bie ber 
- Schönheit den Gürtel loͤßt) 
The Children in the Wood. (Die Kinder im Valbe.) 
Cleopatra diſſolving the Pearl. CEleopatra, wie Be 
die Verle aufloͤßt.) 
Garrick in the character of Kitely, (Barridi in der | 
Rolle des Kitely.) 
Gasrick between Tragedy and Comedy. (Garrick 
zuoifchen ber Tragoͤdie und Comdbdie.) 
Mrs, Abington in the Character of Comedy, (Mrs. 
Abington In der alegorifchen Rolle der Comoͤdie.) 
A Child furrounded by Guardian Angels, Kind‘ 
- son Schugengeln bewacht.) BE 
S4 Nil 
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Mifs Beanclerc ih the character -Spenlers ‚Una, 
Miß Beauelerk im Charakter der Una in Sperſers 
Fairy» Queen) 

-Refignarion. '(Ergeßung.) 

The Dachef of’ Manchefter ia the charäcrer of Die 
na, (Die Herjoginn von Minuchefter im Cofum 

der Diana.) 

Lady Blake in the Character of Juno. Cado Blake 
ale Juno.) . . 

Mrs. Sheridan in the character of St, Cecilia, (Mr& 

’ Sheridan als Eecilie.) 

Edwin; from Beatties Minftrel. (Edwin, as Beat 
ties Minftrel.) 

The Nativity, Four Cardinal yirtues, and Faith, 
Hope and Charity for the window of New Col- 

'jege Chapel, Oxford. (Die Geburt Jeſu; Die vier 
Haupttugenden Gerechtigkeit, Kiugheit, Maͤßig⸗ 
keit and Standhaftigkeit, nebſt Ben drey chriſtl⸗ 
chen Tugenden Blaube, Liebe und Hoffnung für 
die Fenſter der Kapelle des neuen Collegii zu 
Orford.) 

T bo kudious Boy. (Der feige Knabe.) 

\ Bacchante, (Eine Bacchantinn.) 

A Daughter of Lord W. Gordon as an Angel, Eine 
Tochter von Lord Gordon, als Engel.) 

Yhe holy Family. (‚Die heilige Familie.) 

The Cottigers, from Thomlon. (Eine arme Femi⸗ 

‚lie nach Thomſon.) 

The Veſtal. (Eine Veſtalinn.) 

The Careful Shepherdeſs. (Die forgfame Schäferiun) 

A Gipfey telliug Fortunen, (Ein Zigeuner, ber 

. wahbrfagt.) 


The 
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The Infant Hertules Arangling the Serpent, GHerku⸗ 
les, ber in der Wiege bie Schlange erdroſſelt.) 

The -Moufe - Trap Girl. (Ein — bey einer 
Mauſefalle.) 

Yanus, (Die Liebesgoͤttinn.) | 

Cornelia and her Children, CCornelia, die Mutter 
der Gracchen mit ihren Söhnen.) 

The Bird. (Ein Vogel.) 

_ Melancholy. (Der Trübfiun.) 

Mifs Siddons in; Tragedy. Oie a era 

Siddons.) 

Head of Lear. (Ein kearelopſ. € 

Mrs. Talmafh in the Charsceter of Miranda wich, 
- Profpero and Caliban. (Mrs. Talmafb ald Mi⸗ 
- ranba, nebſt Proſpero und. Ealiban, in Sbhalſpears 
Sturm) 

Death of Cardinal Beaufort. (Teb bes Cardinals 
Beaufort.) 

"Macbeth, with the Chauldron of witches. Macbeth 
mit dem Hexenkeſſel.) 


Bey der Ausſtellung der Gefellfchaft zur 
Befdrderung der Mahleren und Zeichenfunf =; 
zu Sioerpool im Jahr 1784 fam eine Landfchaft, F 
Ausſicht auf Die Themſe von Richmond, von 
ir J. Reynolds gemaflt, vor. Dieb iſt 
Velleicht die einzige bandſchaft, bie er je verfertigk 
Kat, wenn man die ſchoͤnen Stuͤcke diefer Art 
ausnimmt, bie den Hintergeund ‚mehrerer feiner 
Potrraits ausmachen. — Im Jahr 1764 — | 
erwarb er ih das Merbienft, der erſte Stifter | i 
des Clubs ya werben, der lange ohne Mamen | 
Hiftirte, bey Garricks — — 

w 


= 


) 
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Benennung bes litterarifchen Clubs erfice 
Im Jahr 1769 fliftete der König eine Alade 
mie der Mahlerey, Bildhauerkunſt und Ar⸗ 
chiteftur unter dein Namen einer koniglichen 
Afademie der Künfte, ernannte zum Praͤſthen 
Sen derſelben, wegen feiner anerfannten Verdien⸗ 
ſte, unfern R. und crfheilte ihm, der Afademie 
deſto mehr Glanz zu geben, die Ritterwuͤrde. 
Sir Sejua hielt feine erfte Rede, bey Eröffnung der 
Töniglichen Akademie, den aten Januar 1769. 
Jedes folgende Jahr pflegte er bey Austheilung 
der Preife au bie Schüler eine Rede zu halten. 
Im Sommer ı 734 entbedte er ein unfchägbares 
- Portrait von Milton, bas fich feit mehr als 
ſechzig Jahren den genaueften Nachforſchungen 
entzogen hatte. Mad) feinem Tode kam es bh 
Vermaͤchtniß an Hrn. Mafon. 

Im Herbft 1785 machte er eine ſehr ange 
nehme Reife in die Niederlande, und befah, wie | 
alle englifche Keifenden, die Geſchmack an den fihd« 
men Kuͤuſten ſinden, Die große Gemaͤldeſammlung 
in Bruͤſſel. Diefe Kunſtwerke waren auf Befehl 

Kaiſer Joſephs IL, aus verfchledenen Klöftern unb 
geiftlächen Stiftungen in Flandern und Deutſch⸗ 
land zufammengebracht worden; und fo beftchen 
die Sujets derſelben meift aus biblifchen Geſchich⸗ 
ten und Segenden. Gir J. R. gab in biefens ven: 
Meugierigen und Kunftlichhabern fo fleißig befuch⸗ 
ten ante gegen taufend Pf. Sterling aus, 

Im 3. 1788 foß er feinem berügenten Rival 
Gainſborough einmahl; mehrere Gigungen ver 


—— 2829 
Bindeite ber unerwartete Tod bes leßtern. Die 
Bermunderer der Kunft muͤſſen es bedauern, daß 
der Vorſatz dieſer beyden Rünftier, nach weis 
den einer des Anbern Portrait mahlen ſollte, 
wicht ausgeführt worden iſt. Gehen war mit beys 
den der. Anfang gemadje, - Ä 

Reynolds befa große litterariſche Geſchick, 

lichkeiten, und war fein ganzes Leben lang immer 
ein ſehr glänzender Geſellſchaſter. Er mar Einer 
von dem auserlefenen Häufchen ber durch Die 
Bande: der Freundſchaft vereinigten Genies, bie 
Dr. Geldfmith in feinem Gedicht The Retalis. 
don, fo treflih charakteriſirt hat. Sterne, 
David Grid, Goldſmith/ Dr. De. Yopıfon, 
Burke, die beyden Warton,. Dr. Beattie, 
Mr, Mofon, Mr. Malone, alle unterhielten 
genamen Umgang mit Sir J. R. und genofien 
feine Freundſchaſt. Ä 
Gaarrick Hatte nie einen wärmern Vertheibi⸗ 
ger. als.unfern XA. Der Birkel feiner Bekannt⸗ 
haft, den er dem Ruhm feines Namens ver» 
baufte, war fehr ausgebreitet. . Mehrere angefex - 
bene Ausländer waren perfönliche vertraute Freun⸗ 
de von ihm. Perforien von dem hoͤchſten Rang 
ſuchten ihn, umd verehrten eben fo fehr fein Genie, 
als fie-die Vortreflichkeit feines Privatcharakters 
achteten. Sein Haus war lange Zeit ber Mittel- 
puntt alles Vortreflichen: Gelehrte, Hoſleute, 
Kuͤnſtler, Reiſende; Perſonen, die ſich durch ihre 


Reicht haͤmer aus zeichneten, ober durch ihr Genie 


hervorragten, verfanmmelten. ſch hier. — 
| | | a 
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Berbindungen gewährten feinem, am ſich reichen . 
Geiſte die ausgebreiterften Keuntniſſe unb einen 


anerfchöpflichen Schag fir die Unterhalamg. Er 
war reich an eignen Beobachtungen, an Anelde⸗ 
ten und intereffanten Neuigkeiten. Ich Feume fer 


nen Menſchen, fagte Dr. Johnſon, der mit mehe 


Beobachtung durch das Leben gegangen if, alt 
Eir of. Reynolds. 


Im Jahr 1 759 fehrieb er. brey Briefe, und 


cheilte fie dem Dr. Johnſon gum Einrücden ia 


fein Wochenblatt The laler mit. Sie hondeln 


von dem Laͤcherlichen der felchren Kunſtkennery 


und Kunſtrichterey 5 von Michael Angelo ,. Pr 


von den verfchledenen Waniscen ber italieniſcher 


und niederländifchen Mahler. Cie machen die 
fern fhägbaren Werk Leine. Schande. Seiu 


durch die ganze Rethe feiner 
Er konnte nie kin Geſpraͤch oder Schreiben da 


Gelehrſamkeit und der Idren Michael Angeles 


erwaͤhnen, ohne in — von. Begeifterung 
gu geratben, - 

Im J. 1782 a6 ar. Mofon (dev Berk 

bes berühmten Werte The Englifh Garden) 

eine Ueberfegung von du Fretnoys Mahlertufl 

heraus, md Sir J. RE. Freundſchaſt für Ma 


| fon bewog Min, dieſe Ueberſehung mit Anmer 
kungen zu bereichern. Sie find ſowohl fuͤr deu 


Anfänger ats für den Kenner ungemein brauchbet, 


und ein underfennbart Meweiß des gluͤcklichen 


— 
* 
v 


. große Berchiung für Michas Angelo tewchtet ans 
einem diefer Deiefe hervor, und geigt Rich auch | 
ababemiftgen Dıden. 
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Scharffinns, der R. als Schriſtſteller fo beſon⸗ 
ders eigen war. Vor diefer Ausgabe ſteht eine 
Eviſtel von Maſon in Verſen an ion; die mit 
folgenden Zeilen ſchließt: 


And oh! if ought the poet can pretend, 
Beyond bis favourite wifh, to call thee friend, 
Be it ihat here his tuneful toil has dreft, 

The Mufe of Frefnoy in a modern veft, 
And, with what fkill’his faney could beftow, 

- Taught the clofe folds-to rake an ealier flow; 
"Be. it, that here thy partial ſmile approv ’d 
The pains he lavifb’d on the art he lov 'd — — 


Sdhak ſpeare verdankt unſerm Kuͤnſtler manche 
ſchoͤne Erlaͤuterung ſeiner mit ſo großer Sorgloſig⸗ 
keit der Nachwelt uͤbergebenen unſterblichen 
Schauſpiele. Mehrere davon ſind in die neuen 
Ausgaben des Dichters aufgenommen worden. 


Die Reden, ie er, feit Stiftung der Akade⸗ 
wie, Jjaͤhrlich in Monat December vor ben Schuͤ⸗ 
* derſelben hielt,‘ ‚“ geben ihm vorzüglich Ans 
ſpruch auf den Charafter eines fchägbaren Schrift. 
Bellers. _ Diefe Reden (deren Zwed war, bie 
Bglinge bey ihren künftigen Verſuchen zu befeelem 
und zu leiten) wurden regelmäßig gebruct, und in 
jeber von ihnen find die Spuren der tieflten Ein 
ſicht in feine, Kunft, feine klaßiſche Gelehrſamkeit 
und fein ausgebilheter Geift unverfennbar. Sie 
enthalten Schäge der Belehrung für ben Geuͤbten, 
tpie für den Anfänger, und die Eleganz und feus 
Mm Reinheit der Sprache, die in ihnen herrſcht, 
Fo 


2 
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indet man nur noch fm wen andern enguſche⸗ 
Schriftſtellern. 

Im J. 1790 bemühte fi ER auf 
das aͤußerſte, die ledige Profeſſur der Perſpektiv 
bey der: Akademie Hrn. Bonomi, einem italieni⸗ 
ſchen Architeften, zu verſchafſen: da aber Bonomi 
noch nicht einmal Afiocie‘, und folglich noch weni⸗ 
ger Akademiker war, fo mußte er nochwendig erſt 
dieſe Stufen erſteigen, ehe er tie Skelle eines 
Proſeſſors erhalten konnte. Die Wahl ging vor 
ſich, nud Mr. Gilpin bewarb ſich zugleich mit 
tem Italiener um bie Stelle eines Affecie‘. Die 
Stimmen fielen beym Ballottiren gleich, und ber 
Praͤſident gab nun die entfcheidende feinem Freunde 
Bonomi, der folglich hierdurch feinem Ziel einen 
Schritt näher gerüdt war. Da durch ten Tob 
don Mr. Meyer eine akademiſche Stelle ledig 
wurde, ſo bot R. ſeinen ganzen Einfluß auf, fie 
für Bonomi zu erhalten: allein jetzt zeigte ſich ein 
Geiſt der Widcrfeglichkeit, (der wahrfchelnlich aus 
einem Mißverſtaͤndniß oder aus einem Verſtoß ge» 

gen die hergebrachten Formalitäten entitand, den 
Eir J. beym Worlegen einiger Zeichnungen 'von 


Bonomi beging) und Hr. Fuͤſely (ohnſtreitig eier 
Kuͤnſtler von originellem Genie) ward durch eine 


Majoritaͤt von zwey Stimmen als Afabemiler ger 
wählt, Sogleich verließ Dee Präfident mit großes 
Mifvergnügen feinen Stuhl, unb am folgenden 
Tag (den 12. Febr.) ſchickte m Hen. Richards, 
‚ bem Sekretär ter Akademie, einen Brief zu, 
‚worin er ‘feinen Poften: als —— der koͤrigl. 

Aka⸗ 
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Akodemie der Künfte, auf dem er ein und zwar» 
zig “Jahre lang zu feinem eigenen und feines Va⸗ 
terlandes groͤßten Ruhm geſtanden haste, re 
tirte. 
Indeß ließ er ſich doch bewegen, kurz darauf 
Die Stelle wieder anzunehmen. Anderthalb Jah. 
se nad) diefem Vorfall fpürse er, daß feine Augen 
Ihm zufehends ablegten, und daß er nichts gerin- 
gers als. den ganzlihen Verluſt derfelben zu bes 
fürchten habe; er ſchrieb deshalb-einen Brief am 
Die Akademie, worin er ihr feinen Vorſatz fund 
Chat, wegen körperlicher Schwachheiten, die ibm 
nicht erlaubten, die Pflichten feines Amtes zu feis 
ner eigenen Zufriedenheit zu erfüllen, feine Praͤ. 
ſDentenſtelle niederzulegen. Die Gefelfchaft 
empfing diefe Nachricht mit der Theilnahme, vie 
Den Talenten und Tugenden des Mannes angemef- 
fen war, und befchloß fogleih eine Deputation - 
von dem ganzen akademiſchen Körper mit der Bitte 
und dem Wunfch an Ihn zu erlaffen, daß es ihm 
gefallen moͤge, die mit dem Poſten eines Praͤſiden 
ten verbundene Autoritaͤt und Privilegien fein gan⸗ 
"ges Leben hindurch zu behalten ; wobey fie zugleich 
erflärcen, daß fie zufrieden wären, wenn die ihm 
beſchwerlichen Arbeiten und Gefchäfte ven einem 
Ausſchuß beforge würden. Ä 
Bon dieſer Zeit an mahlte Sir J. R niche 
mehr. Sein legtes Portrait war Das von. dem 
berühmten Parlamentsredvnee Charles James 
For (das Joh. James fo vortreflih in Kupfer 
gebracht bat): amd diefes Bert bes großen Künft- 
lexrs 
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lers iſt der unwiderſprechlichſte Beweiß, daß fen 
Imagination, die Lebhaftigkeit, und alle Kräfte 
feines Geiftes ihn nie verlaffen haben, oder auch 
nie gefehmächt worden find. Nachdem der legte 
Sirich an dieſem Gemälde gethan war, 
Sank Reymoids Hand, um nie fich mehr zu heben 
(The hand of Keyuotds fell to rife * more.) 


Denn einige Zeit vor feinem Tode erzeugte 
feine förperliche Schwaͤche einen Truͤbſinn, der 
feine Freunde befto tiefer verwundete, ba er ihm 
ganz ſtillſchweigend und ohne alle Klagen nachhing. 
Einige Wochen vor feinem legten Abfchieb war 
fein Geift fo geſchwaͤcht, daß er ſelbſt aufer 
Stande war, die Tröftungen der Freundfchaft zu 
erborgen. Die zahlreichen Befuche, bie er woͤh⸗ 
rend-feiner Krankheit von einem Theil des hoͤchſten 
Adels und den berühmteften Gelehrten erhielt, find 
ber befte Beweiß, wie hoch er noch jetzt geſchaͤtze 
wurbe, mit welcher Theilnahme man jeine Leiden 
betrachtete, und mit welchem Schmerz man feiner 
Auflöfung entgegen fa. Donnerstags Nachts, 
den 23. Sebr. 1792, gab diefer große Kuͤnſtler 
und vortrefliche Mann im 6gften Jahre feines 
Alters feinen an der Buͤrde dieſes irrdiichen Des 
ſeyns ermüdeten Geift auf. | 


u 
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London (unter diefem angeblichen Druckott, 
in der That aber in Florenz) Bianca. Capello 
Tragedia 1792. 89. P. 4. Der Verf, ein 
gewißer Modeſto Raſtrelli aus Florenz (doch iſt 
dieß wahrſcheinlich nur ein afademifcher Nahme) 
verſichert, bey dieſem Trauerſpiel ſich im gering⸗ 
ſten nicht von der hiſteriſchen Wahrheit, oder viel⸗ 
mehr von der in Toſkana ſich erhaltenen, allgemei⸗ 
nen Sage, die zuverlaͤßiger ſey, als die parteyi⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen der Hiſtoriker, und die durch 
mehrere handſchriftliche Nachrichten. beſtaͤtigt wer⸗ 
de, entſernt zu haben. Obgleich der Senat von 
Wenedig Bianca zu einer Tochter der Republik 
erhoben hatte, fo warb doch ber ſtolze Bruder des 
Herzogs, der Kardinal Ferbinand, dadurch niche 
befänftige. immer noch hielt er die Verbintung 
bes Blutes der Bianca mit dem mebiceifchen für 
eine Beſchimpfung feines Haufes: er brach daher 
mit feinem Bruder allen Briefwechſel, ja felbft 
allen möglichen Verkehr ab. Oſt ſoll er mit dem 
Plan umgegangen feyn, die ihm verhaßte Bianca 
aus dem Wege räumen zu laffen, und fo beſuchte 
er. nad) mehrer , Sahren in diefer Abſicht, dilein 
unter dem — ſich mit ſeinem Bruder zu 

LIV. B.2. St. T dere 
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verſoͤhnen, feine Vaterſtadt. Nichts von afle bem 
war Blanca verborgen geblieben: fie unterhielt 
Spione in Rom, und erfuhr durch fie,daß ber Kar 
dinal ihr nach dem Leben ftehe. Bey Gelegenheit 
einer Jagd, die in der Gegend um die reizende 
Billa dei Poggio zu Cajano angeſtellt ward, we 
fi der Hof nebft feinem Gaft aufbiele, kam 
Blanca auf den geaufamen Gedanken, Den Rat 
binal zu vergiften, und ſich fo von einem Gegner, 
der fie In beftändiger Angft und Furcht erhielt, ge 
befteyen. Allein die Sache lief ſehr unglücktich 
für fie ad. Der Kardinal war auf feiner Huch 
er hefoß einen Ring mit einem Steine, der de 
Eigenſchaft hatte, in ber Nähe von Gift feine Farı 
be zu verwandeln. Bianca hatte mit eigner Hacd 
eine vergiftete Torte bereitet, von ber fie den Kar 
dinal zu effen aufforderte. “Diefer Ichnte es ab, 
Der Großherzog, der feine Gedanken erriech, ſchnitt 
fie auseinander, und werjehrte mit ben Werten: 
„Niemand will den Anfang machen, fo will iche 
thun® ein Stuͤck derſelben. Die betäubte Biance 
harte nicht den Muth ihren Gemahl zu warnen, 
aus Verzweiflung aß fie auch einen Theil der ven 
gifteten Torte, Ber Kardinal war graufam ges 
nug, keine Aerzte und Eeine Hülfe zu den beyden 
Leldenden zu laſſen, die in wenig Stunden ein Opfer 
des Todes wurden. — — Die Seene des 
Stuͤcks iſt die Villa dei Poggio. Es eroͤffnet ſich 
mit dem Zeitpunkt, wo die Beſorgniße Bianken⸗ 
vor dem Kardinal aufs höchfte geftiegen find. Ihr 
Water koͤmmt von Venedig nach Florenz: fie m 
Ä i deckt 
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decke Ihm ihre Beſorgniß und beyde theilen fie dem 
Großherzog mit, der foglelh einen verbädhtigen 
Großen, am Hofe einziehen läßt, und feinen Bruder, 
der eben von Kom anfdmmt, aͤußerſt froftig em⸗ 
pfängt. Der gegenfeitige Verdacht wird immer 
flärfer: bie beleidigenden und drohenden Heben 
des Kardinals bey feiner Zufammenfunfe mit Bis 
anfen, und die Vorftellungen ihres Waters beftim: 
men endlich ihren Entſchluß. Sie bereitet das 
todtliche Gericht, und wird auf bie erzählte Are 
nebſt ihrem Gatten ein Dpfer ihres Verbrechens. 
Die Vorzige diefes Trauerfpiels von den gewoͤhn⸗ 
lichen Tragoͤdien ber Italiener find bie größtenteils 
natuͤrliche Sprache, ohne Schwulſt und Deklama« 
ton, und einige gut angelegte und boch nicht ver⸗ 
kuͤnſtelte Situationen: übrigens aber iſt das In⸗ 
tereffe aͤußerſt ſchwach; eine wahre, zufammen- 
hängenbe Handlung hat das Stuͤck gar nicht, und 
die einzelnen Vorfälle find nie gluͤcklich und hinrei⸗ 
hend motiviert. Die Charaktere find unbedeutend 
und ſchwankend. Die Wahrfcheinlichkeie ift of 
sröblich verlegt. Was ift das für ein Ton, in - 
dem die beyden Brüber mit einander, in dem ber 
Kardinal mit Bianka fpricht, „ Die Vergiftung, 
die auf dem Ihegter vorgeht, iſt abſcheulich und 
doch froſtig — und unerhöre ift die Art von Gift, 
die unmittelbar nach) Lem Genuß dem Körper wuͤ⸗ 
thende Schmerzen verurfacht. Zur Probe fegen 
wir einen Theil diefer Scene her: (Akt. 5. Se. 
4. Bianca, der Großherzog und der Kard. de 
a bey Tafel:) 
8a " Bien: 


’ 
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| Bianca GumRarbinal) 
Signor, poich? per tuo favor ti piacque 
Bianca accettar per umil ferva, in pegne 
Della ınia fedelta, d'un cor ſincero, 
Ch’io ti porga, gradilci, un cibo elette 
Solo da questa man per te formato. 
So che forfe di te non ſara degno; 
Ma al buon voler, Principe, almen riguarda; 

Fernando, 

Troppo foſti gentil!- (Che veggio! oh. Diol 


Cangiafi la mia gemmas e di veleno 
VUn [egno-2 queſtot o tradimente ortendo!) 


Granduca. 
Prence, percht non gufti il nobil abe 
Che la mia a [pol ? ofire? 


Fernando. 
Ancor v tempo. 


Granduca, 
Dubiti forfe, ati ricade in. mente 
Qualche nuovo ſoſpetto? 


| Bianca, (Oimè. Fermande 
Irveloluto ftasü, e penfa, etxce!) - 


. Grandnca. 
“ Se timor ti forptende, io ti aslcure, 
| Offerva, 


| | Bianca, 
(Oel! milera me che veggio!) 
Granduca, 


Ne vaoi ge ancer. 
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Bianca. (Ah, fon tradita! 
Parlo..chefo... rifolfi : ebben fi muora,) 
Se il tuo german dänfedeltä ci accufa, | 
Quefto leale oprar prova & ben cetta 
Se un iaganno fi alconde; anch’io mi cibe 
Della vivanda, che gradir non vuole, 
CE s’oftina!.. e mi guarda! .. e non fi muere!,.} 
. Granduca. 


Tu d’ improvvifo ti mutaſti: e quale 
Cura en ti Sorprefe? 


— Fernando. Jo veige 
Mille confufe idee entro la mente: - . an 
E non fo come un turbulento genio 
M’ingombri, e talga ogni dilettp e gioix 


3 


Granduca, 

Non parlar di triftezza in quefto giorno 

Ma qual dolor mi fento entro del petto 
Improvvifo venir!.. a brane, a bräno - 5 
. Parmi, che alcun me laceri... o crudele ee 
Freddo orsor che mi ſerpe entro Ja ven“... 
La fpisito fi attiſtea, il eor ſi fo! ....  _ 
Spofa.. .„ Prence.. | 


Bianca... 
(0 deftino } e morir desgia 
Tacita, invendicar!) E qual’conforte 
- Recar fi puote? 


Fernando. 

Alle tue flanze, o Bianca, 
Guidalo, e lo folleva: ivi a momenti 
ı Ball’ arte falutar ſoccorſo avrai. 


3 | — 


% 
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Granducs, 
Ah, che fi accrefce il mja erudel tormente! 
Fernando . „ Ciel, . chi mi fofliene?, . ok 
2 Dio!.. 
Bianca, - 
Son teco, © Spofo. (Anch’ io la morte afpet- 


te.) — m — 


Parma. Alli nobiliſſimi Spofi Marche- 
fe Antonio Amorini e Conteſſa Mariane Re- 
nuzzi per le lore aeclamatiſſime nozze, 
Dalla reale tipografia. 1792. 47 p. 4. min, 
Man findee bier ganz mit der unvergleichlichen 
Sauberfeit, : mit der vortrefflichften Schrift, (wel. 
che die fo unmäßig gerühmte Didotſche weit über» 
trifft) auf dem ſchoͤnſten pergamentartigen Papier 
abgedruckt ſechs Dpen zum $obe der Mufik won dem 
berühmten Augelo Mazza. Die Hälfte bayon 


war ſchen vordem einzeln gedruckt: bier erſcheinen 


fie mit Verbeſſerungen nes Dichters. Fünf da⸗ 
von find original: die legte ift eine freye Ueber⸗ 
fegung des berühmten Aleranderfeftes ven Dryden. 
Die beyden erften enchalten eine poetifhe Meta 
phyſik über die Kräfte und Eigenfchaften ber Mus 
fit nad) platoniſchen Ideen, die in Italien che 
$iebhaber finder, als bey uns. Selbſt der fo ges 
ſchinackvolle Ceſarotti urtheilt von biefen Gedichten 
(Cors. Ray. di Grec. Letter. T. II. p. 68.) 
„Sembra Platone e Pindaro eſſerſi riuniti in- 
fieme per formar codefto ſublime lavoro.® 
Solche Gedichte verlohne es ſich ſchon der Mühe 
nis 


gr 3 EEE Vor 
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näher kennen zu lernen, geſetzt auch, daß wir ihnen 
aicht eben fo viel Geſchmack abgewinnen Fünnten, 


als jener itälienifche Dichter. und Kunſtrichter. 


Wir fegen bie erfte, als bie kuͤrzere, ganz her: 
ed) 


Se buon lavor di cetra, 

Cai teınpra it vero, al rigide - 

Veglio fia ſaldo, come al vento pietra, 
Prendi queft ’inno , o mufico 

Genio, che vola diholo 3 te. ; 
E gia 1g revolubili 0 
Stagiön einque fiate in fe tornarone, 

Ch’ip ti fo Segno a’ Dejfici 

Straliche a i ſaggi (uonano, 

Onde a me Dirca la ſatetra ampiè. 


(2) 
Penfier, di fenno armatl, - 

Idee , che’l fenfo fuggono, 

Fur penne, che m’aaro in — a tau, 
Jo refli a l'ineffabile — 

Splendore de racheripe beli aa. 
Io di lucenti immagini 2) 
Effigiai la ĩnfigurate, armoniche 
Forme eterne, che croano 
L’ordin concorde e vario, 


In cui natura fi governoefi, \ 
- (3) | 
A me difeleimpura - 
Dar voce oſi di biafimo = 
| 4 Be- 


1) In bem Gedichte, das ben Tittel Füße: Juno 
al Armonia, 


Fe 


[ 
[4 





t 


⁊ 
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‚Bocea di volgo, che virtü non eura: 
Sogna par chiami i miftici 
Send, ehe il primo Vero a me ſpirò. 
Dunque fia fogno-e favola 
La fovrana beltä, perche le tenebre, 
Che de’profani a Panimz 
Stupiditä raddoppia, 
Con Pimmortal.fuo raggio aprir non pua? 


4) . 

Quegti cofi, eui fiede 
Bujo narale, il limpido 
Aureo liquor del di menzogna crede; ; 
Ne fingerfa, che pingafi 
Natura di vivaci almi color. 
Ma il fuolo il mare e P’aere 
Sornan del manto, che confafi inteffune 


L’ignee piröpo, e’l cerulo 


 Zafhiro, e quel, che P Iride 


Bee da l’oppofto fol, vario tefor. 


6) 
‚Deh, il fimulatre altero, 


Che in cieche menti indocili 
Pirrone alzö, fconofcitor del vero, 
Alfın dia loco, e fplerndere 
Ne Puom, raggio di Dio, torni ragion } 
Torni e dal dubbio emergere 
Vidrafli il bello de’fonori numeri, 
E disparir Pinudle _ 
Capriccio, el genio instabile, 
Prole di mal veggente opinion, 

| (6) 

Verzce eterna idea 
E In beilezza armonica; 


L 
F x 
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Che fa paga ragion, Porecchio bea, 

Se in ben adatti avvolgafı 

Modi, che fon quaggiü lingua del ciel, 
. Efla leggiadre e varie 

Prende fembianze, e la diffimil indole 

Move di quanti pafcono 

La vital-aura eterea 

Da, lignea Calpe a !’ Iperboreo gel. 


(7) 

Effa nel lume ‚fplende 
Del Sole ineftinguibile, 
‚Che di fe fteflo ogni bellezza AIRCEEnde, 
Che a’defir noftri affacciafi .: 
Miniftra di bontä, nunzia del ver. 2) 
Bella, fe lei fomiglia, 
L’arte, che regge il tremolar — 
Bella, fe a quel durabile 
Splendor colura i numeri, . 
Che tanto fopra Puom hanno poter. 


(8) 2 er 
Come dal curvo grembo 
Stilla d’errante nuvola 
Fecondo irrigator placido nembo, 
Che l’arfe valli e i vedovi ee 
Poggi ravvila di be’frutti e fior: 
Tal per la via che provida 
Natura aperfe, fufurrando q l’animo 


Mafical aura i docili er ! 
J5 Semi 


5) Mefentliche Verbindung des Schönen mit dem 
Wahren und Guten. ©. Eenophons Eokratiſche 
Denkw. 3. —* g Kap. R 
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Semi ricerca ed agita 

Di bonta, di virtü, di pace e amor, 
\ : 

u G 7 Be 

Uomini feo di beive, “ 

Che in uman volto grravana, 

Il vate, che col ſuon traffe le ſelro 

Preſo dolcezza i fergei 

Petti, e la gioja focial gli apri. 

Per diflipar la gelida 

Cara d’Averno, ande Saul rodeafl, 

Modulo l’arpa Ifacida; 

E vinfe il cor Timoteo 

Di lui, che accampagnd, vincendo, il di. ' 


Mailand. L. Invito, verũ fciola di 
Dafni Qrobigna s Lesbia Cidonia, Nuovs 
Edizione, accrefciuta ed illuſtrata con 
note, 1793. 39. p. 4, min. Sesbia Eide- 
nia, ober wit ihrem wahren Nahmen, bie Groͤ 

fin Paolima Secco Suardo Grismondi in Berga 
- mo, iſt eine der gefchäßteften jegtlebenben Dichte: 
rinnen Sytalieng, und außerdem ein Frauenzimmer 
felbft von mannichfaltigen gelehrten Kenntnißen, 
die mit den angefehenften Schriftftellern Italiens 
in Brieſwechſel ſteht, und deren diefe bey jeber 
Gelegenheit mic Hochachtung und Loh in ihren 
Schriften gebenfen, Auch das hier angezeigte 
Gedicht iſt ein Beweiß ver Achtung eines verbiem 

- Sen Belehrten und Dichters, des Abb. und Prof. 
Mascheroni (Dafni Orobiano) in Pavia, und dies 
2 neue verbefferte Ausgabe ift von dem bekannten 
Bertola (Ticofilo Eimerio) beförgt, und = 


— 
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beruͤhmten Bettinelli (Diodoro Delſico) zugeeig⸗ 
net. Die Graͤfinn hatte ihren gelehrten Freunden 
in Pavia einen Beſuch verſprochen, unterdeſſen 
erhielt ſie von dem Duca di Ceri eine ſehr ſchmei⸗ 
chelhafte poetiſche Einladung nad) Rom. Aus 
Beſorgniß, daß fie über dieſer Reiſe jenes Wer« 
fprechen unerfaͤllt laſſen möchte, ſchrieb der Verf. 
dieſes Gedicht, worin er alles zuſammenſtellt, was 
die Reiſe nach Pavia fuͤr ihren Geiſt und ihr Herz 
anziehendes haben muͤße. Den größten Theil defs 
felben füllt die Beſchreibung der dortigen litterarie 
ſchen Merkwuͤrdigkeiten, des Naturalienkabiners, 
der Bibliothek, bes phyſikaliſchen Apparats, des 
Botanifchen Gartens ꝛc. Man darf alfo feine 
Poefie im höhern Sinn bes Wortes, fondern blos 
angenehme-Befchreibung in poetifcher Sprache er- 
warten. In diefer Ruͤckſicht hat esin der That | 
niche gemeine Vorzüge, Zur Probe der deutli. 
chen und lebhaften Darftellung kann folgende Stel⸗ 
le aus‘ der EEE des Naturalienlabinets 
dienen: | s 


Non lungi accufan la Vulcania fiamma 
“ Pomici [cabre, e fcoloriti marmi, *) 
Bello & il vader Jungi dal giogo ardente 
Le liquefatte vifcere de l’Etna. 
Lanciati fafli al ciel. Altro fu lvelto 
Dal ſempre accdlo Stromboli ; altro corſo 
| $al fianen del Velevo onda zoveme, - 
| N 


1) Materie vukganiche. in grau copia; vetrifisazio- 
nl,lave etc, 5 
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o di Fompejo, a d’Ercole gia eolte ). 
Cittä ſcomparſe ed’obbliate, alfine . 
Dopo si lunga etä riforte al giorno! 
Preſſo i mifteri d’Ifide e le danze ” 
Dal negro ciet venuto a larghi rivi 
Voi queflo vener fovraggiunfe; in vei 
Gu aurei lavor di pennel greco ofſeſe. ) 
Dove voi lafcio innamorati angelli, 
Sotto altro cielo ed altro fol volanti? 
Te risplendente del color del foco! °) . 
Te ricco di corena; te digemme. ©) 
Diſtinto il tergo; e te miracol navo 
D! informe roftro e di pennuta lingua? ) 
Tu col gran tratto d’ala il mare traverh; 
Tu pur efile colibri veftito 
D inftabili color de Petra.a i campi 
Con breviffima penna ofi fidarti. 
“ Ora gli fguardi a fe col falgid 'oftra 
Chiaman de l’ali, e con le macchie d’ora 
Le occhiute leggeriflime farfalle 
Onor d’erbofe rive: ai caldı fol 
Vfeir dal earcor trasformate e breve: 
Ebbero il done de la terza vita, 
Quefta fuggeva il timo, e queſta il croco, _ 
Non altramento che da Pauree carte 
De’ teſori dircei tu cogli il fiore. 
Queſta col capo folgorante l’ombre 
| J Röppe 
#) Pompeja ed Ercolano.. 9) Tempio d’ Ifide e 
Teatro vicino.fcoperti in Poınpeja, e che oggi s’ 
. ammirano nel real Mufeo di Portici, *) Pitrure 
. celebratiflime a frefco in Pompeja. ) Flamand, 
©) Vpupä et.Picra ropieola. ?) — Ars 
cari, communemente, toucany: *: 


⸗ 
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Kuppe a Pignudo americam che in traccia ! 
Notturna va de Pappiarata fera ®) etc, 


Ohne Anzeige des Deuorts: In Morte di 
‘Vgo Bafs- Ville feguita in Roma il di’ XIV. 
Gennaro 1793. Cantica, 1793, 48. p. 8. 
Der Vorfall, der zu diefem Gedichte Anlaß ger | 
geben; muß noch allen Leſern In frifchem Andenken 
ſeyn. ° Der am 14. jan, 1798 von dem roͤmi⸗ 
fchen Pöbel. ermordete Baſſeville ſtarb, wie der 
Sderausgeber verfichert, als ein gut katholiſcher 
Chriſt, büßte dadurch ſeine begangenen Verbrechen 
rein aus und verdiente ſich diefen Geſang. Diee 
fes Gedicht eines ungenannten (aber nach ber eben 
erwähnten Autorität berühmten) Verſaſſers hat, 
als Poeſie betrachtet, allerdings nicht geringen 
Werth, und es iſt nicht zu viel gefagt, wenn ter 
Herausgeber ben Verf. un maravigliofo poeta 
nennt, in cui fembra paflata a ringentilirſi 


Panima di Dante, fenza niente perdere di 


quel fuoco ne di quellaterribil grande2z3.. 
Er befißt eine der Dantiſchen ähnliche Phantaſie, 
viel von feiner Fräftigen und neuen Bilderfprache: 
der Gang feiner Einbildungsfraft ift eben fo Fühn 
und eben fo abentheuerlih. Seine politifchen und 
moralifchen Grundfäge find durchaus moͤnchiſch, 
und in einigen Stellen verräth er eine faft mehr 
als moͤnchiſche Unwißenheit. Soflte man glauben, 
daß er von einem Falten und heißen Pole fpriht? . 
Gegen die größten Geifter der — Nation, 

Vol⸗ 


* Fulgora —— da — derri Alcudia, 
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Voltaire, Rouſſeau, Diderot zc. ftößt er die groͤb⸗ 
ften Injurien ganz. im Kapujinerton aus. Hal 
. eben fo arg merben bie Syanfeniften geläftert, die 
bekanntlich auf die erfte Umſchaffung der franzöf- 
ſchen Hierarchie beym Ausbruch der Revolution fe 
viel Einfluß harten. Den Auflauf des römifchen 
Poͤbels, der Baſſeville das Leben foftete, und dem 
die Regierung fogleich felbft mit allem Nadydrud 
zu ſteuern fuchte, nennt ber blindleidenſchaftliche 
Dichter dispetto magnanimo egiufto fdegno 
di zelo edi religione!! Als eine Probe fer 
ner Manier können folgende. Terzette aus der Be⸗ 
ſchreibung von Paris dienen, wohin der abgefchie 
dene Geift Baſſeville's geführt wird: 


. Sul primo entrar della cittä dolente 
Stanno il pianto, le cure e la Fortia, 
Che falta e nulla vede e nulla fente; 


- Evviiltarpe Biſogno, e la reſtia 
Inerzia colle man forto le afcelle, 
L’una al’ alıra appoggiati in-fulla via; 


Evvi Parbirra fame, a cni la pelle 
Informafi dall’ ofla, e i lerci denti 
Fanno orribile fiepe alle maſcelle; 


Vi fon le rubiconde Ire fureni, 
E la Difcordia pazza il capo avvglta 
: Di lacerare bende, e di ſerpenti; 


Vi fon gli orbi defiri, e della ftolra 
Sciurmagliä i Sogni, e le Paure [morte 
Sempre il crin rabbuſſate, e ſempre in volte, 


Vigla 


De 


1 
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vvViglia euftode delle meſte porte, 
E te chiode a fuo ſenno, e le diſſerra 
L’ancella, e infieme la rival .di Morte s 


% 


La cruda, io dieo, furibonda Guerra, 
Che nel fangue s’abbevera e gavazza, 
R fol del nome fa tremar la terra. 


Stante intorno PErinni ‚ ele fan piazzu, 
I allacciändo le van l’elmo, e la m.zlia 
Della gorgiera, e della gran corazza. 


Mentre un pugnal battuto alla tanaglıa 
De’ fabbri di Cocito in man le caceia, - ' 
E ia fprona, e P incuora alla battaglia, 


Vn altra furia di piü acerba far, ©” 
Che in Flegra giä del cielo aflalfe il muro, 
X armö di Briareo le cento braccia;, 


Di Diagora poleia, & d’ Epicuro 
Dettö le carte, ed or le Franche fcuole 
Empie di nebbia, e di blasfema impuro ; 


E con fiftemi e con drrende fole 
Shda l’Eterno, e il tuend, e le ſaette j 
Tente rapirgli, e il padiglion del fole, 


‘Come vide le faccıe maladette 
Atretrofli d’Ugon (Baifeville) Pombra turbara, 
Che in Inferno arrivar 1a fi crederta — m — 

Mute de’ bronzi il facro (quillo, e mute 
L’opre del giorno, e muto lo ftridore 
Del afpre incudi, o delle feghe argute; 


Sol 
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Sol per tutto un bisbiglio ed un terrore, 
Vn domiandare, un foggarduar fofpetto, 
Vna meſtizia che ti piomba al euore, 


E cupe voci di confufo aflerto, 
Voci di madri pie, che gl’ innocenfi 3 
Figli ſi ferran trepidando al peito; 


Voci di fpofe, che ai mariti ardendi 
Conrtragtano l’ufeita, e fulle foglie 
Fan di lagrime intoppo e di lamentie 


Ma tenerezza, e caritä di moglie 
Vinta € da furia e da maggior poflanza, 
Che dal? ampleſſo conjugal gli fcioglie, —⸗ 


Venedig: Biblioteca de’ piü ſcelti Com- 
ponimenti Teatrali d’Europa diviſa per 
Nazioni — und mit dem beſondern Titel: 
Biblioteca teatrale della Nazione francefe 
osfia Raccolta de! più fcelti Componimenti 
tragici, comici, lirici e burlefchi di quel 
Teatro dall’ origine de’ fuoi ſpettacoli fino 
ei noftri giorni, recata in italiano da una 
Socierk di dorte perfone, con prefazioni, 
giudizi erftici, aneddoti, oflervazioni, vi- 
te, ritratti in rame di vari illuftri autori. 
-MDCCKCH,. T.1— V. (jeter ohngefeht 
300 ©. in 12, ſtark.) Ein weitläuftiges, aber 
befonders fuͤr Jtalien, nuͤtzliches Unternehmen, 
das, wenn es mic gleichen Eifer ſortgeſetzt wird, 
als es begonnen worden, und bie nörhige Unter 
ſtuͤtzung des Publifums erhält, dennoch In nicht 
ge 


— 
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ger zu langer Zeit geendigt werden kann. Die 
Mnternehmer denken in dieſer Bibllothek nach und 
wach. De anerkannten Meifterftixfe der dramatiſchen 
Wichter aller Gattungen, von dem Urfprung bes 
Theaters bis auf unfre Zeiten, bie bey den Gries 
chen, Römern, Franzoſen, Deutfthen, Englaͤn⸗ 
bern, Spaniern und Italienern gebluͤht habeny 
gu liefern. Jährlich follen dreyzehn Wände ers 
ſcheinen. Die aͤußere Einrichtung ergiebt fich 
größtenthells ſchon aus dem Titel. Bey jedem 
ruf befinden: ſich außer den kritiſchen und erlaͤu⸗ 
gernden Anmerkungen, die aber nicht von großer 
Bedeutung, andere angenehme lirterarifche Noti⸗ 
gen: z. B. ein Verzeichniß und kurze Wirdigung 
aller Stücke, in denen bey derfelben Station baffelbe 
Suͤjet von andern Dichtern behandelt worden. 
Drud und Papier find aͤußerſt fauber unb ger 
Khmadkvolz die Kupfer aber noch unter dem Mit» 
gelmäfigen Die Weberfegungen find thells in 
Profa, theils in fünffüßigen, reimloſen Jamben. 
Ihr Werth iſt, wie man denken fanh, verfdjichen, 
da fo viel Hände an der Ausführung Theil haben, 
und auch ſelbſt Ein Mann fich nicht immer gleich 
Bleibt. . So viel In ihnen oft von dem Geiſt, bem 
Leben und der Grazie der Originale verflogen iſt, 
fo hat fid) doch von afle dem etwas in ihnen erhals 
gen, und fie verbienen groͤßtentheils das lob einer 
geröißenhaften Treue, die nur bisweilen aͤngſtlich 
wird. Der erfte Band enchäle die Eophonisde, 
Zrauerfpiel von Mairet uͤberſ. von D. Mattia 
Butturini in reimloſe Verſe, nebſt einen Jeden 

LIV. B. a2. St. N dei 
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des. Dichters; den Luͤgner von Corneille, über 
fege von Ab, Placido Bordoni in Profa ; nebſt 
Fontenelles Leben von Corneille. Zweyter Wand 
Atis Oper vn Quinault, in Verſe überfegt vom 
Ab. Giuſeppe Greatti, mit Quinaults rehen. 
Die coquette Mutter, Luſtſp. von demſ. uͤberſ. ia 
Proſa von dem Grafen Francesko Apoſioli. 
Dritter Band. Marianne Trauerſpiel von 3 
Triſtan dem Einfiebler, mit feinem Leben, überf, 
in reimlofe Verſe vom Ab. Giuſeppe Tompaguo 
niz die undorſichtige Geliebte, Luſtſpiel von 
Quinault, in Profa vom D. Luigi Roverelli 
Vierter Band, Polieukt, Trauerſp. von Cor⸗ 
neille in reimloſe Verſe von Agoſtind Paradiſi; 
der Menſchenfeind von Moliere nebſt dem Leben 
des Dichters von Voltalre und Zufägen von Bret, 
in Proſa von Ab. Placido Bordoni. Fünfter 
Band. Fphignia, Trauerfp. von Racine, 
nebit feinem Leben in Werfe von Bordoni; “Der 
Geizige von Moliere in Profa von Ab, Franceſco 
Torteſa. — — Wie man ſieht haben bie 
Herausgeber weder bie thronologiſche Orbnung, 
noch) die Stellung nach den Gattungen beobachten: 
allein da jedes Stuͤck einen befonbern Titel und 
eine eigne Seitenzahl bat, fo können bie Kaͤu⸗ 
. fee die Stuͤrke nach ihrem eignen Gefallen ordnen. 
In einiger Zelt erhalten die Käufer des Werks ei⸗ 
ne von einem bekannten Gelehrten eigens als Eim 
leitung zu biefer Bibliothek ausgearbeitere raͤſon⸗ 
nieende Gefchichte des alten und neuen Theaters, 
Da der Raum ung nicht aus jedem Stück eine Pro 
3 be 


Molienifche Litteraur. 307 


be ber Ueberfegung zu geben verſtattet, fo begnuͤ 
gen wir uns aus dem Polyeukt bie fünfte Scene des 
fünften Akts mitzutheilen. 


— Paolins, 
— — L’efecrabil opra, 
Padre innmano, omai compifci! E degne 
Quefta feconda virtima del tuo 
Implacabil furor. La [venturata 
Figlia giungi al fuo fpofo. Ancor nol fai? 
Egual.foggetto alla tua rabbia infana 
‘ Jo v’apprefento, Nel mio core alberga. 
La ftefla colpa e la virtute istefle. 
Sul punto del morir fu me diffufe 
L’alto lume del ver lo [pefo eflinto, 
Eil fangue [uo, di eui [pruzzata e tinta 
M’ han preflo al feral palco i rei miniftri, 
Secioglie dal ciglio mio la benda antica, 
E diflipäto il mio nativo inganno, 
Io credo, io fo, Gia del beato fangue - 
Battezzata mi vedi. lo fon Criftiäna, 
Ne difli aſſai? Deh le fortune e il grado 
Päd Paflicuri il mio morir. Lo ſdegno 
Di Severo e di Cefare paventa. 
Se tu perir non vuoi, fa ch’io perifca. 
A queſta bellz, avventurofa morte 
Poliutto m’invita x impazienti 
Col ſdo Nearco 2 me teude le bräccis, 
i Guidami »falli numi ch’so deteſto: 
Efhi parte ne franlero: mio vanto 
Fia l’opra dicompir, Cold me fatta 
Infultatrice del profano culto 
Sprozzar vedrai del tao terror gli oggetti, 
ER me vedrai del tuo paterno unpere 
a 0 - .. Le) 
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La prima volte si veherati cenni 
Santamente ribelle, Il mio dolore 


. Gi la lingua non move: in me l’eterna 


Graria favella. Alfine, o pädre, al fine 
Io fon Criftiana. E debbo dirlo ancora? 
La mia felicitä, ls tua grandezza 
Fa !che mörendo io ſtabiliſea. Vn eolpe ' 
E-la tua gloria raflicuri in terra, 

E me follevi eternamente al cielo, ı » 


XIV. | 
Franzbſiſche Litteratur. 


Le Jugement de Paris; traduit de Wie 
land. 1793. 8 Eine freye pvetifche Ueber⸗ 
fegung der vortreflihen komiſchen Erzählung von 
W. das Urtheil des Paris in fünffüßigen Verſen. 
Einige Stellen haben in diefer Nachahmung frey⸗ 
lich ungemein viel von ihrer Schönheit verloren: 
mancher feine, launige Zug ift verſchwunden, die 
Fülle der poetifchen Diction oft zu profaifcher Dia 
gerkeit eingefchrumpfe Doch ift dem Ueberſeher 
auch manche andere Stelle vorzüglich gegluͤckt, 
und feine Arbeit verdient im Ganzen immer ob. 
Zur Probe fegen wir die Schilderung bes Tete⸗ 
a - Tote bes Paris und der Venus her: 

La voyez vons, qui s’avance à pas lents? 


Qui, la voila, Paimablo fourstaine. 
| | u Dim 
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Dent Punivers entier baife la chalne, | 
L’honsieus du ciel, Pidole des amana. 
ke choeur löger des sis, des jeux, des graceg, 
Sans fe montrer, valtige fur [es traces, 
Le beau Päris crait en la revoyant 
Ne l’avoir Yue encor qu’ en ce moment. 
Son seul afpe&t rend tout choix impoflihle, 
Le coeur decide. Um celefte fouris 
Met à fes pieds le juge trop fenfible, 
Avant qu’ il ait receuilli fes efprits, 
Elte ti die: »Tu vois, jo n’ai que faire. 
De longs difcouts; je devrai mes fuccks _ 


ANMoins à la rufe, ami, qu’ à mes attzaitsz. 


Quand la beautg fe montre elle doit plaire, 
Depuis lang- temps on te dit connaifleur; 
Or, peu.de mats d,taut han entendeur, 


. Ce que je venx te dire tinterefle, 


Vermeil er beau comme le Dieu du jour, 
Peux-tn refter en ce trifte ſejour? 


A quoi te ſert ta grace, ta jeunefle? 


7» 


Sois, je le veux, le phenix du cantom, 

Narcifie ou bien le bel Endymion; 

Je ie demände, en ces bois à quai ban?. 
Penferois- tu peut- &tra que te vu@ 

De tes moutons rend la chair plus dodue? _ 

Les filles même gnt- alles dans ces lieux 

Pius d’ame au fond que leurs chevres ſauvagea? 


Uamour n’eft point un plaifir 4 leur yeux, 


Mais un beloin, De tous tes avantages | 
Ton fexe eft feul ce qui canfe leur feux. 
La cour, la ville, eui'voilä le theatre ' 
Oü tu devrois ven charmer les coeurs, 
La Y’amour eft un jeux doux et folätre, 


Li ecent beaates brigueroient tes faveum, 
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Si ru vonleis, je pourrois t'introdulre 
Chez. un tendren que, fans exagerer, 
A tous dgards on peut me comparer. 
»Montrez-la- moi vite, que je l’admire 
»Cette merveille . . interrompit Päris. 
»Elle auroit donc votre divin fourire, 
»Ce fein fuperbe aufli blanc que le lys... 
»Vous vous moquez ., Ef-il deuz, Cytherdes? 
»Non ce font lä des louanges outrdes, 
»Elle feroit . : » — Tu la verras. Suflır, 
"Tu trouveras, que en ai trop peu dit etc. 


Les deux Martyrs de ls liberte, au Por- 
trait de Marat et de Lepelletier, par Dorat- 
Cubieres. 1793. 24 p. 8. Bir haben chen 
mehr als Einmal Weranlaffung befommen, dem 
Mißbrauch zu rügen, den biefer an fi) niche te- 
lentloſe Dichter von feinen guten Anlagen macht, 
wie fehr er ſich vernachläßige, und feinen poetibs 
fihen Ruhm mehr auf die Menge als bie Güte unb 
Vollendung feiner Probufte zu gründen ſucht. 
Hier finft er gar fo tief herab, der enthuſioſtiſche 
Sobrebner eines hoͤchſt unbedeutenden Menfchen, 
wie fe Pelletier,, und eines ber größten Boͤſewich⸗ 
ter, ben bie Erde je getragen, eines Marat, za 
werden. So tief fonnte eine fo cultivirte, im 
Ganzen gewiß edle und achtungswerthe Natien, 
fo tief Fonnten ſelbſt ihre Weifen, ihre Schrift: 
Heller und Dichter finfen! Eubieres (der einem neu⸗ 
lichen Dekret zu folge mahrfcheinlich fein Dorat 
abgegeben haben wirt) las fein Gedicht zu Marats 
Ruhme in ber Sitzung bes Generalconfeils der 
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Cormmmiäne ben 1 1. Auguft.ab, mo es ſo viel Bey 
Fall fand,’ daß das Eonfeil: beſchloß, es auf feine 
Eoſten drucken, und an bie Geftionen ber Stabt 
und alle Wolfsgefellfchaften vertheilen zu laſſen. 
Bier iſt eine Stelle diefes Gedichts, eine Probe 
won dem, mas man jeßt.in Paris Staͤrke der 
Meen und Eleganz des Styls nennt: 


Tyrans, qui defiriez lui ravir la lumicre, 

Vous vous spplaudiffez dans votre rage altièro, 

De !’avoir vu tomber fous le fanglant couteau ,.; 
Marat vous detruira du fond de fon tombeau, 
U n’eft pas loin le jour, oü perdant la couronne 
“ Lan fur Pautre les rois tomberont da leur tröne, 
° Od regnera par -tout la ſainto Egalite, 
° Oü par-tour on criera: Vive ls liberte! 

« Le .bord de ls Neva, les rives du Bofphore, 
Retentiront bientöt de‘ces noms que j’adore, 
.. Catherine, fremit au fond de fon palais, 
Et leSultan commence à craindre nos fucces, 
Le Pape au rang des Saints a mis Louis (eizieme: 
Il l’a canonife, mais le Pape lui · même 
Du rang des Potentats va defcendre à fon tour, _ 
Et le roi des cagots ne vivra plus qu’ un jour... 





”. 


Promenade oulkineraire deslardinsd’Er-- 
menonville, auquel on a joint vingt-.cing de 
leurs principales vues deflinges er gravces 
par Merigot fils. Paris MDCCLXXXVIN, 
68 pP. 8. Bey der großen Dürftigleit der neue⸗ 
(ten fehönen frangäfifchen £itteratur werben wir 
bisweilen einen Blick in die zunächft verfloffenen . 
aa = Werke von einigem Ju⸗ 
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tereffe und Werth, die wir Sicher überfehen has 
ten, nochhohlen. Die ungemein fouber und fleife 
fig in gerafchener Manier gearbeiteren Kupfer finb 
freylich das beſte an biefem hier angezeigten Bu⸗ 
che, doch enchäle auch die Beſchreibung manchet, 
was man in ben fihen vorhandenen zahlreichen 
Schilderungen diefer weiland fo berühmten Gaͤreen 
niche ſindet. Won ihrem gegenwärtigen, wahre 
ſcheinlich fehr traurigen Zuftande, und den Schick 
falen ihres Beſihers, des Hm. d. Gerardin, if 
ung nichts: befanne geworben. Worliegenbe Bes 
ſchreibung ift im Jahr 1787 aufgefeßt, und zwar 
noch vor ber großen Ueberſchwemmung, bie am 
6ten Dez. beffelben Jahres große Verwuͤſtungen 
in dem Parf anrichtete. Die natirlichen und 
fehönen großen Felſenſtuͤcke hatte ber Befiger fich 
auf eine finnreiche Art und zugleich mit wenig Auf: 
ward zu verfehoffen gewußt. „Ce moyen fore 
fimple (fogt der Verf.) confifte & chercher 
dans la eampagne des rochers, dont les 
formes foient heureufes et pittoresques, de 
les faire caller enfuite en malles affez peti- 
tes pour en rendre le transport facile, de 
les numöroter, er de les rapporter fur le 
terrain dans le m&me ordre. On bouche 
enfuite les caffures avec de la mouſſo. Je 
ſuis. etonnd, qu’ an m’ait pas employe ail. 
Jeurs ce moyen, aufli facile que peu difpen. 
dieux, plutör que de faire tailler reguliere- 
‚ ment à grands freis des formes irsegulie- 
res, et de ne prefenter que des blocs de 
pierre. 
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pierre, qui jamsis n’ imitent les rochers, 
Mais Mr.de Cierardin $toit fon architecte. 
Man hat bie Werſtuͤmmelung und Entheiligung 
Öffentlicher Denfmäler beynahe für ein deutſchrs 
Mationallaſter erfiären wollen; allein auch vor der 
evolution fchon wurten in Frankreich ähnliche 
Ausfchweifungen verübt, So erzählt unfer Verſ. 
©. 25. „M. de Gererdin laifloir sutrefeis 
à tout le monde la libert& d’aller à !’Isie deg- 
Pepliers. Bientdt on en abuſa, pour éori- 
re des horreurs fur le tombeau (de J. J. 
Rouſſeau) on eflays m&me d’en mutiler leg, 
ſculptures; ce fur la Pepoque ou il fir de 
fendre aux conducteurs de mener für l’lle, 
Iln’y a point de femaines ol Pon ne ſoit 
oblige. deraccommoder des grilles forcees, 
et ou l’on ne fürprenne des gens qui samu- 
fent à detruire, pour le feul plaifis de faire 
le mal, ... „ Unter einer Menge Infchriften 
und Dentmäplern womit diefe Gärten nur zu, 
ſehr überhäuft waren, findet man auch ein Kleines. 
in Buſchwerk verftedtes Monument mis der Aufe 
ſchrift in deutſcher Sprache ı „Hier liegt George ; 
Friedrich Mayer, aus Strasburg gebürtig, er 
war ein geſchickter Mahler und ein veblichen 
Dann“ — Der Berf. ſchließt feine Beſchrei⸗ 
bung mit folgenten Worten: „Il eft poflible 
de trouver en Ängleterre er même en Fran« 
ce, des jardins qui offrent quelques parties 
beaucoup plus belles; mais il n’ en ef 
point, ou lenfemble ſoit aufli parfait, > 
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lo pays er les paylsges ofirent autanr de 


variete, puisque dans.un efpsce de temps _ 


auflı court (une promenade de 3 ou 4 heu- 
zes) ex dans un lieu circonfcript, vous avez 
vu les effers les plus piquans de la Nature, 
lacs, calcades, rivieres, ruiffesux, 10- 
, chers, deferts arıdes, prairies, pays cham- 
p£ıres; enfin toutes les parties qui pouf- 
roient contribuer à l’embeliffement des jar- 
dins, fe couvent reunies en un [euL 4 — 


Mucius Scovola, tragödie en trois 
sctes; par M. Zace, ancıen profefleur du 


college de Navarre, röprefentee pour la 
premiere fois’ le 23 Juill. 1793. Paris 
2793. 8. Der hiſtoriſche Zug, der das Sujet 
zu diefem Trauerfpiel geliefert Hat, iſt allgemein 
bekannt; allein kann wohl ein bloßer Zug aus det 
Geſchichte Hinreichend ſeyn, ein gutes Trauerfplel 
zu mahen. Wir zweifeln, und Duryer, ein 
älterer franzöfifcher Dichter, der denfelben Stoff 
behandelt hat, muß eben fo gedacht haben, Ueber 
zeugt, daß fein tragifches Wert Befall verbienen 
und erhalten kann, das die feidenfchaften nicht 
ſtark erregt, Theilnahme erweckt, und Furcht und 
Mitleid einflögt, erfand er eine Reihe Vorfaͤle 
und Umftände, bie zu den ruͤhrendſten und flärk 
ften Situationen und Entwickelungen Anlaß 98 
ben, und die fein Stuͤck lange auf dem Theater 
erhalten haben, von dem es endlich nur durch feim 
unpoetifche, rauhe MWerfification verdrängt wart. 
Dir Meuchelmord des Mucius und bie Handlung 
gegen 
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gegen ſich ſelbſt, Die Duryer ſehr weile non der 
Baͤhne entfernt. Hatte, und die Eisce Hier erſchei⸗ 
nen läßt, find ene--fehlechte" Enefchufbigung: für 
bas Intereſſe, das durch) das gänzliche Berbannen 
aller Nebenzüge aus dem magern hiftorifchen Vor 
fall vertilge worden. Der eitle Pomp des Opfers, 
bas der neuere Dichter den Zufdhaugen zum Be⸗ 
ſten giebt, . biendet ‚die Augen, geht aber nicht 
zum Herzen. Der Meuchelmord, den er im Ans 
geficht der Zufchauer verüben läßt ,: erweckt kein⸗ 
bes Trauerfpiels wuͤrdige Empfindung : ex fann 
nur Abfcheu erregen, den die ſchaͤndliche Handlung 
Anes Meuchelmörbers, er fen ibrigene wer er 
wole, nothwendig einfloͤßt. 


Iſt es uͤberhaupt erlaubt, einen Meuhelmir. | 
der auf der Bühne zu verherrlichen und für feine 
That belohnen zu laſſen? Nein, gewiß nicht: 
bieß ift fo ausgemacht, daß felbft der Partengeift, 
der doc) alles zu entichulbigen verſteht bis jetzt 
ſich noch nicht erfühne hat, den Meuchelmord in 
Schutz zu nehmen, Könnte dieß je geichehn, f6 
wirden wir die Fabel von Cadmus ſich in Wahr 
heit verwandelt fehn. — — Dem neuern Dich: 
ter, der auf diefe Weife aus Duryers Stid faſt 
alles, was es wirklich Intereſſantes hatte, ent» 
fernte, gebührt aber toch das Lob, es in reinere 
und fanftere Verſe gebracht zu haben. Er hat 
feine Gedanken faſt immer benbehalten, und fie, fo 
zu fagen, nur in eine fihönere und poetifchere Spras 
be überfegt. Tarquin jagt bey Duryer: 
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"SL contıe vow queigus sallon m’ anime, 
Je fais bien me venger fans, ie: fecours du — 
Je fais faire la guerte et non. deg atentata. 


Luce laͤßt den Porferma fagen : 
Je ne fais point pupir, jene fais que combattre; 


GSeevola ruft bey Durver aus: 
‚ Quiconque fait mourir, fait bien aufli fe taire? 


Und bey kues : 
Ah guamd on lan mourir, on fait — ſe — 


Kurz, wenn die Perfonen des neuen Stuͤck⸗ ſchen 
oßme Wergleich beſſeres Brampöfifch fprecben,. (9 
find fie doch auch offenbar weit weniger Römer, als 
Die des alten. Um ben Styl von jenen: noch befs 
fer zu charafterifiren, wollen wir bie Beſchreibung 
herſehen, bie Seevola von der Hungersnoch im 
Rom macht: z3* 


Avant Pheure oü la nuit vient romplacer le jour, 
$i Rame ne regoit un renfort qu’elle efpere, 

Demain la liberte difparoit de la terre; 

Demain Tarquin vainqueur, dans nos murs abattug, 
Viendra fouler aux pieds la cendre de Brurus, 
Jufqu’ ici nos foldats ont, à force d’audace, 

Abufd hennemli fur lotat de la place; 

Leur courage eft encore au deflus de leurs maux; 
Mais ia guerre eft paur eux le moindre de fldaux. 
Plus terrible que Mars, la hideufe famine, 

De fes traits lonts mais fürs, les arteint et les f{mines 
Ceux » cl meurent =; ceus · la prolangent leuzs taur- 
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Bar le mortel appas des plus vils alimens; 
Le mal erolt d’heure en heure, et (es freguens ra 
vages 

Frappent Poeil attriſtẽ par d’affreules Images, 
La, voulant à fon pere offrir un foible appul, d 
Le fils fe trafne, tombe, et meurt aupräs de lul, ' 
Sci Penfant exhale une vie &phemere 
Sur le fein indigent de fa mourante mere, 
Rome enfin ne prefente 4 l’oeil'&pouvante 
Qu’an immenfe defert de ſpectres habire, 
Du peuple cependant lindomptable courage 
Soutient Pexces des maux par l’exccs de la age, 
Et l’on n’entend encor, en cette extremite, 
Qw’ un ers: la mort, la mort! ou bien la liberte 
Gm 4 vn des vieillards, Con ffaut la nusere, 
Amos jmns guerriers offrir pour nourriture 
D’an corps, jadis nerven, les membres lenguiſſauc, 
Es d'un fang refroidi les reſtes impui ſſans; 
Fier de donner encor an prix d kur foibluffe, 
Es dexpier ain ſi lu torvs de ur vienlle fe! 1! 

Solche Verſe findet man jetzt in Paris 


ſchoͤn — ſolche kanniballſche Wilder und Ideen 
Broß und erhaben. 


Le Divorce, comödie en un acte en 
profe et.en vaudevilles par Mr. Desfonsai- 
ses,. Paris 1793. 8. Germeil, ein Mann 

‚von fünfzig Jahren, lebt mit feiner zwanzigjaͤhri⸗ 
den Gaitinn Iſabelle in einer aͤuſſerſt modi⸗ 
ſchen, froſtigen Ehe. Dieſer Froſt geht bald in 
offne Fehde über. Auf dieſe Grundlage errichtet 
Abbe‘ Forlis fein Verfährungsfoftem: es gelingt 
ibm, und Iſabelle begehrt nun ſelbſt, daß er von 

or Ber 
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Germeuil verlange, fie ihm abzutreten. Dieſer 
höre ihn von weiten kommen, und macht fi) bes 


erlaubte Vergnügen, den Mann, der ihm feine 
Gattinn rauben will, zu petfiflicen: 


- Vous logiez en mailon commode 

Votre pieufe pauvretd; < 
Bagues de prix, bijoux de mode 
Decoroient votre hamilite: 
Vous aviez voitures legöres, 

_ Jolis boudoirs, galans repas: 

F. C’etoit bien rendie des prieres, 
Qu’ entre nous, vous ne faiftez pas, 


Er bringe in ihn, ſich deutlich zu - erflären 
Forlis hat das Herz nicht :: Iſabelle macht ihm 
Mur. Endlich kommt es heraus: 


— je viens vous demander 
La main de voire femme! 


Iſabelle hört es, und fagt nichts dagegen. Dieß 
verräch ihre Geſinnung ; Germeuil ermähle im 
dieſer kritiſchen Situation den Plügften Theil, 

Er verſtellt fih, und ſcheint den Vorſchlag mie 
Vergnügen anzunehmen. Vous svez railon, 
fagt er zu feiner Gattinn, rien de plus prefik 
. que de fe quitter des linftant que ’on ceſſe 
de fe convenir ..je fais qu’ il eft poſſible qu 
on regrette fon premier choix; mais fi Fea 
eft mecontent du fecond, on en fair um 
troifiene, un quastrieme et de divorces ea 
divorces on peut faire un tres bon chemin, 
V N⸗ 
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xpiabele entferne ſich beſchaͤmt. Auch der Abbe 
iſ betroffen, Germeulis kalter, ſchrecklich wahrer - 
Spott Öffnet ihm die Augen. Germenil benuge 
dieſen Augenblif, und macht ihm ein Gemälde 
von dem Eheſtande, das feine Luſt zu bemfelben 
ganz erſtickt. Cecille, Iſabellens Maͤdchen, bie 
da ſieht, wie geſchwind jetzt die Leute von einandar 
kommen, glaubt, man komme eben ſo geſchwind 
zuſammen: fie erwägt, qu’ & préſent ce n’eft 
pas comme autrefois et qu’on peut fe par- 
ler fans fäcons, und hofft, Iſabellens Platz in 
dem Herzen ihres Herrn mit leichter Mühe einzu 
nehmen. Tenez,fage fie zu ihm, dlaljew . 
nefle, ga palle; un coeur neuf,.ca s’ufe; . 
bonneenvie d’aimer, ca promer; et comme 


i’ n’ convient pas que j’ vous demande .- 


pour mon mari, j’ vous confeille de m’ de; 
marnder pour vor femme, Germeuil lacht; 
weil er Iſabellen gewahr wird, die fie belauſcht, 
ſo beſchließt er, diefen Umfland zu benugen, Er 
ergreift Geriliens Hand, und verfpricht ihr ewige 
Siebe, Dieß kann Iſabelle nicht ertragen ; fie 
foringt voll Wuth hervor, und unterbricht das Te⸗ 
te -.8 - Tete. „Je vous croyois fi fimpie 
‚et refervee! avec quelle promptitude vous: 
vous faites adorer!... — Ah Madame sa 
m’eft venu cour de fuite, Mutter Simmon 


we, die Amme der Tochter Germeuils, koͤmmt vom 


Sande, hört was in der Familie vorgeht, und ihre 
einfältigen, aber fräftigen Worftellungen bringen 
auch Iſabellen von ihrem fihon halb bereuten Ente 
Pe 0 ſchluß 
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ſchluß zuruͤck. Beyde Gatten verföhnen ſich, Fer⸗ 
lis bekoͤmmt den Abſchied, und fo endigt ſich die 
Eheſcheidung ſehr gluͤcklich ohne Scheidung. Der 
Zweck dieſes Luſtſpiels iſt unendlich ſchaͤzbar, auch 
der Plan und die Ausführung iſt vorzuͤglich gelun⸗ 
gen Das Stuͤck hat einige aͤuherſt intereflante 
und Pomifche Situationen, und man erfennt mit 
Wergnuͤgen in ihm den Verfaſſer des Droit du 
Seigneur und aͤhnlicher kleiner mie Oefang unters 
mifchten Luſtſpiele. 
| Voyage lirteraire aü Mont - Blanc, ee 
dans quelques lieux pittoresques de la Sa- 
voye, Paris 1793. 8. Wie biefe Eleine Bros 
fhüre zu dem Tittel einer litterarifchen Reiſe 
koͤmmt, fehen wir nicht, Sie ift mehr In dem 
Geſchmack der befannten Voyage de Bacheau- 
mon t lebhafte Befchreibungen ſchoͤner Gegens 
den, kleinere Abencheuer u. ſ. w. in Profa mit 
Werfen untermiſcht, die beyde nicht ohne Ver⸗ 
dienft find, Die Beſchreibung des Mont⸗au⸗vert 
In der Nähe des Mont» blane, und diefes letztern 
bat uns vorzüglich gefallen, „Toutes les ſaiſons, 
beißt es unter andern, tous les climats de la 
terre font reflembles fur ces montagnes. 


Les vents sy declarent la guerre, 

Les eclats de la foudre et le bruit des torrens 

Semblent annoncer & ia terre 

Le dssordre des dldmens, 
Les troupeaux allarmes, quittent leurs pfturäges) 
L’oufs en fureur rugit dans [es ahtres profonds; 
Et de nombreux fapisıs, battus par Is erages, 

R OR 
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, „Roulent avec fracas dans le fond des vallons! 
Non loin de ce fpectacle horrible , 
Un jour pur luit fur les cöteaux; a 
. Et le zephyr porte, à l'echo paifible, 

. Le doux murmure des ruifleaux; — 
Le. labonreut fur ce rivage, 2 
. Contemplant l’or de [es moiflons, & R 
Voit fans crainte eclater-l’orage, 
Et trace de nouveaux fillons, . 
Le Berger, aſſis fous Pombrage, ä 


VPait retentir de fes chanſons 


Les montagnes du voilinage. 
L’etourneau bruyant et fauvage 
Semble paitre avec les troupeaux, 
Et s’ dleyant comme un nuage, 

LU revole vers les ormeaux, 

Dont il agite le feuillage, 

Pr&s des frimats et des glagans, 

La terr& «tale fa parure, 

Le foleil darde fes rayons,, er 
Et par fa clartd vive er pure, 

Shr ces cöteaux, qu’ il rend feconds, 
Bl eternife la verdure 

»: la plus belle des failons, 


Noch vorzuͤglicher ift bie Beſchreibung ber 
Ausſicht von dem Gipfel bes Montblanc. 


»Le tems dtoir ferein, et les nuages, qui nous 
gvoient jufqu’ alors enveloppes dans les tenebres,' 
lottoient au gre des vents dans les valldes et dans les 
plaines voilines .. . je voyois devant imoi le vieux 
Léman fe peindre au loin des eouleurs de la nue, et 
souler [es fots agites vers les montagnes d’Helvetie; 
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nn autre.cdte je fuivois de l’veil, le cours du P&; 
ma vue planoit fur le Piemont, le Milanois , la. Tol- 
eane, le territoire de Venifes mes regards fe plon, 
geoient dans le golfe de G£nes ; je decouvrois au 
nord les rives du Rhin et les nombreux erats germa- 
niques, les plaines de la France jufqu’ aux portes 


de Toulon faifoient aufli partie de Pimmenfe tableau, 
qui fe deroulvit devant moi, 


" Auguftes fiöges des hivers, 

_ Du tems, qui detruit tout, vous bravez les outrages; 
Vous voyez comme un point tous les €ıres divers 
Se perdre pour jamais dans Pabime des üges; 
Cent fois vous avez vu, dans ce vafle univers, 
Les peuples polices et les peuples faurager; 

Cent fois vous avez vu les mers 

Reprendre et guitter leurs rivages; 

Et depuis fix mille ang vous portez dans les aiss 
Un front inebranlable à l’eflort des orages. 

Sur ces [ommets majeltueux, \ 
Qui deminent fur la nature, 
Tout infpire mes chants, tout €blouit mes yeuxz 
Mon äme s’agrandit, s’electrife, s’€pure, 
En voyant pres de’ moi le fpectacle des cieux. 
Grand Dieu! frappe des traits de la magnificence, 
Jinvoque.ta bonte, j’admire ta puiflance, 
Ah puiife le tablean de tes bienfaits nombreuz 

. Entrainer ’homme & la reconnoiflance, 

Er le reıidre fenfible aux pleurs des malheureus; 
En imitant ta bienfailance . . . . . 
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XV, 
Enstifge ILIEHAENE 


Monody to che Memory of che late 
Queen of France. By Mrs. Mary Robin/on, 
2793. 27. 4, mit einem Bruſtbild der Könie 
ginn. Gegen die Wahrheit der hier geſchilderten 
Charaktere, fo wie gegen die Angemeſſenheit ver⸗ 
fehiebener Sentiments, ließen fich vielleicht gegrün« 
dete Erinnerungen machen , als poetifches Produkt 
aber iſt biefes Gedicht ein neuer Beweis der niche. 
gemeinen, auch) von uns ſchon mehr als einmal. 
gerühmten Talente den Werfaſſerinn. 

Celebration; or. the Academic. Procef.. 
fion to St. James’s. An Ode, By Peer 
Pindar Efq. 1794. 18 p. 4 Ein Feſt, 
das die Afademie ber Mahlerey zu Ehren des Koͤ⸗ 
nigs feyerte, iſt der Gegenftand dieſer Kleinigkeit, 
die zwar nicht ganz von der gewoͤhnlichen Laune des 
fruchtbaren Dichters entbloͤßt iſt, aber dennoch 
nur unter feine minder gelungenen Arbeiten gefege 
‚werden fann. Die Vorſtellung des Präfiventen - 
und die Ceremonie des Ritterfchlags befchreibt er 
nad) feiner Weiſe in folgenden Verſen: 


And now they panting mount St, James’s. Maine, 
In goodiy order and in goodiy pairs; 
& 2 Now 


324 Engliſche Litteratur. 
Now ar'the hall of audience they arrive; 
Now ’midft the blaze of majefty they fall 


Prone on their faces like affrighted Paul, 
Half dead, alas! poor faint! and half alive, 


See them, like nine-pins'tugibled on the plain! 
And now the get upon their ends again! — 
Behold grave Benjamin ihꝰ addrefs prefent! 
‚ Now on his knees (his fouls firt wißh!) delighted, 
Behold once- quaker - Benjamin be-knighred, - 
Amidft a meon’ -ey’d hoft of wonderment } 


: Now on his [houlder drops the magic fword: 
»Arile, Sir Benjamin !s the Sovereign fays — 
Happy, the knight arifeth. at the wort, 

And feels himfelf 0’ erwhelm’d wich glory’s rays, 


In bolder firesms his blood begins to flow; 
His heart fablime, a richer torrent pours; 
Ne looks contemptuous on the'mob below, 
And fwelling now a pyramid he tow’rs. 
With lords behold him talk — with Iadies chat 
Of fcepters, fouff, rebeillions, and allthar — — 


. „Flowers from Sharon, or original 
“ Poems on divine fubjects. By Rictard 
‚Lee. 1794. 173 P, 8. Der Verf. ift ſelbſt 
fo beicheiden zu geſtehen, daß die hier gefammel 
sen Stuͤcke niche wegen ihres poetifchen. Werths, 
fondern der göttlichen Wahrheiten wegen, auf 
Empfehlung Anſpruch machen dirften. Indeß 
enthaͤlt das Buch manches, was eben ſo wenig 
Wahrheit (geſchweige für göttliche — als 
für Poefie gelten kann. 8. B. 
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= Eiermi truth affırms, 

And all believers know, 

That Adam’s race ‚ poor fallen worms, 
Have loſt their power to do. 


The poetical Works of Nitlium Pre 
fon. Eſq. In two Vol. 817 p. 8° 1793. 
Dublin, Archer. Mit dem Bildniß des Ver⸗ 
faſſers, und ſechs Vignetten. Mehrere von: ben 
hier geſammelten Gedichten waren ſchon zu ver⸗ 
ſchledenen Zeiten, theils in em kleinen ddr. bret⸗ 
zehn Jahren zu Dublin gedruckten Baͤndchen, 
cheils ſpaͤter in verſchiedenen Magazinen ꝛc. dem 
Publikum vorgelegt worden. Hier erfcheinen Re 
mmit einer großen Anzahl neuer vermehrt, und mic 
Sinner Richtigkeit und Eleganz gebrudt, die man 
von den Dubliner Preffen eben nicht gewohnt iſt. 
Die Gedichte, die nicht allein dem Innern Gehalt, 
fondern aud) der äußern Form und den Gegenflän- 
den flach aͤußerſt verfchleden find, hat Hr. P. ge⸗ 
wiſſermaßen ſyſtematiſch geordnet, und führt feirte 
Aeſer don den niebrigen bis zu ben hoͤhern Gattun⸗ 
gen der Poeſie fort. Ben einer fo großen Anzahl 
Sedichte würde eine ſtrenge Kritik zwar leicht 
Scoff zu mannichfaltigem Tadel finden; im Gan⸗ 
‚gen aber dem Verf. gewiß nicht das Talent einer 
gluͤcklichen und fruchtbaren Erfindung, einen rel 
hen Vorrath poetifher Bilder, eine ungemelne 
Rertigkeit im dichteriſchen Ausdruck, unb eine 
ungemein fließende und harmonische Werfification 
adfprechen können, — Die erfte Klaſſe beftehe 
aus Gedichten ſatyriſcher Art! Die drey er⸗ 
LER & 3 ſten 
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ſten — eine heroiſche Epiſtel von Donna Tele 
Pinna y Ruiz aus Murcia an R. Twiß ( Verſ. der 
Reiſen durch Spanien und Irland); Mr. Twiß 
heroiſche Antwort; eine heroiſche Epiſtel an Mr, 
Pinchbeck — find zu lofal, um dauerndes Jn 
tereſſe zu beſthen, und zu fehe von Mationalueruts 
eheilen und Perfönlichkeiten entſtellt, als daß fe 
viel Lob verdienen ſollten. Allgemeiuer iſt die 
Gatyre in den beyden folgenden Stuͤcken: Seven 
teen -hundred and leventy_feven; or a Pic- 
‚wure of the manners and character of the 
age; in a poetical letter from a Lady of 
“quality in England co Omiah ar Ouli 
te — das zweyte: The female Aggrellor, 
or Temple of Cotytto i in four Cantos. J 
bem erften vergleicht der Verf. Die gleichjam — 
Kunſt im Treibhaus hervorgelockten Laſter, bie 
Kinder der! Kunſt und Verfeinerung, mit jenen 
die von felbft auf einem fruchtbaren Boden un 
unter einem milden Klima entfpringen. In dem 
legten fegt der Dichter das Schautragen der Eib | 
tenlofigteit mit der Maske ber Heiligkeit in Cm 
traf. In beyden Stüden erlaubt fich ber Val 
mit unger fehr freye Schilderungen, doch berheunt 
‚er, fein Zweck dabey fey einzig geweſen, der gw 
ten Sache ber Tugend Dienfte zu leiten, mb 
führe zu feiner Rechtfertigung ben Borgang June 
mals an, Das Gemählde des Dierhobiften M 
mit einer Meifterhand gezeichnet, aber and no) 
weit höher getriebene Karikatur als Footes Mb 
ser Cole (S. Sturz Schriften, ate — | 
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über Foote). Auf diefe fatyrifchen Stüde folge 
edit The Contraft, or a Comparifon 
berween England and Ireland, written in 
1780, das der Verf, gegenmärtig felbft für zu 
national erflärt, Epiſtle to a young Gent. 
leman on his having addicted himfelf co -, 
the ftudy of Poetry, Unſere $efer erinnern 
ſich der ſchoͤnen Epiftel Goͤlingks über denfelben 
MWegenftand. Hr. Pr. ſchlaͤgt einen ganz verſchie⸗ 
denen Weg ein, doch begegnen ſich der Deutſche 
und der Engländer oft in ihren Klagen. Der 
Segtere ftellt eine ange Gallerie ungluͤcklicher Dich« 
ter auf, bie er „Märtyrer ber Seyer“ nennt, und 
deren vornehmſte Leiden er mit fehr poetifchen und . 
ruͤhrenden Barben ſchildert. Won Spencer und 
Milton heißt es: | 


: Sweet child of fancy, prince of britifh fong, 
Dear to the learn’d, the'brave and beauteous throng, 
To Sidney dear, by Raleigh lov’d in vain, 

Eliza vainly prais’d thy peerleſs ftrain, 
‚Lo, half thy fame is (wallow’d by the deep — 
What fleods of brine thy dorny pillow fteep! 
"Not foft they fall, by Mulla’s pleafant [höre, 
“Under the foot of Mole, that monntain hoar. 
Ah me, no more at pity’s call they flow, 
No more embalm the lover’s gentie wor; 
For keen diftrefs they flow, domeftic harms, 
For mufes filent ’midft che rage of arms, 
Mourn the wide ravages of civil ftrife, 
And quench'the fmould’ring lamp of weary life; 
Where, Spenfer, where was Gloriana’s hand? 
Art thon an exile from chy native land? 2 
© 4 Shall 
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Sbajl princes thus immortal praife ‚reward ? 

„Does thanklefs Britain fparn her nobleſt bard? 

“ For thee, Defpair unfolds his hideous cave, 

The horrid forms of ghaftly famine rave; 

“hat eye to pity, and that heart to feel! 
What kindred foftnefs fhall thing anguifh heal? 
Eblana mourn, th’illuftrious ontcaft dies! 

Ye nymphs of Liffey, join his parting fighs, 





And thon, with age oppreis’d, belet wich wrongs, 
"And falPn on evil days, and eyik tongues, 
An darknefs and wirh dangers compafs’d round; 
‚What ftars of joy ahy night of anguif h crown’d? 
"What breath of vernal airs, or found of rill, 
Or haunt by Siloa’s brook, or Sion’s hill, 
Or light of Cherubim, th’ empyreal throne, 
Th’ effulgent car and inexprefive ONE? 
Alas! not thine the foretafte of thy praife; 
A dull oblivion wrapt thy mighty lays. 
A while thy glory funk, in dread repoſe, 
Then with frefh vigour ‚ like’ a giant rofe, 
And firode fublime, and pals’d wich gen’ rous rags, 
The feeble minions of a panny age . 


Diefe ruͤhrenden Zeilen werben unfern Seen 
feinen ungünftigen Begriff von den poetiſchen To 
lenten des Werfoffers geben. — Es folgen mm 
leichte und feherzhafte Gedichte, kurze Fragmente 

‚von Epiſteln ꝛc. mehrere anafreontifche Sieber auf 
Siebe und Wein, muthwillig und frey gemig, 5% 
gleich aber auch durchgehends in leichten, fliehen 
den und barmonifchen Werfen. Sonnette, ie 
beseligien und andere Gedichte verlichten Pr 
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halts. (Love Æegies and other Amatory 
Poems). Poran einige nicht zu verachtende Be⸗ 
merkungen uͤber die Geſchichte und ben Charakter 
der verliebten, Poefie und über Petrarch, den 
großer Meiſter in dieſer Gattung, Auf diefe Ab: 
theilung feheint Hr. P. vorzüglich Fleiß verwendet 
zu haben. Die in ihr enthaltenen Gedichte drüß 
Een faß alle verſchiedenen Hauptſituationen und 
Abftufungen ber $eidenfchaft in fanften, beſeelten 
Verſen, aber freylich auch mit allen.den Uebertrei⸗ 
bungen dur Empfindungen und ber Sprache aus, 
Die man bey diefen Gegenftänden feit undenklichen 
Zeiten unter die allgemein geltenben poetifchen 
Freyheiten aufgenommen hat, — Mon biefen 
deichten Produkten geht der Verf. in feinem Kb 
mar zu den flärfern Anftrengungen des poetifchen 
Zalents fort, zu Inrifchen Gedichten von größerm 
Umfang und weitern Planen. Als Einleitung 
findet man bier Thoughts on Lyric Poetry, 
worin der Verf. die regellofe Ode als das gefchick- 
teſte Vehikel für die höhern Töne der Poefie dar⸗ 
äuftellen ſucht. Die vornehmften Stuͤcke dieſer 
“ Gattung find: eine Ode über die Geſchichte der 
Myrrha in Ovids Verwandlungen — eine Ode 
an den Mond — und eine britte an die Gefund- 
Heit. Aus dir Ode an den Mond-theilen wir bie 
‚Acht » poetifchen Verſe über ‚den ——— mit: 
Ul. Theil. ©. 54.) 


Madneſs, with their moody band 
Owns thy pleni - Junar hand; = 
Her matted locks ih wild amazement ftare; \ 
85 (With 
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With fiery red her eye-balls glare; 

Her mouth fuffus’d wich bloody foam, 

In airy voids her glances roam . 

Te feek the forms of pain; “ 

And ah! no voids to madnels— fhe . 

Peoples them all with dire variety; 

Demons circle round her head, 

Harpies tend her thorny bed, 

And lakes of fire expand, and Seas pf blood, 
And fury paflions Jar, 

With wild tempeftuous war, 

„And [hapelefs horrors rife, and [hades that kill, 
And ever. varying clouds of namelefs ill, 

Along the dire horizon brood: 

A thoufand forms of guilt, remorfe and pain, 

All hideoas hateful things compofe her [ullen reigu. 
Stranger to repofe, 

A deadiy pale her hellow cheek o’erflows; 

Smote by the fammer’s fun and winters wind, 
"The refilefs corſe with eager famine pin’d; 

‘And now, with rending hand her hair [he gralps, 
Now tö her naked breaft che galling chain [he clafps, 
Madnels, J know thee by tby ve 

Eideft born of hell, 


Oft, at widnight hour, . 
Madnels, J’ve mus’d befide thy bovr. 
The walls preclude the human fight 
"The roof alone receives the light; 
From the living tomb, 

Thro’ the filent gloom, 

Faintly darts a’fickly gleam; 

The nightly taper fends a beam, 
To mark the eliamber of Jismay, 
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Where removꝰd from light of day, 
The tortar’d wretch is bound; 
No parent, friend, or Confort nigh, 
No foothing hand, 'no pitying eye, 
The clanging whips refeund, 
The horrid keeper's frown is ıhere 
‘The fbrieks of sage, and pain and feag 
Ö piteous was that moan} 
And yow.a deeper grosn 
Succeeds — the ftruggle of imprifon’d breach,. 
The long drawn note of agonizing death, 


Paufe, oh! paufe, thou din of fear; 

Thro’ the darknefs gliding mild, 
'Far other firains J hear, | 
Sweer, as woodland notes and wild 

‚ Stwange m̃elody - they fink— and now they Iwellz 
Tales of unsonfcious mifery they tell; 
Burfts of fairy mufic flow, 

Sofily foothing founds impart 

Pangs that harcow up the heart, 

More than fhrieks of woe, 

‘More than conflicting nature's cıy, 
When direft forms of death are nigh; 
When torments fearch the quiv’ring veinz 
And weary life cohtends wich pain; 
They teli, how very foon, 

In happy being’s noon, 

In vernal beanty’s rofeate pride, 

When hope with promife warm, 

And pleafare’s halcyon charm, 

In, fmiling profpect, fhow’d the level tide; 3 
A faoltry blight, a livid flame, 

Devouring madnels came 
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And challeng’d for her ewn-tlie budjof yeuıkh, 
: And teeming gems of piety and truth, 
And bade her rushlefs demons rove, 
With horrid ravage, thro’ the gentie mind, 
And tear that breaft, by heav’n allign’d, 
‚The fair unlallied fhrine of innocent love, 
But frenzy chief, with fierce control, 
Goads, goads the timeful foulz 
Lot by her hand, in fhiver’d fragments hurfd, 
The facred mitror, that expreft 
The maker’s image, fell eonfelt, 
In faireſt forms of this (ublunar world; 
The feelings all i in outrage borne; 
The wend’rous net perplex’d and torn, | 
Where mem’ry, erft, by genius —— 
Jemmortal vifions caught; 
A viewlels train, tbe furies (pread 
Their mantl& o’er the poets head; 
Hell-painted texture, warping round 
A curtain clofe, a gleom profonnd; . 
With horrid firains all holy thrings they chace, 
And pour th’ expanfive veil o'er nature’s goodly face, 
No more, the mind, with grateful change, 
Th’ ideal. train arrays; 
Fancy no ‘more ‚ in’ anaple range, 
With young creation plays; 
One dread unvaried form is nigh, _ 
And fills, for ever fills the fafcinated eye, 
O dim eclipfe of reafon’s light! 
Difaftrous night! 
Without aH hope of day! — — — — — 


Die hoͤchſte Gattung der Poeſie, an die Hr. 
Preſton ſich erhoben hat, iſt die Tragoͤdie. Den 
De 
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Beſchluß dieſer Sommlung machen drey Trauer⸗ 
ſpiele. 1) Offa and Ethelbert, or the Saxon 
Princes; das hiſtoriſche Factum, das dabey zu 


Grunde liege, ſindet man im erſten Bande von. 


Humes Geſchichte. Das Stuͤck hat weniger rau 
ſchende Handlung, als man in ken neuern englis 
ſchen Trauerfpielen gewöhnlich findet, allein dafür 


auch deſto abflechendere und lebhafter gezeichnete - 


Charaktere, natirliche und angemeflene Empfine 
tungen, ſich gleich bleibende Eorreftheit, Eleganz 
und bie und da ſelbſt Kraft und Energie ber 
Dietion. 2) Melfleng freed, Die hiſtoriſche 
Zhatfache findet men in Barthelemys Reifen des 
Fingern Anacharſis weitlaͤuftig erzähle, — Der, 
Seoff zu dem dritten und letzten Stuͤcke iſt aus der 
Geſchichte der Lombarden genommen. Es iſt die 
Ermordung Alboins durch die Verraͤtherey feiner 
Sattinn Rofamund, deren Water Cunimund vor» 
ber von Alboins Hand in einer Schlacht gefallen 


mar, Jenes Stuͤck iſt ein elegantes Gedicht, - 


nach griechifcher Art und Kunſt gearbeitet; Diefes 
hat zwar einige gut gezeichnete Charaktere, er. 
‚weckt aber doc) im Ganzen ein unangenehmes Ge⸗ 
fügt in ‚dem Gemürh des Leſerg, vermuthlich 
Sauptfächlich deswegen, weil bie Befriedigung, 
«mer ſo Häßlichen Seidenfchaft, als die Rachſucht ift, 
bie weſentliche Handlung des Stuͤcks ausmacht. — 


Wir verbinden mit biefer Anzeige zugleich die eines: 


neuen Stüds von hemfelben Verfaffer. 
The Siege of Ismail, o ra pröfpect of 
War, A Tragedy, 1794. 200P, 8. ‚Dublin. 
F Ein 
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Ein politiſches Schauſpiel, das mit der gutge⸗ 
meynten, aber freylich ſchwer je zu erreichenden 
Abſicht verfertige wurde, die Scheeckniſſe des 
Kriegs fo lebhaſt zu ſchildern, daß” bie Herzen 
Ader, vorzüglich der Großen der Erde, mit Ab- 
ſcheu und Haß gegen ihn erfüle wärden. Die 
hiſtoriſche Thatſache, die zum Grunde liegt, if 
das empoͤrende Blucbad, das die Ruſſen im Dez. 
1790 in der mit Sturm von ihnen eroberten Fe⸗ 
ſtung Jomail anrishteten : ein marnendes Beyſpiel 
des Elends und Jammers und ber Grauſamkeiten, 
bie die Erbitterung über kuͤhnen Widerſtand umb 
ber Wuth bes Eroberungsgeiftes über feine ums 
gluͤcklichen Schlachtopfer bringt. Die Moral bes 
Stuͤds ift fo ziemlich in folgenden Verfen (S. 9 2 
concentrirt ? 


O ye; that fitat home, and cry for war, 

_ Abforbed yourlelves in luxury and eafe; 

O were ye here, to fee the dreadful thing, 

For which without remorfe ye raile the cry 

What piteous havook of the human kind, 

* What-mulriplied aflietion, direful fcenes, 

That outrage human nature. O fhame, fhame, 

Ye vaunt your feelings, and of mercy talk, 

And yet can pray for this; blufh if ye can. 

Where are the thoufands, that tbis morning fheue,. 

With all the pride and circumftance of war, 

in healıb, and firength and beauty? — Q, how 

cheng’d! 

What are they now? ſome lifelels on the ground, 

And fcarcre diftinguifh’d from the trampled clay; 

Some mangled hideous things, fcarse warm wirb being, 
Ato 


a 
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Are left to range, a warning [pectacle Ä 
To fhaw mankind the bitter fruits of war — — — 


The Maid of Normandy; or the Death 
of the (Queen of France, A Tragedy in 
“four acts erc, by Edmund Jobn Eyre, Aue 
thor of the Dreaimer Awake etc. London, 
1794. 84Pp. 8. Selber wird das Theater im⸗ 
mer mehr zur Entflommung des Parthengeiftes 
gemißbraucht, da doch feine wahre und einzige 
Beſtimmung ift, das Publikum zu unterhalten 
und zu vergnügen. Dieſes fogenannte Teauerfpiel 
hefteht feft ganz aus den in Verſe und Reben ges 
brachten Zeltungsnachrichten von Marats Ermore 
bung durch die Cordah und dem Prozeß und der 
Hinrichtung der legten Königinn von Frankreich. 
Um doch auch eine Siebesintrigue zu bekommen, if 
ein erdichteter Charakter eingewebt, der den Come 
traſt mit Marat und Mobespierre machen folk, 
Zur Probe, welch eine unangemeflene Sprache, 
und was für unpaflende Gefinnungen Hr. E. fee 
- sen Perfonen- leiht, kann felgendes Selbſtge⸗ 

ſpraͤch dienen, das er. der Königinn in den 
Mund legt; | 


Dear liberty, thou firft, beft gift of nature! — 
 Biels’d with thy fweets, forth from his clay - built 
De an cot, 

The lowiy hind - contentment for his dow’r, 

-Biles at early morn , and cheerly fings; - 

Or, as he yokes the oxen to the plough, 

VWniltles the ditry of fome.ruflic love, 

Ax. cloſs of day, his labour well perform’d, 
° 3 i te 
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He hies his home, and o’er the blazing hearch, 
His prastling ofiſpring and his artlels mate, 
Share in their tarns the envy’d [mile of joy. 
Soon as the night, ‚wich, fable, wide expanfe, 
‘ Därkly ebfcures che cheering light of day, 
“And in her murky veft appeass to mourn 
The ſuns declined beam, he lays him down 
Upon his bed, and weary'd with his toil, 

In flumbers, unembitter’d by difeafe, 

Sleeps till the wakeful harbinger of morn 
Tunes his fhrill trumpet — _ — — — 


The Plays of W. Shakjbeare. In fiftel 
Volumes. . Wich the Corrections and Ik 
Iuftrations of varions Commenutors. To 
‚which are added Notes of Samuel Johnm ſen 
and George Steevens. The fourch Edi- 
tion, revifed and’ augmented. By the Edı- 
vor. of Dodsley’s Collection of Old Plays 
1793. ı5 Bände, groß 8. jeder ohngefaͤhe 
600 S. ſtark, auf Belin- Papier, mit Aus 
. hen, Pr 6 Pf. St. 15 SH Dieſe new 


Ausgabe einer befannsen vortreflichen Edition des 


Dichters bat abermapls beträchtliche Verbeſſerun 
gen und einige Zufäge erhalten. In der Vorrede 
geben die Herausgeber zuerft bie Gründe an, 
warum fie feines von den gewöhnlichen Portraits 
des Dichters bey diefer Ausgabe aufgenommen ha⸗ 
ben. Alle weichen beträchtlich von einander ab, 
und von feinem iſt die Aurhenticität zu erweiſen, 
oder aud) nar wahrfcheisdich zu machen. Das bey 
der Popifchen Ausgabe befmdliche fey offenbar ein 

jugend* 
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jugendliches Portrait von Iafob:T. und dasjenige; 
das Lavater in’ ſeiner Phyſidgnomik aufgenommen; | 
iſt nach dem Urtheil eines englifhen Kunſtrichers 
the leaft. rapugnanc to our notions of the 
poet. ‚Die Scage,die den Dichter zum Vater vor 
Sir Williom d’Avenant macht, finden die Her, 
ſehr unmahrfcheinlih. Auf D. Farmers Aura 
rität iſt das: Schafpiel Perikles aufgenenimen, 
und. blos aus Nachgiebigkeit· gegen den Verleher 
find die abſcheulichen Szenen bes Titus Anbros 
nikus, an denen Shaffpeore gewiß'unfhußig IE} 
beybehalten worden. Die Bionnette.und andere 
kleine Gedichte. find nicht wieder abgedruckt, denn 
fagen die Herausgeber: ıhe firongeft ade: of 
parliament chat could be framed, would’? _ 
to.compel readers into their fervice; nDt«. 
withftäandig thefe. mifcellaneous poems.:ha> 
ve derived every: poflihle advantage fepng 
che literature. and jugdment of theit only 
intelligent editor Mr. Malone, whole mn 
plements of.criiciim, like the ivory rake, 
end golden fpade in Prudentins, are, om . 
thıs occafıon difgraced by- che objects of, 
zheir culture. Had.$h. praduced no arher. 
works, than thefe, his name would have. 
reached us. with ..as little celebrity, as,rimg, 
has conferred on that of Thomas Warm 
an older. and much more elegant fpnng-, 
geer, Die übrigen Vorzüge dieſer neuen Aus⸗ 
gabe find: ein ausführliches Gloſſarium, se 
beträchtliche Anzahl neuer und eigener Anmerkune 


LIV. B. 4. St. gen, 


no 
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gen, Conjecturen, die Aufnahme von D. Fadb⸗ 

mers Eilay on the learning of Shakfpeare, 

von Mrs. Douces Iehereichen Anmerkungen x. 
Ausfühelich und gründlich wird die zweyte Folic- 
Ausgabe der Werke Shakfpear’s gegen das von 
Mes. Malone ausgefprocdme Verdammungeur. 
cheil vercheidigt. 

The Purſuits of Literature or what you 
will: a fatirical Poem in Dialogue. P. ı, 
3794. 40 P. 4 , Diefer fühne Satyriker, 
fiher fein Neuling in der Gelehrſamkeit, neh 
ein Anfänger in der Kunſt zu fehreiben, durch⸗ 
wandert das ‚ganze weite Gebiete der Politik, 
Th⸗ologie und fchönen fitteratur, und finbet ober 
ſchafft ſich allenthalben Stoff zu bitterm Tabel ober 
zu luſtigem Spott. Die fihärfften Pfeile feines 
Witzes ſind gegen die politifchen und theologifchen 
. Meformatoren gerichtet: In Proſa ſowohl, als 
in Berfen (denn er hat fein Gedicht mit zahlrei⸗ 
chen Anmerkungen begleitet, die den größten unb 
unterhaltendſten Theil des Ganzen ausmachen) 
geißelt er ſie ohne Schonung. So viel Achrung 
Die Talente des Verfs. verdienen, fo viel Tabl 
verdienen die hämifchen Ausfälle und bie Berkep 
zerung mehrerer verdienten und gewiß vechefchaffes 
nen Männer, geſetzt auch daß fie in ihren politi⸗ 
ſchen und theofogifhen Meymungen noch fo fehe 
irren follten: wie z. B. der D, Prieſtiey. 
Durch die Art, wie der Verf. von dem berühmten 
D. Wolcot fpricht, Bann er eher fich ſelbſt, als 
dieſen großen Humoriſten lächerlich machen. Er 

nenne 
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nennt ihn an osfeure perfon ftyling himſelf 
Peter Pıindar. Die Dichter Hapley und Dar 
. win find durch den entfchiedenen Beyfall des eng⸗ 
lifchen Publikums hinlänglich gegen die nicht fehr 
urbanen Urcheile des ungenannten Berfs. gefchügt, 
Nuͤtzlicher und gerechter ift die Satyre des Verfs. 
wo fie algemeine Nationalthorheiten zuͤchtigt. 
Auf eine. ungemein witzige Art macht fich der 
Dichter über die Sucht luſtig, ohne Unrerfchied 
Buͤcher aller Art auf geglättet Velinpapier zu 
drucken und mit Kupfern und Vignetten zu behän« 
gen. Auch wir Deutfchen find ſeit einigen Jahren 
. von biefer Influenza angeſteckt werden, doch ift — 
dem Himmel fen Danf, das Lebel und die Thor⸗ 
heit noch lange nice fo Goch geſtiegen, als in 
England, Der Verf, führe mehrere lächerliche 
Beyſpiele dieſes literarifchen Wahnfiuns an. 
All books of all kinds are now advertifed 
‚to be printed on a wire-wovr paper and bor. 
‚prejfed, wich cuss, down to the Philoſophi- 
cal Transactions (the uniformity of which 
work is deftroyed by this folly, unworchy 
of fuch a fociety) and Major Rennell’s lear- 
‚ned Memoir of Hindoftan; as if che inten- 
tion were, that they ſhould be looked ac 
and nor beread. Astoihe fury of prings 
and cuts, even Biackflones Commentaries 
are nöw publifhed in numbers, by a fix- 
penny profeflor of law, adorned wich 
Pretty cuts. (Rein! in Deutſchland hat man. 
doch noch Seinen Commentar über die Panbeften 

F da Zr 1 
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mie fanbern Kupfern angefündige — wwienehl, 


wer weiß, was nefhieht?) — Coke upon 


“ Lyttleron, with Hargrave’s notes, is ad- 


vertifing to be publifhed on a wire - were 


‘paper and hot -preffedl. This folly, by 
‘fuch a proceeding, muft furely fign its 
: own death warrant — — — — 


Ethic' Epiftles to the Earl of Camar- 
von, onthe mind and its operations, as 


- bearing generaliy on the events of the 
' world, particulary on thofe of France, 


With an apology. to the Public, Written m 


‘the year 1793. 224 p. fl.8. 1794. De 
Verf. will diefes fein Buch felbft nicht als Poeſie 


betrachtet haben: denn er behauptet, trotz der ge 
genfeitigen Meynung fo vieler großer Dichter und 


Kunſtrichter, und der allgemeinen Stimme aller 
kultivirten Völker, die ihre Hefiode, ihre Virgile, 
Pope, Voltaire, Delile, Haller, Duſche x. 


für Dichter erfannten „„es gebe gar feine didaktiſche 


Poefie. Kr ſetzt hinzu: 


A genius cannot condefcend to teach; 


"To ’elevate, enraptare and furprize, 


Raife us from earth, and waft us to the fkies, 
Theſe are his province; aught than thefe thar’s worfe 


Can ne’er be poetry, howe’er 'tis verfe.. ° 


(Etwas Wahres liegt in her Behauptung bes Ver— 
:faflerss allein fo. unbeſtimmt und allgemein ausge: 


! 


‚brüde ift fie gewiß fall), — Der Gaga 


ſtand, ben. fi Der Verf. gemäßft bar, nicht zu 


beſingen — ſonders in Verſen zu a 


Bar 
* 
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iſt intereſſant und reichhaltig; es iſt nichts geringers, 


als ein Abriß der Natur des menſchlichen Geiſtes, 


und der Entwickelung feiner Kräfte nach) folgenden . 
Seſichtspunkten — Nachahmung — Subor⸗ 


dination — Einfluß (influence) — Unabhaͤn⸗ 


gigkeit — Erziehung — Grundſaͤtze — Kennt⸗ 
ni ſſe — Vervollkommnung (perfection). Jede 
von dieſen Materien iſt in einer beſondern Epiſtel 


behandelt. Der Verf. macht ſehr viel richtige 


und treffende Bemerkungen: ſchade nur, daß er 
Ben regelmäßigen Bang feiner metaphyſiſchen oder 


moraliſchen Ideen felten fange verfolge, ſondern 
bey jeter gegebenen oder genommenen Gelegenheit 
eine Abſchweiſung macht, und feinem Unmuth ges 
gen die neuen politifchen Sehren und das Verfahren: 
einer benachbarten Nation Luſt macht; fo daß 
diefe Epifteln im Ganzen mehr für politiſche 
Rhapſodien, als eine Reihe moralifcher Unterſu⸗ 
chungen über bie Kräfte und die Natur des Men« 


fchen gelten fönnen, Folgende Stelle über Unab« 


haͤngigkeit ift im Stande, die Denfungs- und 


zugleich Schreibert bes wer in das klarſte Licht 


zu fon: .- 


"Where, independence, where doft thou'refide, 
Far from.the haunts of prejudice and pride? 
In what-lone manfion, what obfcure retreat; 
Lov’ft thou to fix thy folitary feat? 
In vain we feek thee on thy fleeting wings 
Through cerowds of people, or in courts of kings; 
Though haft no court thy felf, frequenteft none, 
Ner flafe, nor tyrant, firmiy ftandft alone; . 


»3 Or, 


\ 


‚vr 
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Or, when thou movelt, doft alone proceed, 
Scorning alike to follow, as to lead; 

Parfu’f thy coaftan: courfe with fteady pace, 
Above the pride or prizes of the race; 
Nature’s and Newton’s hrft great jaw is thine, 
»Firm reft, or motion in the fame ftrait line. 
Vninfluenc’d, uninfluencing fill, 
Choofing thine own, but leaving all their will; 
For flate too haneft, too fincere for fame, 

To popularity. known. but by naue — 

Where art thou hid imperviöug to our ey 
Native of earth, or only of he fky? 

Whence Pegafüs to mortals here defcends, 
Thy- winged meilenger to work thy ends; 
That like thee [purns the fordid earth beneach, 
For air too pure for mortals mere to breathe, 
Free as thou art , thou canſt not fure be found 
- Mixing wich men as grov' ling as their ground; 
With fpecious, proud, ambitious, fordid [laves, 
And all the other various names for knaves, 
Moſt we, here having fought it in delpair, 
Thy caftle own — a caftie in the air? 


Der Verfaffer ift ein erflärter Feind des Res 
publikanismus, doch gehört er darum niche unter 
die Gönner und Lobredner des Despotismus, 
Dieb beweißt folgende Stelle: zugleich aber auch 
des Berfs. fo wie überhaupt feiner meiſten Landes⸗ 
leute faft unglaubliche Unwiſſenheit der auswaͤrti⸗ 
gen polirifchen Verhaͤltniſſe, und ber wahren Cha 
raftere und Abfichten der vornehmften handelnden 
Derfonen auf dem gegenwärtigen Schauplat der 
Vegebenheiten 


Am» 
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Ambition is but the work forı of pride, 

Caefars and Alexanders fand afıde, 
Ye fought not heroes, let the mufe peak true, 
To ferve the world, but make the world ferve you‘ 
Thou Francis, Fred’ric, Catherine and all 
Who rife on Turkey’s, or on Foland’s fall; 
Who raſtleſs, uncontented with your own, 
Divide berween you Stanislaus’ crown; 
Kıiow that from merit far, far e’en from fame 
Increale of empire is increafe of fhame; 
While Stanislaus more truly great is found, 
Exil’d at Grodno, tban at Warfaw crownd. - 
Hear me, ye minifters ‚of juftice, hear! 
(Of ſuch an honneft truth where is the fear?) 
If pötentates, bur heav'n avert thechancee! 
Your fame ambitious views extent to France; 
If your diffembled project fhould be lels | 
To aid the virtuous, than the free opprefs; 
M in pretence of liberty., of laws, 
The pris'ner’s reſeue and the exile’s caufe, 
- The fecret end of all your rreach’rous toil 
Partic’lar plunder be and felfifh fpoilz 
Jf princes, all, or either of you dare 4 * 
Form the baſe project Britain ſcorns vo fhare; 
To thee J fay, and all the good agree, 
"Thou art a tyrant, but may France be free! 
| Though focial call?d , if felfifh thy defign, 
The fate thou meditar’ft to France be thine ! — — 


The poetical Farrago : beeing a mifcel- 
laneous aflemblage of Epigrams and other 
jeux d’Efprit, felected from the moſt ap- 
proved writers, 1794. a voll. 12. zuſam⸗ 
men 3 48 p. Zwey Bände Wigfplele, ummtere 


d4 bio: 
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brochen durchleſen, waͤre eben ſo viel, als wenn 
jemand ſeine Mapleit von lauter Zuckerbrod mas 
chen wollte. Sie mögen in ihrer Art noch fo gut, 

ihre Form mag noch fa mannichfaltig ſeyn, dem 
Gaunten werden fie Immer eher widerſtehen, ols 
ben Hunger ſtillen. Eine ähnliche Empfintung 
hatten wir nad) der Dutchblätterung dieſer beyden 
Bände, die übrigens gewiß zu den beften Samm⸗ 
Jungen in diefer Gattang gehören. Alte und neue, 
berühmte und faft vergeßene englifhe Dichter has 
ben, einige mehr, andere weniger hergegeben: 
man findet Fleine Gedichte von Waller, Pope, 
Swift, Prior, Addiſon, Enttieton, Thom 
fon, Shenitone, Young, Weit, Landsdowne, 
Mochefter, Garth, Halifar, Walfh, Dors 
fer, Thiel, Graves, Eunningham, Gars 
vice, Cheiterfield, Johnſon, Cotton, Hayley, 
Burns, Seward u. am. Auch einige noch 
ungebrudtte Stüde find Hin und wieder eingeſtreut. 


Die Auswahl iſt mit Geſchmack gemacht. Wir 


heben Hier nur zwey Stuͤcke aus, für deren Mit⸗ 


theilung wir uns aber von den Leſern RER 
Ä Dart verfprechen: 


a Gypfey Ballad. » Poser Pindar, 
A wandering gypfey, Sirs, am ]J, 
-Frem Norwood, where we oft complain, 
With many a tear, and many a figh, 
Of bluftring winds, and ruftring rain. 


No rooms fa fine, nor gay attire, 
Amid our humble fheds appear, 
No? 


A 
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Nor beds vE down, nor blazing fire, - 
Oi night our — * limbs to cheer? 


‚Alas! no friends come near our cot, 
The redbreafts only find the way, 
Who give their all, a fimple note — 

- A peep of morn, and parting day: 


But fortunes here J come to tell; 
Then yield me, gentle Sir, your hand; e 
Amid thofe lines what thoufands dwell! 
. And blefs me, what a heap of land! 


This, fureley, Sir muft pleafing be, . - 
To hold fuch wealth.in every line! 


Tty, pray now iry, if you can fee 
A little treafure lodg’d in mine? — 


| Lines on the burning of Lord Mans. 
fields Library, together with his MsS. by 
the mob in the month of June 1780. By 
W. Cowper Eſq. | 
So then: the vandals of our ifle, 
Sworn foes to fenfe and law, 
- Have burn to duft a nobler pile, 
Than ever roman [aw. 
And Murray fighs o’er Pope and Swift, 
And many a treafure more, 
The wall-jug’d purchafe and the gift, 
That grac’d his letter*d ftore, 
Their pages mangled, burnt and torn, 
The lofs was bis alone, 
* But ages yer to come fhall mourn 
The burning of bis een. 


P 5 The 
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The Ruins of a Temple, sPoem. 4 


the Rever. .Jofepb Jefferfn. To wich 
is prefixed an account of the antiquity and 
hiftory of Holy-Gheft Chapel, Bafıngftoke, 
Hancs, with’an Appendix, containing hi 
ftorical and explanatory Notes. 1793. 16. 

p. Mac) der Befchreibung, die der Verf. in der 
Vorrede giebt, ift das Suͤjet dieſes Gedichts fe 
vorzüglich gluͤcklich für die elegifche Poeſie, und fo 
geſchickt, im einer dichteriſchen Einbilbungsfraft 


VBilte: feperlicher Größe und zärtliche, melancho 
liſche Geſuͤhle zu erwecken, daß man ſich etwas ge⸗ 


taͤuicht finder, wenn man bey der Lektuͤre dieſes Ges 


dichts ſteht, daß es faſt ganz aus einer einfadyen. 


perfifigieten Erzählung der Sagen, fegenden und 
hiſtoriſchen Tharfachen, die ſich über die Heilige 
Geiftsfapelle in Baſingſtocke erhalten haben, und 
zugleich einige allgemeine Betrachtungen über die 
Unſicherheit aller menſchlichen Dinge, bie Hinfäl: 
tigkeit des menfchlichen Lebens, und die Nothwen⸗ 
digkeit, fich auf den Tod vorzubereiten, enchält, 
Retirement, a Poem: by Romaine - 
ſipb Tborn.. Author of Clito and Delis 
etc. 1793. 16. p. 8. Ein fo oft, und fol 
von allen Dichtern ohne Ausnahme berührter Ge⸗ 
genftand, läßt faum weder in Ruͤckſicht auf been, 
noch auf Einfleidung und Sprache das geringſte 
Freue erwarten. Kann indeß Wärme und sehen 
ben Mangel an Neuheit erfegen, fo wird man hie 
fes Gedicht mit Vergnuͤgen lefen. Denn vielleicht 
war Horaz, ats er fein O rus quando Ei 
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aſpiciam? anſtimmte, nicht fo voll ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Begeiſterung fuͤr ſein geliebtes Land, als die⸗ 
ſer Dichter, in dem Augenblick, wo er von Be 
ſtehenden Zeilen entbunden ward: 


Hail to my raviſh'd eyes, ye verdant — 
"Ye mols.clad grottos, and embovring woods! 
„ Ye lofty elms; ye fpreading oaks, all hail! 
Whofe hardy tranks have, years on years, ro- 
main’d, 
Againft the potent fury of the ftorm 
_ (Like Britain’s ci) fecure, — Oh, who would 

j dwell, 

- Withire the limits of the noify town, | 
Abforb’d in ſmoke, and fick with leathfome fmells, - 
Whilft rural life can boaft retreats like youss? 
Fain would J die beneath your fpacious boughs, 
Or reach tbe gloom of yonder jes’mine bow’r 

-: (Impervious to the blaze of fcorching fol) 

And there, whijft fportive zephyrs, gently, play; 

Amongft the fragrant, undulating leaves, 

Enjoy the great; the mult inftructive page 

Of thee, my Pope — my Addifon;, my Young! 
Of .thee, my lov’d, barmonious, Thomfon too! 

For all is hufh’d in facred Silence round, 

Save the faint echo’ of yon diltant bell, 

That flowly vibrates o’er the tranquil lawn u. « 


Liverpool Odes, or affeftionate Epifties 
for the year 1793. : By Junius Churchill 
Efq. Part firft 1793. Leicefter. 36. p. + 
Eine ziemlich nuͤchterne Nachahmung von Peter 
Vindar, wenn WIom anders Verſe Nachahmungen 

| nen⸗ 
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nennen kann, die von dem Vorbild nichts als dag 
Eylbenmaas und einige abgeftohlue Phrafen ha⸗ 
ben. Die Satyre ift zu ſchwach um zu beleid® 
gen, und die Poefie zu ſchaal, um zu gefallen: fo. 
daß wir fürchten, der arme Poet, der nad) feinem 
eignen Geftändniß: den Mund nad) einer “Brods 
rinde auffperrte, wird noch) fange hungern müßen, 
wenn er feinen’ andern Freund findet, als feine 
Mufe. : 
The world in a Village; a Comedy in 
sadts, as performed with univerfal applau- 
fe at che Theatre Royal Coventgarden. 
Written by John O’Keefe etc. 1793. 73. 
p- 8. Diefes Stuͤck iſt Feines der fehlechteften 
des ſo ungemein fruc,tbaren, und faft alle moͤgli⸗ 
den dramatiſchen Gattungen zugleich bearbeiten. 
den Verf. Freylich Hat es, fo wie frine meiften 
übrigen Stüde, einen Ueberfluß an Poflen, und 
fo unterhaltend z. B. ber Eharafter eines Dr, 
Grigsby bey der Vorſtellung fir ein gemifchtes 
Publikum feyn mag, fo wenig kann bee Kunftrich 
ter ihn je für etwas anders erfennen, als für eme 
pufferhafte, ausfchmeifende Schilderung eines und 
wißenden und unverfchämten Quackſalbers. Doch 
find einige andre Charaktere in dem Stuͤcke, bie 
dem eigentlichen Zwecke des $uftfpiels, der natuͤrli⸗ 
chen Schilderung herrfchender Sitten, näher kom⸗ 
men. Die thörigee und miberfinnige Achtung, Vie 
oft dem bloßen Reichthum erwiefen wird, hat ber 
Dichter in der Rolle der Mes. Albutt mit viel Wit 
und Wahrheit lächerlich gemacht: bie von Jelldboy 
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iſt ein gluͤckliches und kraͤſiges Gemälde . 
Meblichkeie und Edelmuth. 


Poems by Mrs. Maria — vVo⸗ 
lume the II. 1793. 226. p. 8. Einige von 
den Gedichten dieſes zweyten Bandes waren ſchon 
im Druck erſchienen: die Monody zum Andenken 
Sir J. Reynolds einzeln, bie drey Gedichte vight, 
the Cavern of Woe and Solitude zufammen ; 
the Pilgrims farewell, che Nuns Complaint 
in dem Roman Bancenza u. few. "Der größere 
Theil iſt jedoch neu, - und koͤmmt ben Gedichten. 
des erften Bandes oft in Reichtum an Bildern 
und fiets an Zarcheit der Empfindung und Harmo⸗ 
nie der Verfiflcation bey. Verſchiedene Stücke 
athmen einen Geift ber Schwermuth, und Jeigen 
die Gegenftände unter dem ſchwarzen Flohr des 
Mismurhs. Den: meiften Anſpruch auf: ob has 
ben unter den neuen Gedichten eine elegifche Obe 
an Louiſens Harfe; eine phantafiereiche Anrufung 
on Dberon; Ode an bie Nacht; Arifelmo, ver 
Alpeneinfiebler., Krzablung ;. Bosworthfield; 
Abendberrachtungen an For, Alle diefe aber find 
zu lang, als daß fie Hier einen Plag finden. könne 
ten. Wir heben daher nur folgende durch ihre 
ie Eleganz fl % ausgeichnenbe Strophen aus: 


3 Te Moralift. 

er Hark! the bollow moaning wind 

Sweeps along t the midnight air 4 

— Saullen as the guilty mind; 7 
— Tource of dark defpäif. Zu. 


«.f. 
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> See the death · wing’d lighening Ay}; : 
Defolation marks its way ! 


Fatal as the vengeful eye, 
 Fixing on its deftin’d prey. 


| Dreadful thunders; threat’ning roll 
Viewleis ’midft che turbid elouds! 
So the fierce relentlefs foul 
Hate’s empoifon’d arrow [hrouds. 


See, the billowy oceans breaft, 
. Sway’d by ev'ry wav’ring wind, 
Rifes, foams.and finks to reſt, 
Fickle as the buman mind! 


Sweetly blooms the rofe of May, . 
Glit’ring with the tears of-morn: 
So infidious [miles betray, 
While they bide the treach'ouns thorn. 


Mark, gay fummers glowing prime, 
Shaduw’d by the twilight gloom: 
So the ruthlefs wing.of time 
Bends the faireft to the tomb, 


“-  Moralift, where’er yod'move, ' 
O’er vaft -Nature’s varying plan, 
Ev’rry changing fcene ſhali prove, 
A ſad epitome of man! J 


Pathetic Odes. The Duke of Rich- 
mond’s Dog Thunder, and, the Widow’s 
Pigs-a Tale. The poor Soldier of Til- 
bury Fort. Ode to certain foreign foldiers. 

Ode to Eaftern Tyranıs, The Frogs and 
| J— jJupi 
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jJupiter, a Fable. The Diamond Pin and 
Candle, a Fable. The Sun and the Pea. 


<ock, a Fable, By Peter Pindar Eſq. 1794. 
52. pP. 4, Wenn man gleic) in diefen Stuͤcken 


bisweilen auf Wiederhehlungen, auf Ideen, Bil⸗ 


der und Austrüce ftößt, von denen der fruchtbare . 


Dichter ſchon in frühern Gedichten Gebrauch ges 
mache hat, fo enthalten fie doch eine ungleich 
größere Anzahl ganz neuer und origineller Züge, 
die beweilen, daß die Phantafie und Schöpferkraft 
Peter Pindars noch nicht erfchöpft if. Bey jedem 
ondern Dichter mürde der Titel Parhetic odes 
für einen. ernfthaften Wink an den Leſer geiten, 
fi) auf eine ruͤhrende Darftellung gefaßt zu mo» 
hen, für ein: If you have tears prepare to 
fhed them now : allein Peters Mufe hat in 


ihrer ganzen Natur zu viel Suftigkeit, als daß ſie 
felbft an Thränen ſich ergößen, oder ben Ehrg:ig - 


baben follte, fie andern abzulocken. Nimmt fie 
auch bisweilen tie Maske der Traurigkeit vor ,.fo 
bäfe fie diefen Zwang doch nicht lange aus. Bald 
. fliegt fie wieder hinweg, und wir fehen wieder ıhre 


luſtigen und haͤmiſchen Züge. Der Hauptgegen⸗ 


ftand der Sacyre des Dichters ift dießmahl der 
9.9. Richmond, von deffen ganz eigener Art von 
Mitleid und Menſchenliebe einige auffallende Bey⸗ 
fpiele angeführt werten. Sollte ber englifche 
hohe Adel, der bisher wegen feiner Popularitaͤt 
und Gerechtigkeitsliebe mit Recht fo verehrt ward, 
ſich nach und nach auf diefen ale; franzoͤſt ſchen Ton 
inmen, fo dürfte er ſich vielleicht bald ein aͤhn⸗ 

liches 
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liches Schickſal bereiten. Ein Lieblingehund des 
Hirzogs erwuͤrgte einer armen Wittwe alle Ferkel, 
die fie von Ihrem einzigen Mutterſchweine bekon⸗ 
‚men hatte, und verlangte, deshalb Schadenerfaß. 
Start deſſen erhielt fie die ſpoͤttiſche und wirklich 
abſcheuliche Antwort : 


- Dont cry and make fo much foul weather — 
Go home, dame, and when Thunder eats ıbe fo, 
. DU pay for all the family together. 


Bon dieſem eblen Manne geht der Dichter zu 
Prinzen und Königen über, Er tatelt den Com 
‚vent, daß fie den Sohn Ludwigs XV. bey einem 
Saale in die Lehre gethan: 


. Folly, to make a cobler of a. king! 
"Tis (uch a piece of madnefs to my y mind! 
What could convention hope from fuch a thing? 
The race is fit for nothing — of the kind. 


In einer Nachſchrift zu diefer Ode fegnet der Dich⸗ 
ser den jegigen Krieg, verwuͤnſcht alle Plane zu 
Reformen, umd giebt den Rath mehr und ſtarke 
neue Taren aufzulegen, Sein Grund hierzu iſt 
ganz aus der tiefften Tiefe der Politif gezo— 
gen. Die Unverfhämtheit ver Nationen, fagt er, 
nimmt immer in einem ganz unerträglichen Vers 
Hältniß: mit: dem Badetum ihres Wohlſtandes 
gu, allein > 


„A kingdem and a poet and | a cat 
should never, never never be too far) 


Gym- 
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Gymnaftica Democratica, or Liberty 
Games : ss intented to have been folemni- 
zed laft winter in London by a troop of 
Gymnofophifts, from the Jacobine School 
in Paris etc. By Callen Malleus. 1793. 
52 p. 4. Es herifche eine ungemeine Feinheit 
und Delikateffe des Wiges und der faune in die⸗ 
ſem fatyrifchen Gedichte. Der arme John Bull 
hält hier authentiſche Nachricht von einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Werbeparthen für das Recht bes Men⸗ 
ſchen — auf dem Kopfe zu geben. In einet 
Schweineaſſoeiation werben die Rechte der jungen 
Ferkel fehe finnreich vertheidigt, wogegen ſich aber 
die Ariſtokratie der Eichhörnchen erhebt, woraus . 
am Ende eine Saurevolution (porcine revo- 
lution) entfteßt. Die — Sed,ohe — — 

The count of Villeroy, or the fate of 
pstriotilme: a Tragedy. 1794, 96p. 8: 
Der Bf. dieſes Trauerfpiels gehört zu den Perfonen, 
Die alle Ausſchweiſungen und Abfcheutichkeiten, bie 
aus höchft verfchitdenen Quellen entfpringen, bes+ 
halb weil fie den jegigen großen Kampf ber franzoͤ⸗ 
fifdyen Nation für das, mas ihr Freyheit duͤnkt, 
zum Vorwand haben, dem Geiſte der Freyheit ſeibſt, 
ja die alle Privatlaſter und Verbrechen, ihm, als 
der einzigen und allgemeinen Urſache, zuſchreiben. 
Alle empoͤrende Verbrechen, die jetzt in Frank⸗ 
reich veruͤbt werden, entftehen, dem V. zu folge, aus 
ihrer jetzigen Regierungsform. So waͤhlte er 
zur Grundlage feines Stuͤcks das angebllche Bacı 
tum eines Sohns, der ſeinen Water angab, und 
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verband fie mit Anſpielung auf andere ſchreckliche 
Umftände, die fid) neulich in Frankreich ereignet, 
oder doch ereignet haben .follen. Die Zabel if 
. fürzlicy diefe: der Sohn des Grafen ve Willerei, 
angereizt von der Wittwe eines reichen Kaufman⸗ 
nes, bie ſich heimlich an. dem Grafen zu taͤchen 
ſucht, weil er feine Einwilligung zur Verbindung 
feines Sohnes mit ihr verfage, deuuncirt bey dem 
Eonvent feinen Vater als einen Feind der Rep 
bIiE, der nun als Opfer der widernatuͤrlichen Bes 
‚beit feines Sohnes fälle. Das Stick if inte 
Ausführung ſehr mittelmäßig : es erregte nicht die 
Gefühle, die das Trauerfpiel erwecken fol, ſondern 
einen falten Ekel, Entfegen und Abſchen. Mur 
an einigen wenigen Stellen, 3. B. in tem Mono 
log des Sohnes vor der Hinrichtung des Waters, 
wo ex fein entſetzliches Vergehen bereut, herrſcht 
einige Stärke der Leidenſchaſt. Wir find fo ſeht 
von der Schaͤdlichkeit und Unfchidlichkeit der Ein« 
mifchung politifcher Händel des Augenblicks in bie 
öffentlichen Beluſtigungen übergeugt,, daß wir 
ohnmöglich mic den Klagen des Werfs., daß fein 
Stüd auf feinem londner Theater angenommen 
worden, ſympathiſiren fönnen. 
A A Schizzo on the Genius of Man, in 
which among varjaus fubjects the merit of 
Mr. Thomas Barker, che celebrated young 
Painter of Bath is particularly confidered. 
and his pictures reviewed. By the Author 
of an Excurfion from Paris to Fontaine- 
bleau (Dr. Liward Haringson) Bath 1795. 
| | 390 
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890 P. 8. Im Fall daß ber Titef dieſes Buche 
den Sefern. nicht behagen jollte, fo läßt ihnen. der 
Verf. in der Worrede noch zwiſchen zwey andern 
die Wahl: Olla podrida over Pafticcio. Am 
beſten waͤre es, wenn Hr. H. ein regelmaͤßiges, 
pſammenhaͤngendes Buch geſchrieben haͤtte, das 
plcher geſuchten metaphoriſchen Titel nicht zum 


Schutz beduͤrfte. Der Anfang deſſelben beſchaͤf⸗ 


igt ſich zwar mit dem erſterwahnten Gegenſtand 
des Titels: der Verf, deklamirt ziemlich wortreich 
ber bie vorzuͤglichen Talente und Geiſtesgaben; 
mit denen: die Matur einige Menſchen vor der aroſ⸗ 
ſen Menge ausgezeichnet hat, allein bald überbebs 
8 ſich und Die Leſer Der befchwerlichen metaphyfi 
hen Unterfuchungen, und geht von der Betrach⸗ 
dung des Genies im Allgemeinen zu einer beſondern 


Erläuterung der Kraft deſſelben in Der. Mablerey 
über, Daher nimme. er ferner Veranlaſſung j ! 


fine lange Lobrede auf einen jungen Küänfkler: in 
Bath einzurücen, und biefes feheint Die Haupt⸗ 
vo nicht bie -eitzige Veranlaſſung zu dem ganzer 
Werke gegeben zu baben. Die Arbeiten dieſes 
jungen Mannes, Namens Thomas Barker, 
etſchienen zuerſt im Jahr 1790 in einer oͤffent⸗ 
lichen Ausſtellung, und er harte bie ganze Samm⸗ 
bung von feinem 16ten bis zum aıflen Jahre ges 
made. Der Verſaſſer verbreitee fich mit großer 
Kusführlichkeit über das. Werbienft diefes Kuͤnſt 
lets, allein mehr in dem Ton eines enthuſiaſtiſchen 
llebhabers, als eines unbefangenen, ſachverſtaͤn⸗ 
digen Richtert. Er giebt umfländlich Nachriche 
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von dem Herfommen und dem Syugeubleben diefes 
An der That außerordentlichen jungen Mannes, 
und befchreibt die vornehmſten Probufte ſeines 
Pinfels in dem hoͤchſten Styi des Panegyrs. & 
ſchließt fein rhapfodifches Werk mit einem Enco⸗ 
mium auf bie Mahlerey, und einer Wergie- 
dung ihres Werths mit dem Werthe der Pecfe 
und Mufif. 
Paradife Loft. APoem i in twelve Books, 


. The Author bu Milton. Printed from 


- the firft and fecond Editions collated: che 
original Syftem of Orchography reftored; 
the punctuation corrected and extended, 
With various Resdings and notes chiefly 
crhythmical. By CapelLoffi. 1792. 112 p. 
4  Beym erften Blick follte man nicht glauben, 
daß es Schwierigkeit haben könne, eine vollfom- 
men correcte Ausgabe bes verlobrnen Paradiefes, 
eines fo neuen und fo berühmten Gebichts, zu ge: 
ben, Diefe Verminderung wird jedoch bald vers 
ſchwinden, wenn man fich erinnert, daß der Um⸗ 
ſtand mie der Blindheit des Dichters den erſten 
Ausgaben des unfterblihen Werks in manchen 
Betracht fehr nachtheilig werden mußte, und daß 
in der Folge der Text nicht allein durch Die Nach⸗ 
laͤßigkeit der Herausgeber, fonbern auch durch bie 
safche Woreil der Kritiker auf mannichiaktige 
Weiſe gelitten hate . Auf bie Nechrfchreibnig 
fiheine Milton, feiner Blindheit ohnerachtet, große 
Sorgfalt gewendet zu haben, und vielleicht der⸗ 
bauten die beyden erfien Ausgaben ihre Richtigkeit 

in 
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w biefem Stuͤcke dem Fleiß und der Genauigkeit 
eher Töchter: in Ruͤckſicht aber auf bie Inter⸗ 
kınction, eine ungleich wichtigere Sache, als bie 
Kechtfchreibung, famen Miltons Werke in einem 
öchſt mangelhaften Zuftande in die Welt, Nichte 
am wohl je ber Verwegenheit gleich, womit ber 
Kbne Emenbator, ber gelehrte Bentley, fein 
woßes Talent zur Conjecturalkritik an der erften 
ab zwenten Ausgabe, unter dem Vorwand aus⸗ 
je, das Gedicht fen darin durch ben. Betrug der 
Fopiften, die Treuloſigkeit eines unverftändigen 
derausgebers, und bie handwerfsmäßige Nach: 
Migkeit der Drucker und Verleger, durdy Cor⸗ 
uptionen aller Art entſtellt worden. Die Aen⸗ 
erungen, bie er auf Rechnung ber Abſchreiber 
md Serausgeber ſetzt, ſchildert er als fo unge 
eure und grobe Behler, daß man in feinem an 
ern gedruckten Buche etwas dem ähnliches finder, 
md gießt über die häufigen Einfchiebfel, die er 
arin zu entdecken glaube, reichlich feine Galle 
us. Allein alle dieſe Befchulbigungen des kecken 
kritikers beruhen auf bloßen, überdieß nicht fehr 
yahrfcheinlichen Wermuthungen, und find durch⸗ 
us nicht durch Gründe irgend einer Art unter: 
üge. Bey diefer Ungewißheit, bie noch immer 
ber den aͤchten Tert des verlohrnen Parabiefes 
erreichte, faßte Hr. den Vorſatz, ihn, fo viel 
aglich, in feiner urfprünglichen Reinheit herzu⸗ 
jellen, und die Probe der Ausführung, die er 
fer dem Publifum vorlegt, erregt die günftigften 
Frsvartungen, und zeigt, daß er allen nöthigen 
x 33 Bee 
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Beruf, ‚alle Talente und Kenntniſſe, die gu eine 
Arbeif der "Art erfordert werden, in reichee Maeſe 
beſitzt. Bey dem gänzlichen Wangel am ächten 
und zuverläßigen Handfchriften geht er zu den bey 
ben erften authentiſchen, bey Miltons Lebzeiten: 
erfchinenen Ausgaben zuruͤck, und legt fie bey der 
gegenwärtigen zum Orunde. Um fie befto nach⸗ 
deüdlicher gegen Bentieys Borwürfe zu vertheidi⸗ 
gen, ‚giebt er eine genaue, Ins Bleinfte Detail gei 
hende Beſchreibung von ihnen, nebf allen fie ber 
treffenden befondern Umftänden. Sein Refult 
ift, daß: by theſe wo editions,. with hard- 
Jyever a plaufible excufe for reforting to 
conjectural criticdm, we may be certain 
that we have che very work of the author: 
unchanged and perfect ın the minuteſt par- 
ticulars. Die Beſonderheiten der Drtbographie 
in diefen beyben Ausgaben haͤlt der Verf. fir Ver⸗ 
fuche von Milton „either to mark che ufual 
pronunciation with more certainty or con- 
fiftency than the common mode, or to 
fuggsft fuch an usterance as he thought 
preferable to the ear. — In dieſer Red 
fhreibung folge Hr. £. jenen beyien Ausgaben voll 
kommen, in ber Snterpunction aber weicht er ber 
trächtlich von allen frühen Editionen ab, und zw 
folge des Grundfages, baß Interpunction eine 
Richtſchnur für bie Ausfprache feyn möge, hat er 
verfchiedene neue Zeichen und Punkte eingeführt. 
Hr. 2. Hat hierauf offenbar viel, vielleicht zu viel 
Steiß verwendet: denn wir fönnen uns nicht über: 
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zeugen, daß der Unterricht im mündlichen Vortrag 
daurch Die techniſche Mechode von Zeichen und Char _ 
rakteren viel gewonnen habe, oder noch gewinnen 
werde, — .. Außer dem bisher erwähnten enthält 
der Vorbericht einige gelegentliche Bemerkungen 
über das Gericht, uber Miltons Leben: eine: 
Nachricht von allen Ausgaben bes verlohrnen Pas 
rabiefes, und andere ‚bie neue Ausgabe beflelben 
(wovon bie hier angezeigte Schrift nur eine Probe 
liefert) betreffende Umſtaͤnde. Was bie: äußere‘ 
Einrichtung des Druds betrifft, fo befolgt fie ges 
nau die erfie Ausgabe von 1667 in flein Quark. 
Die Blaͤtter find nicht paginirt, aber bie. Werfe 
numerirt. Die Noten: geben bie $esarten ber : 
beyden erflen Ausgaben an, oder enthalten Erläus 
terungen, den Rhythmus, die. Rechtſchreibung etc. 
betreffend. Hr. $, verfpricht zugleich einen voll, 
Wändigen Inder, eine erläuternde Tabelle über 
Miltons Gebrauch und Anwendung ber Bibel, 
Auszüge aus Johnſons Kritik ,- merfwürbige Ur: 
sheile berühmter Schriftfteller von Milton x. 

The Reveries of Solitude : confifting: 
of Eflays in Profe, a new Translation. of : 
the Mufcipula and original Pieces in Verſe. 
By the Editor of ——— Eugenius etc. 
Bath, 1793. 207 p. 8. Der berrfchende Ton 
diefer Auffäge, felbft derer, bie politifche Gegenſtaͤnde 
betreffen, iſt ſcherzhaft und launig: eine in unſern 
Tagen ſeltene Erſcheinung, wo die meiſten Schriſt⸗ 
ſteller, und darunter viele der vernünftigften und 
gefegteften Männer, gewiſſe Worte und Gegenftände 


e 34 lelbſt 


\ 


360  Englifche Litteratur. 


ſelbſt im Vorbeygehn nicht erwähnen koͤnnen, oe 
hitzig zu werben, ſich zu ereifern, zu poltern, ja 
wohl gar ein bischen zu ſchimpfen: vorzüglich ger 
fielen uns Aurora or the apparition, eine 
muntere und anziehende Vorleſung über Bas Fruͤh⸗ 
aufſtehen: The grand proceſſon — Metro- 
manıa or a rage for rhyming. Die verfifik, 
ten Stuͤcke, groͤßtencheils von geringen Umfang, 
find entweder leichte Ergießungen von faune und 
Phantafie, Galanterien für tebende, oder elegifche 
Panegyre für Verſtorbene. Holdſwotth beruͤhm⸗ 
tes burleskes Gedicht Mufcipula war ſchon ein 
ma von Dr. Hoadly, aber mit geringem Erfolg, 
in reimloſe engliſche Verſe uͤberſetze worden. Der 
Geiſt des Originals har ſich ohne Vergleich in die 
fer neuen Ucberfegung erhalten, und menn es dafs 
felbe nicht ganz erreicht, fo liegt der ganz natuͤr⸗ 
liche Grund darin, daß ein großer Theil ſeiner 
Laune auf dem fomifchen Gebrauch der Ausdruͤcke 
alter Klaßiker beruht; eine Art von Witz, den 
keine Ueberfegung,, ober doch nur fehr unvollkom⸗ 
men erreichen ann. Zur Probe der angenehmen . 
launigen Manier bes ungenannsen Werfs. kann 
folgende Erzählung dienen : 


 Chonfe for yourfelf. 


Whate’ er philofophers may chatter, 


Who know but litte of the matter; 


The greateft comforts of our life, 
-Area good horfe and — a good wife; 
One for domellic confolation, 

And one for health and recreation, 


— 
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Be 'cautious then but not too nice 
Nor hiten to each feols advice; 
Nor guided by the publie voice, | 
But your own realon, make jour choice, 


My horfe was old and broken - winded, 
Yer this myfelf et hardiy minded, 
But by my neighbours J was told, 
Tbat when a horfe grows itıff and old, 
3£ urg’d to fpeed-"t is ten to one 
He trips and ıhrows his rider down. 


J liften’d then to their advice, 
And bought a cold — at no fmall price: \ 
A ftately fteed, that on the road 
Would proudly prance beneath his load, 
But this Bucephalüs, again, 

Put my young family in pain: 

Who cordially exprels’d their fears, - 
That J, a man advanced in years, 
Regardiels of my own dear neck, 
Should undertake a colt to break, 
Yon are -to wife, dear Sir, J know 
To hazard thus your life for fhowz 
Rifk then no fubject for remorfe, 
But part with this unruly horſe! 


J next a pony:wonld have bought, 
An ufeful ferub: but here ’twas thougt 
(Such is my fon’s and daughter’s pride) 
It was'too mean for me to ride: 

Dear Sir, faid they, it is not fit 
For you to mount this paltry tits 
It were as well almoft, alas } 

To side, like Balaam on an als, 
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Again to various ſyſtems yielding, 
J bought a ſtrong, Tout, (lumping gelding: 
Aſſured he’d never trip nor flart; 

Would carry me — or draw a cart. 
‘But vain were all my irkfome Jabours, 
This clumſy beaft quite fhock’d my neighhours; 
Who ttill would have me, as before, 
At buying-tty my hand once more. 


One offer’d me a pretty mare, 

Juft bought; faid he, at Briftol fair; 

And then my Landlord at the Bell 

Had a young galloway to fell: 

He’d travel fifty miles aday — 

»But try him, Sir, before yon pay — &@ 
He would not willingly bave fold him, 
But ſomebody, he faid, had told him, 
How much, forfooth,, J was diftrefs’d ! 
And earneftly the matter preis’d; 

So, willing to do me a favour, 

He wifhd, he faid, that J might have her. 
'nWell, landlord, you' re an honneft man, 
Pl pleafe my neighbours if ] can: 

I’m not a judge, you know ‚myfelf, 

Til ruft to you — here take the. pelf — « 
The purchafe made, J now grew wife — 
‚Man John, faid J, how are his eyes? 

Oh, Sir, not blind, you need not fear it, 
] mean not yer, though'very near it, 
Thus then on every fide put to ’’t, 

] vow’d at lat, JP’d walk on foot: 
. Fortisin vain alas! Jfiad, 
To think of plealing all mankind, 


"Ta 
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°Tis thus in chuling of a horfe; 
In chuting of a wife ’tis worſe. 
Handlome, or homely; young or old; 
Chafte, ur unchafte; a wir; a ſcold; 
Howe’er fhe proves, how vaiıı your labour 
. To pleafe each prying bufy neighboar | 

Then pleafe yourlelf; or elfe for life 
Give up that ufeful thing. — =: wife, 


Poems by Mr. Ferningbam, Vol. II, 
1794. 111 p. 8. Diefer Band enthält alle 
Gedichte des Verfs. bie feit der Erſcheinung ber 
beyben erften Bände einzeln berausgefommen mas 
zen. Die wichtigften davon find aud) ſchon in die⸗ 
ſer Bibliothek angezeigt und beurtbeilt worden: 
3. B. The Poem on Enthufiafm — Lines on 
Sir. J. Reynolds — The Shakfpeare Galle. 
ry — Abelard to Eloifa, Außer dieten enthält 
genenwärtiger Band noch fechs Fleinere Stüde: 
The African Boy — An Apologue — The 
Rookery — Tintern Abbey — Lines on 
the Monument of Sir John Elliot M. D. — 
unb Lines written in the Album at Cofley 
Hall, Norfolk. Ohnerachtet der Fehler, die 
wir an Hr. Is. Poeſie geruͤgt haben, ſo geſtehen 
wir doch gern, daß er ſowohl in Ruͤckſicht auf 
Staͤrke und Lebhaftigkeit der Phantaſie, als auf 
Diction und Harmonie ber Verſiſikation einen aus⸗ 
gezeichneten Platz unter ben jegtlebenden englifchen 
Dichtern verdiene, Nachſtehende elegante Fabel 
werben unfere $efer wohfgehl mit Vergnuͤ⸗ 
gen leſen: 


As 
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An. Apologue, 

Woo’d by the fummer gale, an Olive ftood 

Befide the margin of a filrer flood, 
. Beneath its playful gently-wavring fhade 

A Syrian Rofe her eaftern bloom difplay’d! 
The flow’r complain’d, that ftretching o’er her head 
The darkning Olive a broad umbrage Ipread, 
Or if admirted to a partial view, 

‚Her blafhing leaves imbib’d a yellow hue. 


Not unattentive to the mournful (rain 
‚ The Mafter heard his Syrian Rofe complain; 
‚The ready axe foon urg’d the fatal wound, 
‚ And bow’d she ftately Olive to the ground! 

- "The Rofe exulting now with full diſplay 

Gave all her beauty to the garifh day; 

"But foon her triumph ceas’d, the mid-day beam 
“ Pour’d on her tender frame a fcorching ſtream: 
“The Role now fick’ning, drooping, languid, pale, 

Call’d che’ foft [how’r, and call’d the cooling gale; 

Nor foftn'ing (fhow’r, nor gate with cooling. breath 

Approach’d, to fave her frem untimely deatlı. 


“ The humbled Olive faw the Rofe diftrefs’d, 
And thus with dying voice the flow’r addreßs‘d: 
Ahl were it not that low..born envy ſtole 
With all its rancour on thy yielding foul, 

J might, attird in youth's unfading green, 

Have ftill embellifhed the furroüunding ſcene; 
“ And thou, detaining ftill th’admiring eye, 

Have breath’d.thy. little encenfe to the fky!« 
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Koppenhagen. Erichſens Denkmahl, 
ein Kupferſtich ı 15 Zoll hoch und 9 Zoll breit ges 


zeichnet von Olavſen „ geſtochen von Sehuſen. v 


1794. — : Herr Prof. Dlavfen, Sektor am 
Bergſeminar in Kongsberg, ſuchte durch dieſes 
von ihm erfundene und gezeichnete Blatt das An⸗ 

benken eines Mannes zu ehren, der ihm als Lands⸗ 
mann und Freund theuer, und als Goͤnner und 
thaͤtiger Beförberer ber Wiſſenſchaften und ihres 
Gedeihens in feinem Vaterlande ehrwuͤrdig mar. 
Schon von diefer Seite verdient dag Unternehmen 
Befall, allein auch als Kunſtwerk hat es Ans 
ſpruch auf Lob und Auszeichnung. Das. Dent- 
mahl — Werfinnlihung der dee: Erichfens 


Tod war ein Verluſt für die MWiffenfchaften und 
für Islands Handel und Lundbau! — zeigt ſich 
von der Worberfeite, die in drey Theile getheile iſt. 


In dem mittelften fieht man oben des Verftorben 
nen Portrait im Profil, und unter demfelben auf 
einem Fußgeſtell eine große Urne, über. deren 
Deckel ſich ein Lorberkranz ſchlingt. Laͤngs den 
drey Abcheilungen auf jeder Seite ſtehen zwey 
obeliskfoͤrmige Steine von weißgeadertem Mars 


mor. 
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mor. Auf dem einen lieſt man die Worte: Fuit 

Johannes Ericifen, Profeflor Juris in publi- 

co regnorum aerario Quatuor vir etc. Na- 

tus a0, MDDCCXXVIII. die 31. Aug. Dena- 

tus a0, MDCCLXXXVII, die 29. Mart. us 

an dem antern: ‚Nafcentem Islandia, Adole- 

fcentem Norvegia, Adultum et Florentem 

Dania fufcepit, fovit, amavit, Exftinerum 

eongemuerunt omnes. Eheu, quantam 
vim et aciem ingenii in rebus gerendis dex- 
tiritatem atque fidem, in Regem et Parriem 
fidelitatem hora lugubris praeripuit. Unter 
dem einem lege auf einer fleinen Erhöhung von 
Bunfeln Marmor ein Merkursgut, als das Spar 
bol des Handels, und unter dem andern Islands 
Wappen. Ueber das Ganze läuft .ein Architrab, 
auf dem man, über dem Bilde die Worte Cine-, 
ribus Ericianis facrum lieſt, und über jedem 
Obelisk einen Sorberfranz mit zwey übereinander- 
gelegten Palmenzweigen erblif. Das Deufe 
mahl fteht auf einem hohen Piedeſtal, an dem unter 
der mittelften Abtheilung eine Wölbung mit eider. 
darin hängenden Todten-Lampe angebracht #; 
Unter ben Obelisfen find Trigiyphen, oben mie 
Zähnen, befintlih. Das Piedeftal läuft auf bey 
den Seiten etwas aus, und auf diefem Borfprung 

ſitzen zwey weinende Figuren, eine Minerva und 

eine andere weibliche Figur mit einer Sichel neben 

(ih. Das Ganze fällt ungemein gut in die Au 

gen, bie Berhältnifle find durchaus gut, und bie 

bellen und dunkeln — geſchickt — 
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DE ganze Erfindung, ift gluͤcklich, und dem Zweck 
and Gegenfland angemeflen — Hr. Seehufen 
Bat das Blatt fehr fleißig in der vom Ptof. Kleve 
eingeführten Manier, die ben Grabeſtichel und 
Die Walze (roulette) verbindet, geſtochen. Die 
Unterſchrift von Hrn. Juſtizrath Thorlacius (von 
dem auch die Inſchriften auf dem Dentmabl betr 
Allee) lautet alſo: 


" dratia, forma, Genüs, tituli, nummata porefias . 
j Formidant leges, mors inamata, tuas, 
Cetera dum fagiunt, virtas poft fara perennat; 
Non perit ille, boni quem pereiffe dolent. 
Denec honos meritis, dum laus virtuto paratur, " ; 
Erich Nomen fama loquetur anus. 


Züri. Herr Conrad Geßner, der jüngfte V 


Bohn des berühmten Idyllen⸗ Dichters , ber (don 
ausgezeichnete Talente zum Schlachtmahler ver⸗ 
rieth, als er, vor etwa zehn Jahren, auf der 
Dresdner Mahlerakademie ſtudierte, hat durch 
einen geſchickten Landsmann in der Aetzkunſt, 
Herrn Fran; at. zwey große Blatter im Ge 
ſchmack von Salvator Roſa, jedes 26 Zoll breit 
und 19 Zoll hoch, auf Zeichnungsmanier mit dem 
Pinfel, in Kupfer bringen loffen, Gie ftellen eine 
fortlaufende landſchaftliche Gegend dar, die von 
einem Blitzſtrahl, der in einen Baum herabfährt, 
beleuchtet wird... Der Baum ift zweymahl vorges 
ſtellt, auf dem einen Blatt zur rechten, auf dem 
andern zur linken Hand. Dort mill ein Cavalles 
xie » Dffigler, nebſt zwey Gemeinen, bie Straße 
; ne⸗ 


> 
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neben bemfelben eben vorbey,, und fein Pferd tritt 
Kugend zuruͤck, das eine Pferd des ihm folgenden 
Heuters fleigt, Bas andere will umkehren. Hier 
ſtuͤrzt das vorbere einzelne Pferd einer mit breg 
Pferden befpannten Landfurfche nieder, bas hintere 
Handpferd bäume fich In die Höhe, das Sa. tel⸗ 
pferd drehe ſich um, das Pofthern entfaͤllt der 
Hand tes Wagenführers, zwey Weiber, tie eine 
im jugendlichen, die andere im hoben Alter, biife 
ken erfchrocden aus der mit einem Tuch rımd ums 
fpannten Kutfche. Der Effekt in beyden ift ſchau⸗ 
erlich aber erhaben ; benn nirgends ift Karrika⸗ 
tur, die Zeichnung ber Pferde, bey treffender 
Wahrheit, in fo ſchweren, alle Gelenke verrenfen- 
den Stellungen, edel. Schwarz abgebrudt koſten 
beyde Blätter 4 Saubthaler, mit auf der Platte, 
von dem Künftler felbft aufgetragnen Farben 
8 Laubthaler. Die legtern Abdruͤcke werden mit 
fotcher Sorgfalt gemacht, daß man colorixte Zeich 
nungen vot ſich zu haben glaubt. 
Augsburg. Funfzehnde Nachricht an 
das Augsburgifche Publikum von der öffent. 
lichen Ausftellung verfchiederier Kunſtarbeiten 
und jährlichen Austheilung der Preife ben der 
alten Stadt» Afademie und der mit derſelben 
zu Ermunterung der Künfte verbundenen 
Privat - « Sefellfchaf. Mit einer ben der 
Dffentlichen Fenerlichkeit gehaltenen Rede, 
(S. 22.) 1744. Nochdem ber Verf. gegenmwär. 
tiger Nachrichten bisher in feinen Anreden Die jun. 
„gen Zöglinge, die in dem Kunſtfache einftens eine 
1. Holle 
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Rolle zu ſpielen wuͤnſchen, von alle den Eigen- 
ſchaften unterrichtet hat, die dazu erforderlich find, 
fie dießſalls mit großen Vorbildern -und dem 
Gange ihrer Geſchicklichkeit und: Volllommenheit 
in einigen Hauptfächern der bildenden Kuͤnſte ber’ 
kannt gemacht, in Hoffnung, daß diefe arfchaus ! 
liche und in die Sinne fällende Belehrung bey 
ihnen fo viel wirfen werde, als die befte und rein-⸗ 
fte Theorie der Kunſt; fo fährt we bier fort; die 
Rupferficcherfunft zum Gegenfland feiner Unter - 
haltung zu nehmen. Indem er eine kurze: Mos 
tig von Ihrer. Erfindung, und denjenigen; die 
ſich ſolche zueignen, giebt, felle er eine kleine 
Gallerie von den vorjuͤglichſten alten und erſten 
Suͤnſtlern in dieſem herrlichen Zweige der Kunſt 
auf, und giebt von ihrer Art der Behandlung 
einige Rechenſchaft. Dann folgt eine Anzeige 
der fowohl von Kunſtſchuͤlern eingelieferten Kunſt-⸗ 
arbeiten und Verfuhen, als auch der Yon KRänft- 
lern und Kunſtfreunden zut Ehre BR und 
angegebenen Arbeiten. Ä 
Leipzig. Abguͤſſe antiker und moderner 
Statuen, Figuren, Büften, Basreliefs uͤber 
die beſten Originale geformt; in der Roſti 
ſchen Kunſthandlung zu Leipzig. 1794. Hr. 
Roſt, deſſen unermuͤdete Thaͤtigkeit ſuͤr die Beför- 
derung der Kuͤnſte in jeden Fache fo ruͤhmlich un⸗ 
tee ung bekannt iſt, liefert hierbdurch den wichtig 
ſten Theil feiner Antiken nebſt einigen neuern XBer- 
ken der Bildhauerkunſt, in richtigen Contouren, 
‚welche auch als eine lehrreiche Sammlung ˖fuͤr 
PLIV. B.2.St. aa junge 
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junge: flubierende Kuͤnſtler benugt merken koͤnnen. 
Eie find vom Hrn, Schnorr, einem geſchickten 
Zoͤgling unferes Akademie-Direftor, Defers, gezeich⸗ 
nee und radiert, 54 Platten an der Zahl, unb 
enthalten alle Werke der Kunft, die Hr. N. fu 
16 uhren aus ächten Quellen zuſammen gebracht 
bat, — Dieſe werben in der Einleitung ange 
geben, worauf eine Anmeifung über bie in feiner 
Handling befindlichen Abgüffe in Gyps, fefter 
Maſſe, künftlihem Marmor und beren Verſen⸗ 
dung folge, worauf Beſteller Kücdficht zu nehmen 
erfucht werden. Was er über bie gute und 
ſchlechte Behandlung bey Kunſtwerken dieſer Art 
ſagt, werden die Kenner ſehr gegruͤndet finden, 
und gewiß zum Vortheile der Roſtiſchen ent⸗ 
ſcheiden. 

Es folgt das Verzeichniß ſelbſt, das mit der 
vorgedachten Einleitung 7 ı Seiten, und folgende 
Rubriken einnimmt: Statuen, Figuren und 
©ruppen, Monumente, Studien oder afader 
mifche Stuͤcke, Buͤſten, moderne Büften, 
theils nach Antiken, theils nach dem Leben 
von beruͤhmten Kuͤnſtlern verfertigt, Haut⸗ 
und Basrelifs, ovale und runde Basreliefs, 
Figuren, ovale Hautreliefs, Köpfe, Baſen 
und Urnen, verfchiedene Stuͤcke für die Ber- 
zierung der Zimmer und Säle, Ueberall ift die 
Höhe nach) den Zollen, nebſt den Preifen angege 
ben, und in furgen Anmerkungen angeführt, wo 
jedes Original aufbewahrt wird, und mit Hinwei⸗ 
fung auf die Quellen, wo man dießſalls mehrere 

Nach⸗ 
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Nachricht finder: Die Anzeige von dieſem nebſt 
den ‚54 Kupferblättern werden. für 2 rthl. 12 gr. 
verkauſt. Doc wird der Tert auch ohne. die letz⸗ 
ten an die Kunſtſammler abgelaſſen. 
Ebendaſ. Herr Bauſe hat ſeine ſchaͤbbare 


Portraiten « Folge wieder durch das Bildniß des 


umı bie hieſige Stadt fo verdienten Buͤrgermeiſters 
Hru. geh. Kriegerarh Muͤllers vermehrt, mit der. 
Unterſchrift: Earl Wilhelm Müller, civ, 
Lips. Conſul. €s it nach Graff. Altes 


Vorzuͤgliche des Baufifchen Griffels ifl Hier anges . 


bracht, und es gehoͤrt —— zu den Ihönften 
feiner Sammlung. 


Rom. Gmelin, bieſer deutſche KRünftie ; 
der feinem Materlande durch ‚feine Kımft fo viel . 


Ehre macht, und von dem mir in einem‘ der vor» 
legten Stuͤcke unſerer Bibliothek die Eascatellen. 
bey Tivoli angezeigt haben, Hat feit kurzen wie⸗ 


ber. ein großes. Blatt von berfelben Art gehiefert« 


Es it die Grotte des Neptuns nebſt den, 
Tempeln der Veſta und Sibylle in Tivoli. 
Dieß herrliche Blatt zeichnet ſich vorzuͤglich durch: 
die kunſtreiche Behandlung ber ſtuͤrzenden Waſſer 
in ihren verſchiedenen Bewegungen aus, und iſt 
daher in ſeiner Art vielleicht einzig. Der höhere 
Ball links wird in feinem Gange durch nichts auf 
gehalten, So mie fi feine Theile beym eiften 


4 | 


Stoße abſondern, folgen fie ihrer eignen Schwere, 2 


verlängern ih und loͤſen fich nach und naͤch in 
Staub auf; Ganz werfchleben. find bie zwey Fälle 
aut Rechten, Der eine ſiheint: mit ſich ſelbſt zu 

Yas fam: 
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kämpfen, und ſtuͤrzt ſich übereinander wegwaͤl zend 
und ſchaͤumend hinab. Der andere aber formirt 
mehr einen fünften Bogen, Beym vierten Sole 


ſind die Bewegumgen wieder ‘von ben vorigen ſehe 


verfchieden. Mach Vereinigung ber drey erſten 
waͤlzt fich dieſer über: ſein rauhes Bette. mit Unger 
ſtuͤm herab, und durch die vielen: felſichten Srha— 
benheiten in feinem Saufe gehemmt und zurüdge 
werfen, kaͤmpft er fih wuͤthend und zertheilend 
zmiichen ben Klippen. hindurch. Die große An 
höhe des Felſen, vben. mit einem alten Tempel 
und Ruinen befröne, - nimmt den ganzer Raum 
des großen Blattes ein. Die zwifchen den Klip⸗ 
pen herüber hängenden dunkeln Gefträuche contra⸗ 
ſtiren vortreflich zu dem Sicht des ſchaͤumenden 
Waſſers, wovon bie Beleuchtung Vormittags 
zwiſchen 10 bis 11 Uhr faͤllt. Die Felſenhoͤhle 
oben rechts, wodurch fi) das Waſſer draͤngt, 
heißt die Grotte des Neptuns; das Bett aber, 
worin ſich bie drey Bälle vereinigen, bie Grotte 
der Spremen. Der Vorgrund ift mit einem 
Fiſcher und einer Dbfthändlerinn, die ein Paar 
weibfichen Figuren und einem Kinde ihre richte 
anbeut; flafier, Das Blatt koſtet im ber 
Frauenholziſchen Buchhandlung, die den MWerlag 


übernommen, artbl; 12 gl. - 


. Neue engliſche Kupferfliche. 
A fer of Etchings after Guereino No. l. 
son Bartolozzi nach. den Originalftizzen in ver, 
fehiedenen Maniesen:gekochen. Dieſer erfte Heit 


— einer 
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einer ſehr intereſfanten Sammkung enthält folgen⸗ 
de Stuͤcke: Ein ſchlafendes Kind — ben heil, 
Johannes — eine fißende Sybille — fplelende 
Kinder — Mofes. im Rohrkaͤſtchen, und bie 
Enthauptung eines Maͤrtyrers. Sie ſind auf 
blaßgelb gefaͤrbtes Papier abgedruckt, und der 
ganze Heft in Querfolio Format, Der Preis 
davon ift 24 Schillinge. Jeder Liebhaber wird 
gewiß mis Vergnügen der Zortfegung diefes Werks 
_ fehen. 

rey Blatt in punktirter Manier von W. Mil 
fer gezeichnet, und von N. Schiavonetti jun. in 
punftirtee Manier geftochen. Yusfouf Aguiah 
Effendi, Ambafladeur de la Sublime Porte 
& la Cour de Londres, Mahmoud Raif. Ef 
Effendi Secretaire de PAmbaflade ‚de la 
-fublime Porte aupres de la Cour de Lon- 
dres und Emanuel Perfiany Premier Drog- 
‚mann de l’Ambaflade de la fublime Porte. 
Hoͤhe jedes Blattes. 15 zoll, Dreite 11 Sof, 
Preis 75 Schill. 

Wätering the Cart Horfe, Rubbing 
Down the Poft Horfe, Dog and Cat und 
Fichtung Dogs; von 6. Morland gemahlt, 
von J. R. Smith in ſchwarzer Kunſt gearbeitet. 
4 Blaͤtter in Morlands bekannten angenehmen 
ländlichen Style. 16 Zoll breit und 1 4 Zoll 
hoch. . Preis von allen vieren 21 Sch, 

Morning und Evening, zwey angenehme 
Sandfchaften mit antifen Gebäuden, von J. Tay⸗ 
for gemähle, und von P. Benazech geftochen. 

Aa 3 Breite . 
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Breite 24 Zoll, Hoͤhe 113 Zoll, Preis 

3; Schiling . 

View of Cape Town and Highlands — 
‚Cape of good Hope und View-of Table 
Bay et Cape Town — Cape of good 
Hope; von Aler. Eallander gemahlt, und ven 
J. Jukes gelischen. Zwey ‘Blätter von vieler 
MWürfung in Aquatinta . Manier und conlorirt. 
Breite von jedem 255 Zoll, Höhe 213 Zol, und 
Preis 15 Schill. beute oval, 

The Virgin with the Infant Jefus et 
8. John. Eın ſchoͤnes Blatt i in ſchwarzer Kunſt, 
nach van Dyke von Val. Green geſtochen. Hoͤhe 
26 Zoll, Breite 173 Zoll. Preis 21 Sch, 

The Holy Family. in eben fo ſchoͤnes 
Blatt in fehwarzer Kunft, non demfelben Küuͤnſt⸗ 
ker nach Camillo Procarini geflohen. Hoͤhe 
26 Zell, Breite 17 Zoll, Preis 21 Sch. 

The Viſitation und The Aſcenſion. 
Zwey vortrefliche Blätter in ſchwarzer Kunſt, 
ebenfalls von dieſem Kuͤnſtler, nach Adr. van der 
Werff geſtochen. Hoͤhe 28; Joll, Breite 18 Zol. 
Pr.is 31 Schilling jedes, 

The Royal Family, Die engliſche fönig- 
liche Familie. Ein intereffantes Blatt, in fehmar 
zer Kunft, von. Stothard gemaple, und von 
J. Murphy geſtochen. Breite 2753 Zul, Hoͤhe 
22 ol. Preis 27 Schill. 

The Relief lof his Royal Highnefs Prin- 
se. Adolphus and Field - Marthall Freytag 
at the Village of Rexpoede near Dunlirk 

on 
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on the 6. Sept. 1793. Von M. Brown 
gemahlt, und von S. W. Reynolds in ſchwar. 
zer Kunſt geſtochen. Höhe 205 Zoll, Breite 

253 Zoll. Preis 15 Schill. 

A Shipwrek’d Sailor Boy telling his 
Story at a Cottage Door, und The Sailor 
Boy’s return from a profperous Voyage. 
Zwey angenehnie — ,‚ von W. RBigg 
gemahlt, und von T. Gaugain in punktirter Ma⸗ 
nier geſtochen. Breite 165 Zoll, Höhe, 15 Zoll. 

“ Preis 73 Schill. | 

The Firft of Septeinber Morning, und 
The fir af September Evening. Zwey ſehr 
gefüllige Blätter, norftellend den Ausgang auf die Vi & 
Jagd, und die Ruͤckkunft von derfelben, von 
- Hrn, Morland gemahle, und von W. Ward in 
fünvarzer Kunſt geftochen, Höhe 205 Zoll, Breite 
25; Zoll, Preis 15 Schill. | 

| The Quack Doctor. Der Quacfalber f 
ih intereffantes, meifterhaft geftochenes. “Blatt, 
von Charles Heß nach dem Gemaͤhlde von G. - 
Dow, in der Düffeldorfer Gaflerie. 205 Zoll 
Breit, 285 Zoll hoch. Preis 31 Schill. 
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Die Kitterarifchen DenFoohrdigkeiten, oder: Yleuen 
Seipsiger gelchrien Anzeigen, die, unter Aufſicht 
des Hrn. Prof. Bed, frit 1792 bey ung herauskom⸗ 
men, werden auch für das Jahr 1795 fortgeſetzt. 
Jeden Montag und Srentagerfcheint ein Blatt, und 
den ıften und 15ten jedes Monats eine Beylage, 
die · vermiſchte Auffäge und litterarifche Nachrichten 
enthält. Die Pränumeration auf den ganzen Jahr⸗ 
gang, der immer aus 124 halben und 4 ganzen de: 
gen befteht, beträgt 3 Thaler. Bis Oſtern 1795 
find wir erbstig, den Pränumeranten auf den biers 
ten Jahrgang, die drey frühern von 1792, 1793 und 
1794, von welchen noch einige. Exemplare vorräthig 
find, für. Einen $riedrichgd’or abzulaffen. Iedes 
Quartal koſtet einzeln 20 Gr. 


Nächfteng wird erfcheinen: 


Gullivan’s (R.) Ueberficht der. Ratur, in ‘Briefen au 
einenReifenden ;nebft Bemerfungen über den Atheiſ⸗ 
mus in Beziehung, auf deſſen Verbreitung im neuer 
Sranfreich. Aus dem Englifchen Überfegt und mit 
einigen Anmerkungen begleitet von D. E. B. G. Ye 
henſtreit, ır Band gr. 8. 


Zooles 
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Zoologiſches Archiv, herausgegeben von D. Sriedrich 
Albrecht Anton Meyer, ır Band, gr. 8. 


Politiſche Auffüge von einem Freunde der Wahrheit, 


Veranlaßt durch die franzoͤſiſche Revolution. Er-⸗ 


ſtes Heft: Aufträge des franzoͤfſiſchen Volks an 
feine Stellvertreter zum Reichstag vom Jahr 1789; 
nebft einer Erörterung ihrer Befolgung; und 
VNecker: Bon den Wirkungen ber neuen franzd- 
fifchen Staategrundfäge auf die Moralität. 8. 


— — derſelben 2tes Heft; auch unter dem Titel: 


Politiſche Blaͤtter; den Freunden des Friedens und 
der häuslichen Ordnung gewidmet. 8. 


Meißner's (A. G) Skizzen. 6ter Band, welcher die 
eilfte und zwolfte Sammlung enthaͤlt. 8. 


— — derſ. zter Band für die dritte Ausgaͤbe: 
Kriminal Geſchichten. 8. 


— — decrſ. zter Band für die aͤltern Ausgaben. 
Enthält die bey der dritten Ausgabe der fünf erften 
Bände, oder erften bis zehnten Sammlung, anftatt 
der in dDiefer Ausgabe meggebliebenen Kriminal-Bes 
fchichten, neu hinzugekommenen Erzählungen, fo 
wie die in dem ten Band für bie dritte Ausgabe 
hinzugekommenen Kriminal-Gefchichten. 8. 


Spallanzani (&.) Reifen in beyde Sicilien, und in 
einige Gegenden der Apenninen. Aus dem Italieni⸗ 
ſchen. Zweyter Theil. Mit 7 Kupfertafeln. gr. 8. 


Mauvillon (J.) Von der preußiſchen Monarchie un⸗ 
ter Friedrich II. nach dem Entwurfe des Grafen 
Mirabeau neu bearbeitet, ater und letzter Band, 

Aa5 | ber 
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der das fiebente Buch: vom Soldatenweſen; mb 
das achte: von der Regierung, vom Schulweien x. 
‚enthält. gr. 5. Die Herausgabe dieſes Baudes be 
forget Herr Haupımann von Blankenburg. Dei 
fiebente Buch wird auch beſonders umter dem Titd 
abgedrudt: 


Schilderung des Preußiſchen Kriegsheers unter Frich⸗ 
eich 11. gr. 8. 


Die veraleichenden Indices des Herrn Prof. Jakob⸗ 
in Gotha zur Anthologia graeca find umter bei 
Prefle, und auch für die Befiger von Bruncksi Am 
lecta brauchbar. 


Bon den Raditränen gu Sulsers Alfgemeiner Theorie, 
iſt das erfle Stück des vierten Bandes, von der 
Sammlung augerlefener Abhandiungen sum Ge 

. „brauch für praktiſche Aerzte, das zte Stuͤck des 
 26ten Bandes, und von Bhttners Beotraͤgen jur 
Kennenig des Innern pon England, das eilftt 
Eruͤck unter der aa 


z ... 
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Inhalt. 
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I. Ueber das Weſen ſchoͤner Empfindungen. Fortſez⸗ 
zung ber Im atın Stuͤck des 49ſten Bandes befind⸗ 
lichen Abhandlung o . ©.3 

TI, Verfuche über ei Inige Gegenflänbe aus der Mythos 
logie der Griechen und Rip von J. ET. 
Manfo. 33. 

HIT. Böthe's neue Echriften, sfier Band. 56° 

IV. Sernere Nachrichten von dem Leben unb ben 

Schriften des franz Dichterd Le Mierre; 83 

Einige Nachrichten don FAR und feinen Schrif⸗ 


ten; und 102 
Noch einige Nachrichten von * franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter Eazotte.. 115 


V. Vermiſchte Nachrichten. Deutſche Litteratur. 
Vermiſchte Gedichte und proſaiſche Schriften von 
Cudw. Seinr. v. Nicolay, ster u. 6ter Theil '122 
Kajus Valerius Katullus, in einem Auszuge latei⸗ 
niſch und deutſch; von Karl Wilh. Ramler. 130 
Nekrolog auf das Jahr 1792, von $. Schlichte⸗ 
glroll. Iren Jahrgangs ater Band. 134 
Der Engelfall, ein En Gedicht in 7 .. 
gen | 139 
Charl. Sophia Sidonia Seidelinn hinterlaſſene 
Schriften. 141 
Taſchenbuch für Freunde edler Grundſaͤtze. 145 
Darı 


⸗ 





⁊ 


Virginie, tragédie en $ actes et en vers, par La 


38380 Inghalt. 


Bardenfeyer Guſtayv III. von Sagemeiſter. 146 
Gedichte von D. B. Henning. 19 
Poeiiſche Blumenleſe fuͤrs Jahr 1793, herausgegeben 
von Gottl. Fr. Staͤudlin. 148 
POvids Werke von der Liebe,‘ traveſtirt von C. W. 
$. Schaber, 3 Baͤndchen 151 
Virgils Aners, traveſtirt von Blumauer, ausge⸗ 
führt von Prof. Schaber. ter Band. 153 


. Herkules, traveflirt in 6 Büchern. 154 


Berwandelte Ovidiſche Bermandlungen, ad modum 


3J Blumaueri. gtes bis 12tes Buch, 156 


b) Ftanzoͤſiſche CLitteratur. 
Ferdinand et Conſtance, Roman ſentimental par 
Rb. Feitb; traduit du hollandois. 156 


Harpe - 160 
Oeuvres de Lucien, traduites du grec. 6 Vels, 163 


‚Abselacis et Culeima, 'tragedie en 5 acıes, et 


en vers . 171 
Le Miroir magique, Camedie en un acte par Louis 
de Boif]y, - 173 


“ "Recherches [ur les Coftumes et fur les Theatres-de 


toutes les nations 2 Vols. 5 177 
Difcaurs ; combien il feroit eſſentiel pour la gloire 
de lettres, de ranimer le goüt de l’antiquit 179 
Les epoux malheureux, ou Phiftoire de M. et 
Mme de *** par d’Arnaud, IV Vols. 197 
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Zweytes Stüd, 


vi. Ueber Eharelteuiit der Zimmerverzierungen 195 
VII. UNeber neuere Arabesken gg 
VII. Auszug eineg Briefe, über bie in Cafe leben⸗ 


den Kuͤnſtler. 203 
IX. Das Seifersdorfer Thal, bon w. G. Vecker; 
mit 40 Kupfertafeln. ⸗ 2.242 


X. ueber den Raub der Caſſandra, auf einem alten 
"Gefäße, von gebrannter Erde. Zwey Abhandiun⸗ 
gen von 5. Meyer und C. A. Boͤttiger. 230 

x1. Goͤthe's nene Schriften, ater Band, Reinecke 
Fuchs) 243 

XII. Noch einige Nachrichten von bem Leben und den 
Werken Sir Joſua Reynolds. »- 276° 

XIII. Stalienifche Litteratur. u 
Bianca Capello, Tragedia, 28 


Sechs Oden, zum Lobe der Muſit, ME 
Maya. s 296 ° 
"L’Invito, verli leiolti di Dafhi Orobiano a Lesbie 
Cidonia.. . 298 
"Cantica, in morte di Vgo Bafsv ie 361 
Biblioteca de pia ſcelti componimenti 7 eatraii 
d'Europa, divifi per Nazioni, “ _ 3 


xiv. Sransöfifcbe Litteratur. 
Le Jugement de Paris; traduit de Wieland, 408 
Les deux Mar:iyrs de la liberte, ou. Portraits de 
Marat et de Lepelletiör, pat Dorat.Cnbiöres, 310 
Promenade, ou ‚ltineraire des Jardins d’Ermenon, 
vılte En 311 
| Mu- 


a Yasalk 


Mucius Scevola, Tragedie en 3 4, par Luce 314 
Le Divorce, Comedie en un acte, par, Desfos- 

taines r 317 
Voyage litteraire au Mont - Blane. 320 


XV. Englifche Litteratur⸗· 


\ 


Monody to the Memory of tbe Iate Queen of 


France; by Mary Robinfon, . 323 
Celebration, or the Academic Proceffion to St. Ja- 
mes’s. An Ode by Peer Pindar. 323 
Flowers from Sharon, or original Poems on diri- 
- ne fubjects by Richard Lee. i 324 
The poetical Works of William Preflon. 2 Vols. 325 
The Siege of Ismail, a Tragedy E 333 


The Maid of Normandy, or the Deatli of the 


Queen of France; 2 Tragedy in four acts, by 


- Edmund Jobn Eyre. . 355 
The Plays of #. Sbakfpeare, in filten Vola- 
"rei, | - 336 
The jPurfuits of Literature, of ‚what you will; a 

fatirical Poem in Dialogue —* 338 
Ethic Epiſtles to the Earl of Carnarvon. 340 


"The poetical Fatrago; beeing a milcellaneons al- 
femblage of Epigrams and. other jeux des- 
prit. * 343 

'Fhe Ruins of ——— by J. Jefferſon 346 

Retirement, a Poem by Romaine FJofepb Tborn. 346 

‘Liverpool Odes, pr äffectionate Epiftles for the 


vyear 1793 by Funius Churchill 347 
‚The world in a Village, & Comedy in 5 cu by 
Joba Ö’Kıefe. 5 448 
Poems by Mis, Maris Robin/on, Nol, the IL 349 
Pathetic Odes by Perer Pindar. 250 
Gyninaflica demoeratica, for Liberty Games by 
Call Malleut = VF 353 


2he 
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The count of Villeroy, a Tragedy 353 
Leber die Malerepen von Th. —— von SE, as 
zington 354 
Capel Lofft's Probe einer ganz eorrikten Ausgabe 
von Miltons verlohrnen Paradich 356 
The Reveries of Solitude. J 359 
roems by Mr, Jerninghbam. Vo. I, 363 


XVI. Zunfinachrichten. . a 
Aus Koppenhagen. Erichfen’s Denfmahl. 365 
Aus Zuͤrch. ame) Ganpfihaften von Conrad Geß⸗ 


ner. 367 
Aus Augsburg. — Nachricht von der daſigen 
Gemaͤlde⸗Ausſtellung ber Akademie 368 


Aus Leipzig. Roſt's Abgüffe von Statien.. 369 
Aus Rom Eine Landfchaft von Gmelin. 371. 
Reue englifche Kupferſtiche. ⸗ 373 


| Gegenwärtiges Werk se aus folgenden 
Abſchnitten: 


Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freyen 

Kuͤnſte. 12 Baͤude. gr. 8. 10 Thlt. 
Allgemeines Regiſter über dieſe 12 Bände. gr. 8. 14 gr. 
Bibllothek (Neue) der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 


freyen Kuͤnſte. ır bis 127 B. gre.8 10 Tblr. 
Allgemeines Regiſter uͤber die zwolf erſten Baͤnde der 
neuen Bibliothek. gr. 8. D 16ö8. 


Bibliothek (Neue) der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ber 
freyen Kuͤnſte. 13r bis 24r Band. gr. 8. 10 Tr. 
— Regiſter J den ei bis 24ften Bant. 
16 gr. 
u Meue) hir ſch. Wiſſ. en ber fr. Künfte, 
2sr bis 36r Band. gr. 8. to Thlr. 
Allgemeines Regifter er ven Aafien bis zoſten Band: 
gr. 8. .. ‚IA. 
Bibliothek (Neue) ve ſch. Wil. und der freyen Kinii, 
ar bis 487 Band. gr.8. . ıc Shlr, 
Allgemeines Regiſter über ben a7Ren bis 48ſten Band. 
gt. 8. a i 10 gr. 
Bibliothef (Neue) der Ich. Wiſ en der freyen Kuͤnſte, 
49: bis 54r Band. gr. 8. 6 Thlx. 


Jeder Band bat 2 Stuͤcke, und jedes Stüuͤck koſtet 10 gt. 
bis zum abſten Band, 12 gr. vom 49ſten Band an, 
weil man die Stüde flärker an Boqenzahl gemacht 
bat, um das Werk immer mehr iind mehr zu vol 
ftändigen Annalen der ſchoͤnen Litteratur und Künfte 
in ihrem ganzen Umfange zu machen. Daher auch 
gegenwärtig 6 Stuͤcke oder 3 Bände des Jahrs er⸗ 
feinen. Zwölf Bände, nebſt dem dazu gehörigen 
Negifter, machen immer ein für fi deſtehendes 
Ganze. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


